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Vorrede zur fechften Auflage, 





Mein bochverdienter Amtsvorfahrer in meiner 
ehemaligen Lehrſtelle der Geſchichte auf der Uni« 
verficät Wittenberg, der am ıflen Yuguft 1808 
verewigte Schrödh, hatte, auf. Beranlaffung 
feines Freundes Micolai, im Jahre 1773 die 
Reviſton und neue Bearbeitung der in vielen 
Lehranſtalten eingefuͤhrten ‚ und damals vergriffe⸗ 
nen, Einleitung zur Univerfalgefhicdhte von 
Hilmar Euras (ehemahligen Lehrers am Yoga» 
chimsthaliſchen Gymnafium zu Berlin) übernom«- 
men, und ſich uber feine Anſicht und DBearbei- 
tung dieſes Lehrbuches in der vorgefesten Vorrede 
erflärt. Dieje, und die beyden Worreden zur 
Dritten und vierten Auflage, von den Jahren 
1777 und 1783 (jur fünften vom Jahre 1795 
fehrieb er Eeine, befondere Worrede) habe id) bey 
Riefer f echſten von mir beſorgten, Auflage weg- 

*2 selaſ— 
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gelaffen, meil der Charakter diefes Lehrbuches 
wohl allgemein in Deutfchland bekannt und der 
Werth deffelben für den Yugendunterricht, durch 
die Deybehaltung in vielen Schulanjialten, ge 

hörig gewürdigt worden iſt. 
Ob nun gleich ſeit den letzten vierzig Jahren 
die Behandlung der Geſchichte durch ausgezeid)- 
_ nete Männer, fo wohl in der Auswahl und Verthei« 
fung des Stoffes, ald aud) in der Bervollfomm- 
nung der Merhode des Unterrichts und in Der 
figliftifchen Darjtellung. außerordentlih gewonnen 
bat, und ich ſelbſt feit fiebenzehn Jahren einige 
Lehrbuͤcher der univerfellen Gefhichte dem Publi- 
kum vorgelegte habe, welche nad) meinen indivi« 
duellen Anfichten diefer Wiſſenſchaft und aus dem 
Gefihtspunfte des gegenwärtigen Zuſtandes der 
felben, bearbeitet worden find ; fo durfte doc, 
felbft nad dem Wunjche ber Verlagshandlüng, 
inie diefem Lehrbuche Feine durdhgreifende 
Beränderung vorgenommen werden, wenn nicht 
der fortgefeßte Gebrauch der Exemplare der neuen 
Auflage in allen den Inſtituten erſchwert werden 
follte, wo daſſelbe eingeführt: if. So wenig id) 
es alfo verfenne, daß unter allen Schriften 
Schroͤckh's faſt Feine fo fehr, mie dieſe, die 
Farbe des Zeitalters feiner eigenen wiffenfchaftli« 
hen (namentlid) theologiſchen) Bildung und Kich- 
tung, und des Decenniums, wo er ſich ber neuen 
| Deate. 
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Bearbeitung derſelben unterzog, an ſich traͤgt; ſo 
wenig durfte ich doch an ihrer weſentlichen Einrich- 
tung und an ihrem urſpruͤnglichen Geiſte und Cha« 
tafter verändern, wenn gleich meine Anſichten über 
ſehr viele hier behandelte Gegenſtaͤnde fehr ‚weit 
von den. feinigen abliegen. Ich habe deshalb auch 
feine, der. erften Auflage beygefügte, „Anleitung 
zum Gebraude diefes Lehrbuches“ unver 
ändert. (bis auf die Berichtigung der Seitenzah ⸗ 
len) abdruden laffen, weil fie feinen Standpunkt 
für die Behandlung des univerfalbiftorifhen Stofe 
fes, und für die anzumendende Methode mit Be 
ſtimmtheit entwidelt, 

- Nichts deſto » weniger ſchien es nöthig, bey 
diefer fechften Auflage, den Bedürfniffen unfers 
Zeitalters gemäß, theils mandje jegt durchaus 
nicht mehr haltbase Angabe und verfehlte Anſicht 
der biftorifchen Gegenſtaͤnde im Stillen mit an« 
dern zu vertaufchen; theils viele Nachläffigfei- 
ten und veraltete Sormen des Gtyls zu verän« 
dern, und unvermerft auszugleihen; theils und 
vorzüglich durchgehende die nöthigen Ergän- 
zungen und Machträge beyzubringen, und 
in der neuern Gefhihte das Werk bis 
auf unfere Tage, fo wohl im Terte, als in 
den Zeittafeln, und in der angehängten fächfifchen 
und brandenburgifchen Gefchichte, Fortzuführen. 
Dies, glaube ih, mit der Achtung gegen einen 
hochver⸗ 


vi Vorrede zur fechften Auflage. 
hochverdienten Verſtorbenen, mic der ſteten Nüd- 
ſicht auf die Beduͤrfniſſe des Jugendunterrichts, 
und mit der Beybehaltung des einmal beſtimmt 
ausgeprägten Charakters dieſes Lehrbuches geleiſtet 
zu haben. Nach aͤhnlichen Grundſaͤtzen habe ich 
bereits einige Theile der Schroͤckhiſchen „abl⸗ 
gemeinen Weltgefhichte für Kinder’ in 
der vierten Auflage bearbeitet, und man hat diefe 
Dehandlung für zweckmaͤßig erkläre: Moͤchte dies 
auch bey der vorliegenden Schrift der Fall feyn, 
und dieſe noch immer, neben fo vielen andern, 
und in der That -vollfommnern Lehrbuͤchern für 
den Unterricht der Jugend in der Geſchichte, ih⸗ 
ven Zweck in allen den Inſtituten erreichen, in 
welchen Schroͤckhs Andenken durch Beybehal - 
tung ſeiner Schrift erhalten und geehrt wird. 

Leipzig, am 20ſten März, 1816. 
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Joh. Matthias Schroͤckh's 
Anleitung 
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Gebrauch diefes Lehrbuchs. 
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&; wird Lehrer geben, welche einer ſolchen Anlei⸗ 
tung ſo wenig beduͤrfen daß ſie vielmehr ein weit 
beſſeres Buch, als das meinige iſt, ſchreiben 
koͤnnten. Aber angehende Gelehrte duͤrften von 
derſelben einigen Nutzen ziehen; und uͤberhaupt 
kann es niemanden, der ſich des Buchs bedient, 
unangenehm ſehn, zu wiſſen, warum ihm Der 
Berfaffer eben dieſe Geſtalt ertheilt hat, und wie 
er glaubt, daß es zu ſeiner Abſicht koͤnne ange - 
wandt werden. | 

Die 


\ 


ne 


vi Anleitung 

Diefes Buch iſt zum Unterrichte von Kindern 
von ohngefaͤhr zehn bis funfzehn Jahren beſtimmt. 
Ich ſage: ohngefaͤhr; weil Faͤhigkeit, Wißbegierde 
und andere Eigenſchaften oder Beduͤrfniſſe dieſe 
Graͤnzen weiter zuruͤckſetzen oder vorruͤcken koͤnnen. 
Die Entſcheidung daruͤber gehoͤrt allein dem münd- 
lichen nr zu. | 

Aber auf allen Fall ift doch. dafür geſorgt 
worden, daß. mit einem Theile des Buchs die 
erſte methodiſche Unterweiſung der Kinder in der 


Geſchichte angefangen werden Fann. Es ift Daher . 


in eine doppelte Saufbahn abgetheilt, Die kuͤrzere 


‚begreift die erſten 74 Seiten in ſich. In denfel- 


ben ift alles, mas der noch ſchwache Kopf des. 
jüngfien Anfängers von der Geſchichte zu wiſſen 
braucht, eingeſchloſſen. Man kann ſogar mit dem ⸗ 
ſelben bereits auf der sıften Seite aufhoͤren. Denn 
ſchon daſelbſt ift der allgemeine Begriff der Welt⸗ 
gefhichte vollendet; was meiter folge, ſtellt ihn- 
nur von einer anderen Seite vor. Erit werden 
die berüpmefe Völker der a vorge» 
führt; 


/ 
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fuͤhrt; nachher iſt ein Abriß von derſelben nach 
der Zeitfolge der Begebenheiten entworfen worden. 
Man ſieht leicht, wie nuͤtzlich es ſey, die Weltge- 
ſchichte zugleich von beyden Seiten zu betrachten. 
Innerhalb dieſer Laufbahn alſo kann der re. 
eine Zeit lang ſtehen bleiben. - 

Doc felbft derjenige, welcher ſogleich die län» 
gere zu betreten im Stande ift, kann jener erjiern 
niche entbehren. Auf die Einleitung in die Ges 
(dichte und auf deu vorläufigen Degriff der alle 
gemeinen Weltgefhichte koͤmmt für den jungen 
Lehrling, meines Erachtens, alles an. Ohne 
diefelbe ſtuͤrzt er fich gleichfam in das große Welt 
meer, ungewiß, in welcher Gegend, und wie weit 
vom Lande er fi befinde. Durch diefelben hin« 
gegen vorbereitet, fiehe er, fo zu fagen, bereits 
im Mittelpunkte der Gefchichte, überfiehe ihren 
völligen Umfang, und. kann daher feine Wiffen« 
(haften auf allen Seiten ohne Verwirrung ere 
weitern. Wie Ddiefes gefcheben müffe, wird 


ipm von der 75ften Seite an. gezeigt, Gemife 


fermaßen Fann er es nunmehr felbit hun, wenn 
etr 


% 


x. m Ankeitung 
er ſich lang genug in. jenem Eingange aufgehal · 
son hat. une — — 
Manche Lehrer werden denken, daß ihnen der 
Unterricht nach dieſem Buche um vieles haͤtte 
erleichtert werden koͤnnen , wenn einzelne Fragen. 
und darauf in abgemeffenen Ausdrüden paſſende 
Antworten, immer neben einander ſtuͤnden. Al⸗ 
fein ich getraue mir dieſes ein herrſchendes Vor 
urtheil zu nennen. Sie wuͤrden bey einem fol« 
| hen Vortrage zwar mit aller Bequemlichkeit die 
auswendig gelernten Antworten berfogen hören; 
aber ſehr -felten verſichert fenn koͤnnen, daß diefel- 
ben von ihren Schülern verjianden werden, und 
dieſe vielmehr auf eine. Art martern, welche 
ihre Luſt zur Geſchichte ziemlich vermindert. Nach 
meiner Abſicht alſo ſoll ihnen die Geſchichte erſt 
erzähle werden: bald kuͤrzer, bald weitlaͤuftiger, 
bald auch in etwas andern Worten, als in 
dem Buche gebraucht worden find. Alsdann 
aber follen wiederholte Fragen es erforſchen, ob 
fie die Erzählung aufmerffam gehört, verjtan« 
den, und eben deswegen auch behalten haben. | 
| | | Dey 


sum Gebrauch diefes Lehrbuchs. xı 
Bey dieſen Fragen behält der Lehter eine 
große Freyheit. Diejenigen, welche ich’ am En- 
de einer jeden Geite beygefüge habe, find nichts 
meniger als eine unveränderlihe Worfchrift für 
ihn; fie follen nur. eine Anleitung zum Geſpraͤche 
mit dem Sersienden abgeben. Man Fann fie ane 
ders ausdrüden; es koͤnnen und muͤſſen fogar 
derfelben mehrere aufgeworfen werden. Es ill 
fehe wohlgethan, wenn man den $ernenden felbft 
fragen lehrt, oder mehrere derfelben unter ein- 
anders wenn man fle nicht bloß einzelne - Fragen 
beantworten, fondern eine zufammenhängende Öe- 
ſchichte ununterbrochen erzählen laͤßt. Kurz, je 
mehr dieſe Fragen in eine prüfende Unterredung mit 
dem Sehrlinge verwandele werden, defto mehr wird 
man es zu feinem eigenen Geſchaͤfte machen, die 
en au erlernen. 


Die — habe ich in keine Fragen 
gebracht. Nichts iſt leichter, als zu fragen, wann 
ſich eine Begebenheit zugetragen habe? oder wie 
lang ein Zeitraum ſey? Dagegen aber habe ich 

* die 


“ J 


zu : Anleitung 

die Jahrzahlen von der Erzählung abgefonderr, 
und on den Rand gefegt, damit fie defto ‚mehr - 
in die Yugen fallen. Im Unfange braucht man 
nicht ſo ſehr darauf zu dringen, daß ſie behalten 
werden; es iſt eine Zeit lang. genug;, wenn ; ber 
Sehrling weiß, in welchem Zeitraume,: wie. viele 
» hundert Jahre obngefähr nah Erfchaffung der 
Welt, oder vor Chriſti Geburt, fih eine Bege- 
benheit zugetragen habe. Unter denen beyden eben 
gedachten Zeitbeflimmungen, kann die legtere durch 
Huͤlfe der erjtern ‚bald. gefunden werden; ich habe 
fie aber, fo wie andere Hülfsmittel des Gedaͤcht⸗ 
niſſes , weglaflen muͤſſen, um den Rand nicht zu 
dichte anzufuͤllen. Man laſſe den Schuͤler ſich 
in ſolchen Reduktionen uͤben. 

Außerdem wuͤnſche ich, daß uͤber dieſes Buch 
nicht leicht ohne Landcharten Unterricht ertheilt 
werde. Stets muͤſſe der Lehrling wiſſen und ſehen, 
in welche Gegend der Erde ihn die Geſchichte 
fuͤhre. Dieſes wird zugleich ſeinen Augen eine 
gewiſſe Beſchaͤftigung geben; und man weiß wohl, 

wie dienlich es dere Jugend ſey, daß neben ihrem 
- : aufs 
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aufkeimenden Verſtande, ihre weit gefchäftigere Eins 
bildungskraft immer unterhalten werde. 

Mur felten habe ich ausdrüdlih Betrachtun- 
gen und Sittenlehren beygefuͤgt. Hingegen habe 
ich, welches ih für. weit angenehmer und nuͤtzli⸗ 
cher halte, die Begebenheiten dergeftalt zu erzäh« 
len gefucht, daß jene Lehren aus denfelben von 
ſelbſt fließen. Es ift rathſam, daß man bdiefe 
Uebung vorzüglich von dem Schüler anjtellen laſſe. 
In den vermifchten Anmerkungen über jeden Zeit - 
raum wird man befonders nähere Gelegenheit 
dazu finden. Denn diefe habe ich zur Beurfhei- 
lung der Geſchichte, zu brauchbaren Folgerungen 
aus derfelben, zur Abfchilderung der Sitten und 
Gefege mancher Völker, und zu ähnlichen Betrach · 
tungen, zu nügen getrachtet; an Statt daß die 
gemengten Fragen meines Vorgängers bloß die 
Ordnung der vorhergehenden Fragen änderten. 
Die Abſicht, welche durch diefe Fragen erreicht 
werden follte, werden auch die vermifchten Anmer- 
Fungen befördern, indem fih bey denfelben die 
Gefchichte eines jeden Zeitraums füglich wiederho— 

A len 
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len laͤßt. Manche: diefer Anmerkungen. koͤnnen 
auch, wenn fie über den Geſichtskreis des Lehr— 
lings. feyn follten, meggelaflen werden. Es ver- 
ſteht fi von ſelbſt, daß man mit gleicher Frey⸗ 
beit jeden andern- Theil dieſes Lehrbuchs gebrau- 
che, verändere oder bey Seite fege. Der Nutzen | 
der jungen $ehrlinge koͤmmt dabey allein in Bes | 
trachtung. Und wenn ich Urfache haben werde, 
zu glauben, daß es folhen Nusen geſtiftet habe; 
ſo foll diefes Buch, ſo gewiß ih Huch überzeugt 
bin, Daß es weit vollkommener feyn koͤnnte, ſo 
wenig ich auch fuͤr meine Arbeiten eingenommen 
bin, das liebſte meiner Bücher fon 
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Einleitung in die Gefchichte. 


— 


I, 


Di Geſchichte hat ihren Namen von ge, Namen 
ſchehenen Dingen, und den griehifchen Na— Khichte, 
men Sıftorie vom Seben, meil in derfelben 
die Begebenheiten gleihfam vor die Augen 
geitellt werden. | 

1. Nicht alles aber, was unfer den Men- _Inbalt 
ſchen geſchehen iſt, gehöret in die Geſchichte. Un, derſelben. 
zaͤhliche gemeine und wenig bedeutende Vorfaͤlle 
uͤbergeht ſie, weil die Menſchen daraus keinen 
Nutzen, nicht einmal eine lehrreiche Unterhal« 
fung ziehen würden. Sie fammlet nur die 
mertwürdigen Degebenbeiten. ge 

UL. Dies find folhe Begebenheiten, die 
eine große Veränderung auf der Erde, mes 
nigitens in einem Theile derfelben, bewirkt ha» 
ben; — auch foldye, in denen uns Benfpiele von 
‚ungewöhnlicher Gefchichlichkeit und Meis« -⸗ 

| 0 heit, 

° I, Woher kommen die Namen: gl eg ifforie ? 


II, Müfjen denn alle gefchehene Dinge jur Geſchichte 
erechnet werden f 


nr. Welche Begebenheiten find en 


ihre 
Haupteis 
genſchaft. 


4 Einleitung 


heit, von außerodentlichen Tugenden oder 
Laſtern, dargeftelle werden ; — überhaupt aber 
Diejenigen Begebenheiten, welche die Menfchen 
zu allen Zeiten gebrauchen Eönnen, um durch 
die Betrachtung vderfelben verjtändiger und 
beſſer zu werden. 


IV. Diefe Auswahl hilft ung jedoch nichts, 
wenn wir nicht vor allen Dingen willen, daß 
die gedachten Begebenheiten wahr find. Gie 
find es alsdann, wenn fie durch fichere Denk; 
mäler und glaubwärdige Jeugniffe aus den 
Zeiten, wo fie fi) zugetragen haben, oder-aus 
den nächfifolgenden, bekannt werden. ? 


* Es iſt ſchwer, dieſe Pruͤfung anzuſtellen, 
weil fie viele Beleſenheit, Beurtheilung und Er⸗ 
fahrung fordert; aber fie ift überaus nuͤtzlich. 
Nicht allein dazu, Daß man wiſſe, mas für Be— 
gebenheiten man. als wahr annehmen koͤnne; 
fondern auch, Damit man ſich vor der Keichts 


‚gläubigteit bitten lerne, aus welcher fo viele 


ſchaͤdliche Fehler entſtehen. Wirklich iſt es 


| POREOENNN begnügen. 


beffer, an fonderbaren Erzählungen eine Zeit 
lang zu zweifeln, als fie fogleich zu glauben: 
Dod) wenn man, wegen des Mangels oder Wi« 
derfpruchs der Nachrichten, nicht immer zu einer 
völligen Gewißheit in der Geſchichte gelangen 
Fann: fo darf man ſich aud) oft mit der Wahrz 


VI. Aus 


IV. Worauf. muß. man abe: bey diefen Begebenheiten 
u feben? — Woran erkennt man, d dab fie wahr 
in 

V. Wozu nüßt diefe Unterfuhung? — Komme man in 
der Geſchichte allemal zur Gewißheit ? 


in die Geſchichte. 5 
- VI. Yus diefem allem fleht man, daß die Begriff 


— 


merkwuͤrdiger Degebenbeiten ſey. 

durch unterſcheidet ſie ſich hinreichend theils von 
bloßen Sagen und Geruͤchten, das heißt, von 
muͤndlich fortgepflanzten und meiſtentheils ver 
faͤlſchten Nachrichten, deren Urheber nicht be— 
kannt ſind, oder keinen Glauben verdienen; — 
theils von der Kabel, welche Begebenheiten er— 
Dichtet, oder wirkliche Vorfälle mit Erdichtun« 
gen vermiſcht — theils von andern Verände- 
rungen oder Entjtellungen der hijtorifchen Wahrs 
heit, z. B. im Romane, 


VIL Soll man nun die Begebenheiten der 
Geſchichte gebrauchen koͤnnen; fo ijt es nicht 
genug, diefelben auswendig zu wiſſen. Das 
Gedaͤchtniß muß zwar Daben gefchäftig feyn; es 
nimmt auch nidyts lieber auf, und behält es 
leichter, als Erzählungen. Go lange dieſel⸗ 
ben aber blos Sache des Gedaͤchtniſſes bleiben, 
wird nur unfere Dleubegierde dadurch geſtillt; — 
aud) koͤnnen wir fie vielleicht andern zu ihrer 


Geſchichte eine glaubwürdige Krzählung 
Das 


bon ders 
felben, 


Unterhaltung mittheilen; off, wenn fie gehäuft. 


werden, fallen fie fogar dem Gedaͤchtniſſe zur 

Saft. Für den Verſtand hingegen, und befon- 

ders für die Beurtheilung, an welcher man 

den reifen Verſtand am erften erkennt, haben wir 

noch nichts gewonnen: fo lange die Gefchichte 

bey ung eine bloße Gedaͤchtnißwiſſenſchaft iſt. 
21 


VIII. Da- 


VI. Was iſt alſo die Geſchichte? — Was find Sagen? 
und Fabeln? | 

VII. Muß man mehr tbun , als die Begebenheiten 
auswendig lernen? — Und warum 


Nachdens 
£en über 
. die Ges 
ſchichte. 


6. Einleitung 


VIII. Daher ift es nöthig, daß man über 
die Begebenheiten aud nachdenken lerne, 
Das Nadıvenken Foftet ung zwar einige Anſtren⸗ 
gung, wenn wir jung find; allein, Da unfer Leib 
täglich waͤchſet, fo müffen wir dafür forgen, daß 
der Geiſt gleichfalls immer an Stärke zunehme.. 
Und diefes gefchieht Durdy Betrachtungen über: 
alles, was wir fehen, hören und lernen. 

IX. Will man alfo über die Geſchichte nach⸗ 
denken, fo muß man öfters Fragen: aus wel» 
chen Urſachen die Begebenheiten entfprungen 
find ? — welche Dewegungsgründe und Ab: 
ficheen die Menſchen bey ihren Handlungen 
gehabt haben? — welches der wahre Werth 


“ ihrer Thaten fen, daß beißt, wie weife, gerecht, 


Drönung 
und Deut- 
lichkeit. 


menſchenfreundlich, wohlthaͤtig und großmuͤ⸗ 
thig; oder, wie hart, niedertraͤchtig, unmenfd)« 
lich und thoͤricht ihre Handlungen geweſen 
find ? — was dieſelben fuͤr Folgen und Wir: 
Tungen nah fid gezogen haben? — welche 
Aehnlichkeit fie mit Degebenbeiten unferer . 
Zeiten haben? — wie viel wir davon bey un⸗ 
ferm Alter, Stande, Belchäftigungen und 
andern Umjtänden, in denen wir uns befinden, 
nuͤtzen können?! — Damit kann man nod) meh⸗ 
rere ähnliche Unterfuchungen verbinden. - 
X. So thun das Gedaͤchtniß und der Ver- 
and ihre Dienite bey der Gefchichte, -Sie 
s “ =. dürfen: 
„VI. Was. muß man Bauptfächlich thun, damit man 
die Begebenheiten gebrauchen lerne ? | 
vIX, Was beißt aber; -uber die Geſchichte nachdenten? 
X, Wodurd befördert man die gemeinfchaftlide Ars 


„beit des Gedaͤchtniſſes und des Verſtandes bey’ der 
Geſchichte — Ze BR DE 


} 
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duͤrfen nicht getrennt werden, weil jenes nur 
fammlet, diefer aber das Geſammelte brauchen 
lehrt. Damit fie deſto leichter gemeinſchaftlich 
handeln Bönnen, muß man fie durch eine deut⸗ 
liche und ordentliche Erzaͤhlung unterflüg- 
zen. Man muß nämlidy die Begebenheiten fo 
vortragen, Daß es leicht werde, fie zu verjtehen, 
zu behalten, und anzuwenden, 


XI. Daben find infonderheit zwey Hülfs- Zeitred« 
mittel unentbehrlich. Das erfte, daß man be» "4 
flimme, zu welcher Zeit ſich die Begebenheiten 
zugetragen haben. DiejenigeWiffenfchaft, mel- 
che die Zeiten nad) ihrer Folge und Verbindung 
‚unter einander berechnet, heißt die Chronolo: 
gie oder Zeitrechnung. Sie har zwar viele 
Süden und Schwierigfeiten, befonders in der 
‚alten Gefchichte. Aber fie verläßt uns doch fel- 
ten ganz bey merfwürdigen Vorfällen. Leber- 
haupt wird eine Erzählung dadurch verdaͤchtig, 
wenn man die Zeit nicht angeben Fann, im der 
etwas geſchehen feyn foll; oder wenn fie der 
ſichern Zeitrechnung widerſpricht. 


XII. Zweytens muß man vorzuͤglich den Erdbe⸗ 
Ort kennen lernen, an welchem merkwuͤrdige ſchreibung. 
Dinge vorgefallen ſind. Dies lehrt uns eine 
beſondere Wiſſenſchaft, die Geographie oder 
Erdbeſchreibung, welche uns eine genaue 
Kenntniß der Welt, des Scyauplages, der Ges 
i (dichte, 

XI. Welche: Wilenfhaft leiſtet mauſbdaise Dienſte 
bey der Geſchicht 


XxII. Giebt ed n — unentbe get Sütfsmite 
der — — 


* 
—⸗ J 
— 
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ſcchichte, in alten und neuen Zeiten verſchafft. 
Sie hat ebenfalls, mie Die Zeitrechnung, viele 
"mangelhafte und dunfle Stellen; fie iſt aber 
‚weit angenehmer alg diefelbe, und beyde find 
unzertrennliche Begleiterinnen der Gefchichte, ' 


Bufom XII. Auch muß man die Gefchichte fo er- 
vu Se, fernen, daß man die Begebenheiten in ihrem 
benpeiten, Zufammenbange und Verbindung unter“eitte 

‚ander-überfehen koͤnne. Wer nur-weiß, mas 
ſich hin und wieder, bald zu diefer Zeit, bald zu 
einer andern zugefragen bat; der verjteht Feine 
Geſchichte, die ihm brauchbar werden Fünnte. 
Er hat nur einzelne Erzählungen gefaßt, deren 
Urſachen und Folgen er eben deswegen nicht zu 
beurtheilen im Stande ift, weil er fie von an« 
dern zu fehr getrennet hat. 


XIV. Diefe Verbindung der Begebenpei- 
ten iſt von einer zwepfachen Art. Die eine 
zeigt ſich zwiſchen ſolchen Dingen, die fih zu 
einerlen Zeit zugetragen haben; diefe nenne 

man den Spndronifinus. Obgleich niche 
alle Vorfälle, die ſich zu gleicher Zeit ereignet 
haben, in einem genauern Zufammenbange mit 
einander ſtehen; fo geben fie Doc) einander ge» 
genfeitig Erläuterungen, durch welche fie ver- 
fändlicher werden. Die andere a der Ver⸗ 
bindung unter den Begebenheiten iſt noch wich“ 
tiger, aber oft ſchwer zu entdecken. Sie beſteht 
darin, daß viele Begebenheiten, fogar aus fehr 
ver 

Alii. Was a... noch! zut raücgbaren Erlernung 

der Geſchichte? 


XIV. Mäbugiebt es dem Für einen Bufammenhang 
unter den Begebenbeiten ? 
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verfchiebenien Zeiten und- Gegenden zufanimen« 
gehören, und nur Eine große Veränderung in 
der Welt bewirfen und ausmachen, 

XV. SFrenlid hat man aud) detzwegen auf 
eine gewiffe Dollftändigkeit in der Geſcichte —— 
‚zu ſehen. Wenn wir einen berühmten Mann, Wahl, 
oder eine merfwürdige Begebenheit Eennen und . 
beurtheilen wollen; fo Darf uns nichts Wichti- 
ges fehlen, was fie betrifft. Es iſt aber doch 
nicht nöthig, alle Fleine Umstände zu ſammeln, 

Die dazu gehören. Ueberhaupt muß man in der 
Geſchichte eine verftändige Auswahl der Sa: 
chen beobachten, zumal wenn 'man fie erſt zu 
lernen anfängt. Man wähle foldye Nachrichten, 
von denen man bald fieht, Daß man fie für das 
Nachdenken gebrauchen koͤnne; und wie die - 
ſes geſchehe, iſt ſchon oben gezeigt worden. 

XVI. Will man endlich in der Erlernung 
der Geſchichte ſo weit kommen, daß ſie eine Wie die 
Wiſſenſchaft bey uns werde, die uns ganz —— 
eigen iſt; das heißt, daß wir nicht mehr bloß fenfhat 
glauben dürfen, was wir von derfelben gehört 
oder gelefen haben, fondern daß mir alles felbit 
unterfuchen, ung Gewißheit Davon verfchaffen, 
und es zu unferm Gebrauche fammeln Eönnen; 
fo ift fehr viel zu thun übrig. Dadurch wird 
man aber auch ein gelehrter Renner der Ge 
ſchichte; fonft bleibe man nur ein FB dere -· 
felben. 


9: xvii. 


| xv. Wie voliſtaͤndiq auf die Erzaͤhlung in der Ge⸗ 
ſchichte ſeyn ? — Was muß man in derfelben waͤhlen? 
XVI. Eine fotche Kenntniß der Geſchichte iſt ſchon ziem⸗ 
lid btauchbar; aber aan man u wg weiter im 
derjelben geben? | 


„ 
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...XKVH, Zur Erlernung der Gefchichte als - 
Wiſſenſchaft bereitet man ſich durch die Kenntniß 
der vornebmften alten und neuern Spra⸗ 
chen vor, in welchen hiſtoriſche Schriften und 
Denkmäler abgefaßr find; — man macht ſich 
- mie allen Quellen und Sülfsmitteln der Ge: 
fchichte befannt: mit noch vorhandenen Alters 
thuͤmern, mit Muͤnzen, öffentlihen Auf 
fchriften, Urkunden, oder feyerlich bey gewiflen 
Gelegenheiten aufgefegten Schriften, auch mif 
den Geſchichtſchreibern aller Zeiten ſelbſt; — 
die Zeitrechnung und Erdbeſchreibung er⸗ 
lernt man nach ihren Grundſaͤtzen, und nach 
ihrem ganzen Umfange; — und dieſer ſaͤmmt⸗ 
liche Fleiß muß zugleich kritiſch und philoſo⸗ 
phiſch, das heißt, durchaus von Beurtheilung 
und Nachdenken begleitet ſeyn. Wer ſogar ein 
Geſchichtſchreiber werden will, .muß neben 
dieſer gelehrten Kenntniß, nod) einen befondern 
Scharffinn in der Auswahl, Stellung und 
Zufammenfügung der: Begebenheiten, inglei- 
chen die hiftorifche Beredſamkeit in feiner 
Gewalt haben; welche edel und lebhaft, in ihrer 
Darſtellung aber zugleich einfach ſeyn muß. 


! 


F 3423 id 
er XVIII. Wenn man nun die Geſchichte auf 
eigen irgendeine brauchbare Art kennen lernt; fo wird, 


der 
ſchichte. 2 man 


XVU. Was muß man thun, um fi eine gelehrte 

Wiſſenſchaft in der Gefhichte zu erwerben ? — Ges 

: Br zu einem Geſchichtſchreiber no, ‚mehr als alles 

iche6 $ | — 

* 4 yoalı fr, 0. 
XVitl. Was erlangt man aber,\ wern man fo viele 
— Bemuühungen sauf.die ‚Gefhichg wendet? — Woher 
eniſteht dieſes Vergnugen ..  «? 
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man für Diefe Mühe fehr reichlich befobne. Sie 
verfchafft uns erſtlich ein unerſchoͤpfliches und 
dauerbaftes Vergnügen. Sieht man auch 
nur auf Die Befriedigung der Meubegierde; fo 
ift es angenehm, eine fo große Wannigfaltig- 
keit und Abwechfelung der merfwürdigften Per« 
fonen, und der fonderbarften oder unerwars 
teriten Begebenheiten vor fid) zu fehen. Man 
beluftiger fi) ungemein, indem man durch Huülfe 
der Geſchichte Die alten Zeiten, und die Sitten 
und Handlungen der Vorwelt mir den neuen 


vergleicht; — die wichrigften Veränderun: 


gen in der Welt aus geringen Urſachen enf- 
fiehen ſieht; — und fich mir dem berühmte: 
fien und ehrwürdigiten Maͤnnern verfloffener 
Zeiten befannt macht, deren Thaten zum er 
in ihren Folgen noch jest fortdauern. 


XIX. Xllein neben dem Vergnügen fuchen 
wir auh Nutzen und Unterricht in den Wif- 


fenfhaften. Diefen ertheilt ung die Geſchichte 


fo reichlich, und auch fo faßlih, daß fic) Dien« 

fchen von jeder Lebens art und Fähigkeit derfelben 

bedienen Fönnen, um dadurd) meifer und gefchick- 

fer zumerden. Sie ift befonders die Lehre; 
rin der Jugend und der Ungelehrten. 


xx. Es find zwar menſchliche, ſichtbare 
Handlungen, die in derſelben vorkommen; aber 
man merkt gar oft, daß eine unſichtbare Macht 
ſie anordne, —— und zu gewiſſen 

Abſich - 
"XIX. Leiftet aber die Kenntniß der Gefchichte * 
wirklichen Nutzen? 
XX. Wie lernt man Gott aus der Gefchichte tennen 7 


Nutzen 
der Ge⸗ 
ſchichte. 


Zur 
—— 
der Vor⸗ 

hun 

* 


die Welt und die Menſchen regiert. Un- 
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Abſichten lenke: Eurg, daß es Bott fey, der 


zaͤhlige Begebenheiten haben einen ganz andern 


Ausgang genommen, als die Menſchen hoff- 


ten oder fürchteten; und doch erkannten fie zu« 


kegt, daß große oder heilſame Dinge dar: 
durch ausgeführt wordenfind. Andere haben, 
dergeftalt zufammengetroffen, oder find fo 


lange vorher vorbereitet worden, dag noth⸗ 
wendig ein weiſer Verftand ihren ‚ganzen Lauf 
überfehen haben muß. Ueberhaupt trifft man 
in der Geſchichte eine wunderbare Vermiſchung 


von. dem an, was man Gluͤck und; Unglück 
nenne; und immetr neigt fi)’ doch das Ueberge⸗ 


wicht zum Velten des menſchlichen Geſchlechts. 
Oft treffen wir auf 'eine feheinbare Verwir: 
rung; und doc), wenn man ihr durch einige 
Zeiten hindurch folgt, eine bewundernswür: 
dige Ördnung, fo wie in der Natur, Wir 


konnen ung allerdings ben der Erforfchung der 


göttlichen Abfichren in der Geſchichte oͤfters 
irren, weil unfer Verſtand zu eingeſchraͤnkt iſt, 


um fie in ihrem ganzen Umfange zu begreifen. 


Allein fehr häufig liegen fie uns vor den Yugen, 
und es iſt eine vortreffliche und wuͤrdige Des 
ſchaͤftigung, ſolche Spuren aufzuſuchen. 


XXI. Das iſt alſo ſchon ein ſtarker Schritt 
zur Verehrung und Liebe Gottes, den man durch 
Huͤlfe der Geſchichte thut. Wenn man aber 


ferner in derſelben ſieht, wie unzaͤhliche Mittel 
| ai | Gott 


XXT. Dient die Geſchichte auch dazu, ung "die chriſt⸗ 


ie Religion ehrwurdig und beliebt zu machen * 
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Bott dem menfhlichen Gefchlechte gezeigt habe, 
um ibn Eennen zu lernen, und ibm zu. dier 
nen ;. wie folche von den. Menfchen gebrauche 
oder vernacdhläffige worden find; wie die Reli« 
gion, zu der; ivir uns befennen, ‚gegründet, fort« 
gepflanzet und erhalten worden iſt; welche Vor⸗ 
“theile fie den Menfchen gebracht, und wie oft fie 
diefelbe Daran gehindert haben, ihnen noch grö« 
Bere zu fihaffen;— fo Fann man fi) nad) fol« 
hen Entdeckungen nicht enthalten, diefe Reli: 
gion eifrig zu lieben und im Leben anzu: 
wenden. | 


A © . r 

XXII. In der Gefchichte reden und han- _ Zur, 

deln Menfchen und zwar überaus verfchiedene — 

Menſchen in Anſehung der Zeiten, der Völker, ſchen. 
der guten oder fchlimmen Eigenſchaften, und 
Der Umjtände, unter welchen fie gelebt haben, 
Sie werden aber in der Gefchichte mit Wahr« 
heit und Treue befchrieben. Man muß alfo 
die Menſchen überhaupt aus der Geſchichte 
ſehr gut Eennen lernen; — uns felbft folg« 

lic) eben fo fehr: es ijt unfere eigene Geſchichte. 

Hier lernet man, daß Die Wienfchen einan« 
der alle gleich find; alle ſchwache und ſehr 
vielen Fehlern unterworfene Geſchoͤpfe; aber 
doch großer und vortrefflicher Thaten fähig ; 
hülflos an fid), aber dazu beſtimmt, einan⸗ 
der Diefes kurze Leben erträglich und angenehm 
zu machen; nur fo vielwerth, als fie Weiss 

beit und Rechtfchaffenheit befisen; in an« 

| dern 


XXII. Welche Kenntniß breitet die Gefhichte am mei⸗ 
fien aus I — Was lehrt fie uns. von den Menfchen ? 
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dern Betrachtungen hingegen, des Anfehens, 
der Macht, oder-der Reicht huͤmer allein, noch 
nicht ehrwuͤrdig und nuͤtzlich. Die Geſchichte 
lehret uns / was die Menſchen gethan haben, 
um die Abſichten zu erfuͤllen, weshalb ſie Gott 
in die Welt gefuͤhrt hat; oder mit andern Wor⸗ 
ten, welche Bemuͤhungen ſie angewandt 
haben, um durch Verſtand Und Tugend ſich 
und andere ſo gluͤcklich zu machen, als fie, 
es auf der Welt ſeyn koͤnnen. ° Sie zeigt, 
wie fehr Diefelberi durch Begierden und Leiden⸗ 
ſchaften regiert worden find; woher ihre Wer- 
gehungen entitanden; mie wenig fie oft ihre 
eigenen Bortheile gekannt haben; mann und 
worin fie vollfommen geworden ; oder wie fie 
in Wildheit und Unwiſſenheit zuruͤck gefallen 

ſind. 

Zur Er⸗ XXIII. Eben dadurch aber, daß uns die 
er ki Gefchichte mit den Menſchen und mit uns 
felbjt genau bekannt macht, wird fie die befte 
Lehrerin der Klugheit. Nichts zu thun 
bder zu fagen, was uns gereuen. Fönnte; die 
Folgen von allem, was wir vornehmen, zu 
überfehen; Feine falfchen und untauglichen Mit“ 
tel zu unfern Abſichten zu wählen, und immer 
die Gegenmwärt des Geijles zu behaupten, wel⸗ 
che beitimmte und glüdliche Entfchließungen here 
vorbringtz diefes alles koͤnnen wir ziwar durch 
eine Erfahrung von vielen Jahren lernen. Ale 
lein e8 gefchiehr unter unzähligen Sehlern, und 
- mit unferm empfindlichen Schaden. Sicherer 
Dingegen und Fürger wann wir eben Diefes 
durch 

AxII. Wird man auch Eiger durch die Geſchichte ? 
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durch Betrachtung der fremden Beyfpiele, 
welhe uns die Gefchichte zur Warnung oder 
Nachahmung aufbehalten har. | 

XXIV. Das ift aber auch eine der vor 
nehmfien Urfachen, warum in der Gefchichre 
nicht bloß tugendhafte Handlungen vorge- 
flelle werden müffen Man muß fie freylidy 
vor andern aufſuchen, mit Freude betradyten, 
und ſich dieſelben fief einprägen. Doch in den- 
felben erkenne man die Menfchen nur von 
einer Seite. Man darf fie deshalb weder zu 
gut, noch zu ſchlimm fchildern. Sie haben, 
fagt die Gefchichte, viel Sobenswürdiges, und 
auch viel Böfes verrichtet; Doc) das le&tere 
wohl meiftentheils mehr aus Unwiſſenheit und 


Welche 
Handlun⸗ 
gen die 
Geſchichte 
erzäblen 
müfje, 


Thorheit, als aus Bosheit. Gelbikı recht. | 


ſchaffene Gemuͤther mülfen fich bey laſterhaften 
Thaten in der Gefchichte verweilen, wenn fie 
merfwürdig find. . Und bier thut die Gefchichte 
fehr viel, um fie warnend zu machen. 
XXV. So wie fie naͤmlich eine unausbleib- 
‚lie Belohnung für weife und gute Handlun⸗ 
gen ift, welche fie der Nachwelt anpreifet, und 
von der Vergeſſenheit rettet; follten fie auch zu 
der Zeit, da fie ausgeübt worden find, nicht er« 
kannt und geruͤhmt worden ſeyn: ſo iſt ſie auch 
dem Laſter fuͤrchterlich. Wenn boͤſe Hand 
lungen gleich ungeſtraft geblieben ſind; wenn 
a W ‚ihre 
XIV. Sollte man aber nicht bloß gute Handlungen 
—— 
über die Daher über die? Böfemichter 


2 — Bi ine verfi 
u } — nimmt fie dem Laſter feine verfuͤh⸗ 


Sie be⸗ 
lohnt und 
ſtraft. 


) 


Ihr Rute 
n ın n 

piiten 

ſchaften. 
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ihre, Urheber mächtig, geehrt, nach: der allge- 
meinen Meinung glüflidy waren: fo erwartet 
fie doch allemal das gerechte Urtheil der Ge— 
ſchichte. Diefe zeige ihren fehändlichen Urfprung 
und ihre traurigen Folgen: fie. mache fie, ohne 
Schonung der Perfonen und Voͤlker, verab- 
fcheuungsmürdig. Da vermindert fich die Be- 
wunderung, mit welcher oft ungereckte und 
niederträdhtige Handlungen aufgenommen wer- 
den. Syn der Gefdhichte höre. das Böfe auf, 
verführerifch zu feyn; -denn man fieht es fehr 
‚häufig durch ſich ſelbſt beſtraft, und gewiß im⸗ 
mer verachtet und verhaßt. | 


XXVI. Wer fich der Gelehrſamkeit widmet, 
der findet in der Geſchichte ein beſtaͤndiges Licht. 
Sie ſchildert jeden bedeutenden Kortgang, mel« 
chen der menfchliche Verftand in der Un— 
terfuchung und Anwendung des Wahren, 
Schönen und Yrüslichen gewonnen, hat! 
Der Urfprung jeder Wilfenfchaft, ihre’Bear- 
beitung, die Beförderungsmittel und Hinders 
niffe derfelben, das Gute, welches fie geſtiftet har, 
nebjt ihren Mißbräuchen; die verdienten Män«- 
ner; 'welche fie erweitert und, verbeſſert haben, 
fo wie die Schriften, Durch welche e8 gefchehen 
iſt; das alles lehrt die Gefchichte. Aus ihr 
zieht der Philofopb (und das muß jeder Ge» 
lehrte ſeyn) die Grundfäge von einer genauen 
Kenntnig des Menſchen, und die Urfachen 
unzähliger Dinge; der, Dichter und. der 
— — Bed⸗ 
er en ee br 
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ter und Redner? u. fı w. 
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in die Geſchichte. .ıy 
Redner bedienen ſich der Benfpiele, welche fie 
gefammelt hat; ihre Nachrichten von der in« 
nern Verfaffung der Sänder, und von den Ge» 


fegen derfelben, find dem Rechtsgelehrten uns 
entbehrlich 5; und der Gottesgelehrte führt, 


unterjfügt von ihr, Beweiſe für die Wahrheit 


und Siebensmwürdigfeit der Religion. 


XXVII. Die Geſchichte bietet ſich endlich 
bey allen Ständen, Lebensarten und Ge: 
(haften Der. Menfchen, zu einer treuen Gehuͤl⸗ 
fin an. Es giebt kaum ein Eräftigeres Mittel, 
den Sürften freymüthig zu zeigen, was fie zu 
ihrem wahren Ruhme, zur Erfüllung ihrer 
Pflichten, und zum Beſten ihrer Dölfer zu thun 
(Huldig ſind; wie weit mehr Gutes als andere 
Menfchen. fie jtiften Eönnen; aber auch wie welt 
ſchrech Ge Unglüd; welche Folgen infonder 
beit ** entſtehen, wenn ſie glauben, daß ih ⸗ 
nen ſol ange alles erlaubt ſey, als ſie keinen un⸗ 
uͤberwindlichen Widerſtand finden. Die Un; 
terthanen und Buͤrger eines Staats lernen 
aus der Geſchichte ihr Vaterland kennen und 
lieben, indem ſie die Schickſale deſſelben, den 
Urſprung ſeiner jetzigen Verfaſſung, ſeine Geſetze, 
und ihre Obliegenheit gegen daſſelbe, nicht weni⸗ 
ger als die Wohlthaten, welche fie von demfel« 
ben empfangen baben, einfeben, Der Raüf: 
mann ſieht in der Geſchichte, wie ſehr, ſein Ge⸗ 
werbe, wenn es mit Fr icht und Redlichkeit ge= 

frieben 


xxvn. Iſt die Geſchichte auch infonderheit dem Fürs 


ften brauchbar? und den-Untertbanen ? dem Kauf⸗ 


mann ? dem Kimſtler 3 dem Sriegemann 
Allgem, Weltgefch» 
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trieben wird, die Menſchen unter einander ver⸗ 
binde, den blühenden Zuſtand und das Auſehen, 
auch wohldie Freyheit mancher Völker befürdere 
und unterjlüge; wie großen Antheil daſſelbe an 
"wichtigen DBeränderungen: des Friedens und 
Kriegs habe; was fein Vaterland von ihm. er- 
warte, und wie ſchaͤdlich ihm, ja ganzen tändern, 
eine ausſchweifende, unerſaͤttliche Gewinnſucht 
ſey. Fuͤr den Kuͤnſtler, der die Muſter der 
hoͤchſten Schoͤnheit hervorzubringen, und da= 
durch zu gefallen und den Gefchmad der Men⸗ 
{chen zu läutern und gu bilden fucht, enthält 
Die Geſchichte einen unermeßlihen Schag von 
Perſonen und Handlungen, die er darftellen 
und verfchönern Fannz fie giebt ihm auch über 
- fo viele treffliche Denfmäler der Malerey, der 
Bildpauerfunft, der Bildnerei (Plaſtik) und 
‚der Baufunft die michtigften Crläuteran- - 
gen, befeuert. feine Einbildungsfraft, und 
Tchärfe feinen Erfindungsgeift, Der Soldar 
endlich findet in der Gefchichte die Veränderuns 
gen und Verbefferungen feiner Kunft, und die 
großen Helden derfelben, mweldye mit Verach- 
tung der Gefahren und des Todes felbit, für 
ihre Fürjten und ihr Vaterland gefochten, die mit 
Hülfe ihres Geiftes und ihrer Klugheit den Zu⸗ 
ſtand ganzer Reihe und Völker enefchieden ha⸗ 
ben. Er bekoͤmmt aber auch) von der Geſchichte 
die Erinnerung, dag Muth und Tapferkeit niche 
Die einzigen Eigenfchaften find, die von ihm ges 
fordert werden; Daß mitten unter den Kriegen, 
welche immer nur nothwendige Uebel find, fich 
alle Tugenden, durch welche diefelben erträglic) 
gemacht 
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gemacht werden, auf eine erhabene Art zeigen 
koͤnnen und follen; und daß es ein falfcher Ruhm 
für ihn fey, bloß gefürchtet zu werden, wenn 
ee nihe auch die Hochachtung und Siebe aller 
Rechtſchaffenen, zur Zeit des Friedens ſowohl, 
als im Kriege erlangen kann. 

XXVIII. Ein fo ausgebreiteter Nutzen von Nothwen⸗ 
der Erlernung der Geſchichte, beweiſet hinrei- digkeit der 
chend, wie nothwendig und unentbehrlich ſie 
fuͤr jederman ſey, der uͤber ſich und andere 
Menſchen denken, und die Melt kennen will, 
der er dienen ſoll. Sie iſt gleichſam ein Vor⸗ 
rathshaus von Baͤthſchlaͤgen und Entſchlie⸗ 
ßungen, Die man täglich braucht. Sie belehrt 
uns, warum die Welt eben in der jetzigen Ver⸗ 
faſſung, nicht in einer andern, ſich befindet, 
und verhindert es, daß wir nicht in einer kindi⸗ 
ſchen Unwiſſenheit deſſen, was vor ung geſche⸗ 
hen iſt, bleiben, und daß wir nicht alle Zeiten nach 
den unſrigen beurtheilen. Da wir auch durch 
dieſelbe einſehen, daß im Grunde nichts Neues 
in der Welt geſchehe, wenn ſich gleich die Perſo⸗ 
nen und andere Umſtaͤnde der Begebenheit aͤn⸗ 
dern ; jo bewahret fie uns vor ſchwachſinniger Bes. 
wunderung, Erjtaunen und Beltärzung Man . 
gewöhnt ſich Durch fie felbit an fchmerzliche Er= 
fahrunigen, und auch dadurch wird die unent« 
behrliche Ruhe des Geiſtes und des Lebens be= 
fördert. Ä 


XXVIII. Sollte alfo die Geſchichte nicht jedermann 
unentbehrlich feyn? — Und warum diejes? . 
nn 
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ie weit En if alfo genih, daß die old überaus, 
Bern wiſſenswuͤrdig iſt. Ip lag 
nn Vorfälle in dexfeiben, unzählige, find-;, ſo 
ben müfje, man, fo bald es möglich, ift, bay fh felbf.ben; 
flimmen, wie weit man, darin gehen-Fönne,umd, 
wolle. Diefes hängt erftfich vor unſerer fein 
gung ab, die,ung auch ofesniel weiten führt, 
als wir ben; der erſten Erlernung glaubtenʒ dann 
von der Lebensart, der man ſi ch ergiebt, und; 
die der Geſchichte mehr oder, weniger bedarf; 
endlich auch von den Zülfsmitteln,, die man; 
zu ihrer Kenntniß erlangen, kann. 
— Fe In Anfehung der Geſchichte felbft abe 
Norhiven: muß man, um fic) gewifle Graͤnzen zu fe — 
nm das Wichtige. oder Nothwendige von 
und Ange Nuͤtzlichen, und dieſes wieder ‚von dem Ange⸗ 
"nehmen. nehmen, 
I. Wenn nun die Geſchſchte fo nilich und nothwen⸗ 
diq iſt, darf man ſich wohl bey ihrer Erlernung ein⸗ 
ſchraͤnken laſſen? 
U. Worauf muß man weiter ſehen, wenn man ſich in 
dieſe fo weitläuftige Wiſſenſchaft begiebt? — Wie 


unterſcheidet man das, Norbhwendige, Nützliche und 
Angenehme in der Ba con einander ? 
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nehmen zu unterſcheiden wiffen.: Nothwen⸗ 
dige Nachrichten aus der Geſchichte find folhe, =. 
ohne welche man bey der. Betrachtung der Welt 
und der Menſchen, auch ſelbſt in der Lebensart 1% 
oder Wilfenfchaft, die man. fid) gewählt bat, 
‚gar niche fortfommen fan; . Die nüglichen 
Nachrichten, welche überhaupt brauchbar find, 
müffen in Verbindung mit den erſtern ausge» 
ſucht werden 5. nach und nach aber Fann man fie 
auch nach andern Beftimmungen ſammeln. Zu» 
legt folgen die intereffanten Erzählungen von 
Fleinen Begebenheiten und Umjtänden.merfwür« 
Diger Reden, Handlungen einzelner" Perfonen, 
die uns durch Das GSonderbare, - Sinnreidye, 
oder andere Eigenfchaften Vergnügen machen. 
Und doch muͤſſen wir auch bei_diefen immer 
‚einen gewiſſen Nutzen ſuchen, der Daraus ge⸗ 
ſchoͤpft werden kann. — 
4 ? As r ’ dd. . & . usö ’ 
III. Zu den nothwendigſten Kenntniffen-in Notbwen⸗ 
‚der Geſchichte gehört. der Lirfprung und die er: erde 
ſte Gefchichte der Menfchen; die Krrich: Kennts 
tung der bürgerlichen Geſellſchaft und der , "le 
Reiche; das Entſtehen der Religion, nebft =.» 
ihren Schicfalen; der Fortgang, den Die Men« 
(chez in den Sitten, Gefezen, Kuͤnſten und 
Wiffenfchaften gewonnen haben; 17 Gruͤn⸗ 
dung und Einrichtung der neuern noch be— 
ſtehenden Reiche und Staaten; und die Ge⸗ 
ſchichte unſers Vaterlandes. 


11. es fiad die not wendi ſten Konneniffe in der 
Gef de 2 ' i 9 1 im EN — — 
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uUeber -⸗ © IV: Allein, wenn wir uns gleich bemühen, 
Ba zunaͤchſt nur dieſe beſondern Theile der Ge- 
zen Be: ſchichte kennen zu lernen; fo iſt es doch niemals 
ſchichte. möglich, ſte ohne einige Verbindung mit "ven 
übrigen recht zu verſtehen oder zu beurtheilen. 

Wir müffen bald ruͤckwaͤrts, bald auf die Seite 

ſehen; manches bleibt dunkel, anderes mangel- 

haft. Mach und nad) entftehet eine Begierde, 

endlich fühlt man auch die Nothwendigkeit, Die 

ganze Geſchichte des: menſchlichen Be; 
'fchlechts zu uͤberſehen. J 
Berti" V. Das ſcheint eine überaus ſchwere und 
ten der faft unermeßliche Arbeit zu ſeyn. Man kann 
Begeben⸗ aber zur Erleichterung derſelben vieles thun. 
heiten. "Schon die Abtheilung gehört dazu, welche 

man von den verfchiedenen Arten und Dezies 

hungen der Begebenheiten entlehnt hat. Nach 

| denfelben theilt man die Gefchichte in die bür: 

geriche , die -Rirchenhiftorie, und die Be: 
nr fehrrengefdichte ein. | | 

‚Bürger VI. In derbürgerlichen Befchichte (wel-. 

dern he man auch die politifche oder Civilbiftorie 

Gelehrten» nennt) werden ſolche Begebenheiten erzählet, 

sehhihte: · helche die Mienfchen betreffen, fo fern fie in buͤr⸗ 

gerliche Befellfchaften und Völker vertheilt, 

auch durch Gewohnpeiten, Sitten und Geſetze 

A ar we —* | Y | ne mit 

x IV. Muß man aber nicht dennoch auch einen Begriff von 


er ganzen Geſchichte des menſchlichen Geſchlechs 


haben? — Und warum? er 


" TV — fir eine Abtheilung erleichtert dieſe Bemü⸗ 
ung 


‚VI. Was ift,die bürgerliche Seſchichte? — Was heißt 
“4 Kitthengeſchichte — Und Gelehrtengeſchichte — 
> Was nennt man NRaturbifterie? 2. 


* 


der allgemeinen Weltgeſchichte. 23 


mit einander vereinigt find. Die Rirchenbi- 
ftorie (die man nod) volljitändiger die Relis 
gionsgefchichte nennen Fann) befihreibe die 
mannigfaleigen Arten, Gott zu erfennen 
und ihm zu dienen, die mic den Fortfchritten 
der menſchlichen Kultur unter den verfchiede- 
nen Bölfern und in den verfchiedenjten Zeital- 
tern gleichen Schritt hält, befonders aber die 
Geſchichte der juͤdiſchen und chriftfichen Kire 
he, — Was der menfdliche Verſtand in der 
Erfindung, Bearbeitung und Anwendung der 
Wiffenfchaften, fo wie der fhönen Kuͤnſte, 
geleifter habe, lehrt die Gefchichte der einzelnen 
Wiffenfchaften der Rünfte, und die Lite: 
värgefchichte überhaupt. . Man hat endlid) 
auch eine YTaturgefchichte, worin der Zuftand . 
und die Veränderungen aller natürliden Dinge 
erklärt werden. Da wir aber in der Geſchichte 
nur die Begebenheiten der Menſchen auffu- 
chen; fo gehöre fie eigentlich niche hieher, ob 
fie gleich zumeilen brauchbare Erläuterungen 
der erfiern mittheilt, zumal da die Menfchen 
ſelbſt ven Erdboden fehr verändert haben. 


VI. Wenn man nun die merfwürdigen Berbin- 
Begebenheiten unter diefe verfchiedenen Arten Juno Alt 
der Gefchichte bringt; fo wird es alletdings einander. 
leichter, fich ihren ganzen Umfang vorjuftellen. 

Uber man darf diefe Abtheilung nicht Dazu 
mißbrauchen, daß man nur eine Gattung 
von ER allein erlerne, ‘Der 

eine 


VII. Barum mörfen alle diefe Arten der Begebenheiten 
mit einander vereinigt werden? > 
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eine braucht die politifche Geſchichte — | 
anderer mehr die Kirchenhiftorie; alle ar 
tungen aber hängen fo genau zufammen, daß. 
man ‚feine derfelben ganz vernadjläffigen ‚darf. 
Sie find ſaͤmmtlich Theile eines einzigen Kör- 
pers, nämlich der Gefchichte des menſchlichen 
Geſchlechts; fie Haben auch beftändig auf ein«- 
ander. gewirkt. Die verfchiedenen Religionen 
haben der bürgerlichen Berfajfung der Menfchen 
oft neue Öeftalten ertheilt, und Durch Die Den- 
Fungsart, welche fie herbey führten, find fie bald 
Stügen, bald unruhige Störerinnen derfelben 
geworden. Sie find wieder von der bürgerli= 
hen Macht entweder gefhüst und gebraudyt, 
- oder verachtet und — worden. So hat 
ſich auch von den Schickſalen der Wiffenfchafe 
ten immer auf. den politifchen -Zuftand der 
Menfchen, und: befonders auf ihre Religion, 
‚sicht oder Finfterniß verbreitee. Man fiehr die 
fhädlihen Folgen der Unmiffenheit. und des 
Aberglaubens. nicht deutlicher, als in dieſer 
Verbindung der Begebenheiten. Wer alfo nur 
Eine Art -derfelben Fenne, iſt nicht einmal im 
—— dieſe gehörig zu — 


Bus viu. Nicht weniger muß man ſich bäten, 
—— eine andere Abrheilung der Begebenheiten, die 
in sie — man, um dieſelben leichter zu faſſen, von der 
—2 Zeit hergenommen hat, wo ſie geſchehen ſind, 
übel anzuwenden. Man theilt die Geſchichte i in : 
‚die alte, welche von ihrem Anfange bis er 
un« 


‚VIE. Was giebt es für eine — der Beseten⸗ 
heiten in Anfehung der Zeit? 
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hundert Jahre nach Chriſti Geburt fortgeht, und 
in die neue ab,, Die ſich von der eben gedachten 
Zeit bis auf Die.unfrige erfiredt. Oder man zer« 
legt auch den ‚zmeyten Zeitraum in zwei Theile; . 
in die mittlere Geſchichte, ‚vom, fünften 
chriſtlichen Jahrhunderte bis gegen das Ende 
des funfzehnten; und in Dieneuere, melde 
die legten dreihundert Jahre in ſich begreift. 
Diefe Abrheilungen haben ihren guten Grund 
in den überaus großen Veränderungen des Zu⸗ 
fiondes der Welt, welche jeden Zeitraum von 
dem andern unterfcheiden. Aber man darf fie 
deswegen nicht zu ſehr von einander abfondern. 
Wenn man fich blos der neuen oder der Altern 
Geſchichte ergiebtz; fo erlangt man.nur eine 
mangelhafte, unverjländliche, und felten völlig 
brauchbare Kenntniß. .,. 

IX, Dan denke nicht hierbey, es. fey un« Inhalt der 
möglich, ein Zeitalter wie das andere, und jede — 
Art lehrreicher Begebenheiten genau und volle gefgicte, 
fländig in ihrem Zufammenhange Fennen zu ler« 
nen, Dieſe allgemeine Kenntniß der Geſchichte 
‚hat zwar einen fehr großen Umfang; aber er _ 
wird. niche dergeftalt vollgefuͤllt, daß Fein Raum - 
darin übrig bliebe, -und Daß man fihdurd)un« 
zählige Nachrichten Durchdrängen müßte; er 
muͤdet, ehe man noch weit darin fortgerüdt iſt. 
Ohngefaͤhr wie auf einer allgemeinen Landcharte 
der. fünf Erdeheile, nur die Laͤnder abgetheilt, 

Ye | F und 
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und die vornehmften Staͤdte angegeben find, 
bingegen die ganze Erde zugleich vor uns 
fern Augen liege; fo müffen mir fie auch inder 
allgemeinen Weltgefchichte uͤberſehen. Es 
' gehören alfo in diefelbe bauptfählih nur die 
großen Weltbegebenheiten: ſolche Verän- 
Derurigen, welche Das menfchliche Geſchlecht, im 
Ganzen genommen, betreffen; die es erflären, 
warum Zeiten, Wölfer und Laͤnder einander fo 
unaͤhnlich find, und die Jahrhunderte mit ein- 
ander verbinden. Und dieſe Begebenheiten 
werden nur überhaupf und zufammenhängend 

| erzählt, nicht ausführlich entwickelt. n 
Ausneh⸗ X. So vorgetragen leiſtet die allgemeine 
— der Weltgefchichte ein Intereſſe von der hoͤhern 
allgemei- Art. Mit wenigen Bliden fieht man in der- 
— ſelben Voͤlker und Reiche entſtehen und unter⸗ 
gehen; — man laͤuft mit geſchwinden Schritten 
die mannigfaltigen Geſtalten durch, welche das 
menſchliche Geſchlecht von ſeinem Urſprunge an 
bis auf unſere Zeiten angenommen hat; — man 
trifft auch alles, was jemals groß und vortreff⸗ 
lich unter den Menſchen geweſen iſt; — und 
ſo wie man ſich keine angenehmere Abwechslung 
denken kann, ſo findet man auch nirgends mehr 
Gelegenheit, Menſchen und Zeiten mit einander 
zu vergleichen, und ihre Aehnlichkeiten zu entdek⸗ 

Een, als in diefer Darftellung der Geſchichte. 
Ihr eis XI. Auch die Nutzbarkeit der allgemei: 
genthum⸗ | — nen 


X. Hat eine ſolche allgemeine Geſchichte ihre beſondere 
. Unnebmlichkeit 2 
we ‚AT. Leiftet dieſe Gefchihte noch einen eigenen Nuben, 
ar außer demjenigen, welchen die Geſchichte überhaupt 
mit ſich führe? | 


\ 
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nen. Weltgefchichte iſt weit ausgebreiteter, als licher Rug 
.bey jeder andern Gefchichte. Alles was vonden den. 


verschiedenen Arten des Nutzens der Gejchichte 
überhaupf bereits angeführt worden iſt, trifft 


‚bey ihr in einem noch) reichlihern Maße ein. ° 


So iſt fie es befonders, welche die Spuren der 
göttlihen Regierung auf der Erde am deutlich⸗ 
ften zeigt, indem fie den ganzen Zuſammenhang 
aller großen Weltbegebenheiten überfchauen läßt, 
Sie lehrt uns auch am vollftändigften den Men« 
ſchen kennen, weil fie ihn Durch alle Zeiten be» 
gleitet, und ficher beſtimmen Eann, was er 
nad) und nad) geworden, und warum er es 
geworden fey. Aber es ift ihr vorzüglich eigen, 
daß fie ung von der parebeyifchen Bewunde: 
tung gevoiffer eiten, Völker und Perfonen 


abzieht; dagegen Weisheit und Tugend in allen 


Gegenden und Jahrhunderten auf gleiche Artzu 
verehren nöthige. Sie erhebt den Beift zu x 
großen Anſichten und Betrachtungen, ſtatt daß 
er fonft meiſtentheils in einem engen Bezirke 
von Borftellungen eingefchtoffen bleibt. Durch 
fie erkennt man auch infonderheit den wahren 
Werth menfchlicher Thaten und Sandlun: 
en, Bon den Thaten vieler mächtigen Für- 
en und fchreflicher Eroberer, welche die Welt - 
erſchuͤtterten, ift nad) langen Jahrhunderten 
nichts als ein bloßes Andenken übrig; fie wer- 
den nicht einmal mehr bewundert, wenn fie bloß 
fürchterlich waren. Aber nuͤtzliche Entdedun- 
gen, weife Öefege, glückliche Verbefferungen des 
Verftandes und der Sitten, deren Urheber oft 
unbefannt oder unbelohne lebten, dauern auf die 
ruͤhm⸗ 
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ruͤhmlichſte Are i immer fort, and fie kann feine . 
eit, verwuͤſten. ! 

Einſchran· XII. Diefe Weltgefchichte nun heißer die 
an allgemeine, oder die Univerfalbiftorie. Aber 
nen Welt: e8 fehlt. fehr viel daran, daß fie fih über 
— re. alle Zeiten, Länder. und Völker erſtrecken 
bung her ſollte. Von einem großen Theile des menfch- 
Menſchen, (pen Geſchlechts hat ‚man Feine Geſchichte. 
Die Urſachen ſind entweder, weil manche Voͤl⸗ 

Eer, menigiteng eine Zeit lang, nichts Merkwuͤr⸗ 

Diges verrichtet haben; oder weil man nur ihre 
Eriegerifchen..und andern Thaten, Die” großes 
Auffeben machten, . aufgezeichnet bat, nicht 

aber. ihren ftillen Fortgang in jeder Art der Boll. 
Eommenheit ; oder weil es ihnen: an Gefchicht» 
Schreibern gefehlt hat; oder endlich, weil die 
Schriften ihrer Geſchicht - ——— — 

| gangen find. _, 

der Erd, . XIII, Einen andern Mangel in der. allger 
meinen Weltgeſchichte verurfacht Die fehr einge: 
fchränfte Kenntnif ‚der. Erde in. den alten 
Jahrhunderten. Sie iiterft nach und nach, und 
manche Gegenden derfelben find fehr fpät von 
den Menfchen entdedt worden. Schifffahrt, 
Handlung, Eroberungen, und die Reifen der 
chriſtlichen Lehrer zur Ausbreitung ihrer Reli» 
gion, haben die Erde nach und nad). allgemei» 
ner befannt gemacht. Erſt feit Dreppundert 
Jahren Eennen wir Ymerifa, und manche Laͤn⸗ 
der in dieſem und in dem fünften Erdtheile erſt 
ſeit 


XII. ‚so denn die — Welegeſchichte über‘ alle 
une eftredt N die Gefhichte auf alle Lander der 
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ſeit einer kurzen Zeit; verſchiedene Gegenden 


der Erde aber noch nichegenauer. Daher muß , 


man bey jedem Zeitraum‘ der allgemeinen Welt« 
geſchichte wiſſen, wie weit die Erde damals be: 
kannt gemwefen fey. 
XIV. Der Umfang diefer Gefchichte wirb 
auch noch durch die Dunkelheit und die Luͤk⸗ 
en der Zeitrechnung fehr vermindert. In der 
aͤlteſten Geſchichte kommen Zeiten vor, aus de: 
nen wir nur von dem einen oder dem andern 
Volke, von den Übrigen aber gar Feine Nach- 
richten haben. Man findet merkwuͤrdige Be« 
gebenheiten, von weldyen man nicht fidyer be— 
ſtimmen kann, zu welcher Zeit fie vorgefallen 
find.” ° Mur erft etwa achthundert Jehre 
vor EhriftiiWeburt, fängt ſich eine ununter: 
brochen fortlaufende, und bei der allgemeinen 
Geſchichte der bekannten Welt völlig brauchbare 
— mit den Olympiaden, und mit 
vom Jahre von Roms Erbauung an. Von 
—— fb bis beynahe ſechstauſend Jahren alſo, 
ee: ſchon eine Welt und Menſchen giebt, 
I ne die Hälfte eine eigentliche allgemeine 
Weltgefchichte in fich, das heißt, eine Erzählung 
gfeichzeifiger und zufammenhängender Begebens 
heiten von der ganzen befannten Erde, 
XV. Ohngeachtet aber die Geſchichte auf 
dieſe 
V „gabe aber diefe Geſchichte nicht alle Zeiten in 
> — Wenn fängt fich eine fihere und zufammens 


änaenbe 3 Zeitrechnung für: die allgemeine Weltges 
Ta te an? 


XV. Alfo ift ja diefe — —— Alu 2 mangethafti er | 


, man fie aber dennoch gebraud arum muß 
man auch die Geſchichte der derätteflen Zeiten 
fennen ? 


din. 
angel 
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hindern dieſe Weiſe nur Stuͤckwerk und —* 
ihren Nuz- 1 gerilreueter, Theile des Ganzen iſt; fo fagt ‚ee 
* uns doch genug zu unferer Abſicht, den? 
{hen Eennen zu lernen., Wäre ſie auch ganz volle 
ftändig, fo würden wir ihn ſchwerlich beffer Een« 
nen, fondern nur in mehrern Beyſpielen ſeines 
gluͤcklichen Fortgangs, oder feiner Verirrungen, 
beſonders aber nach den erſten Schritten, welche 
er in der Welt gethan hat. Man. muß unter · 
deſſen auch bis in diejenigen Zeiten ʒuruͤck 
gehen, wo man nod keine Weltgeſchichte, 
fondern nur einzelne Vlachrichten aus, mans, 
chen Gegenden, in Fabeln verhüllte Degebenhein 
ten, viellingewiffes und Unglaubliches fin⸗ 
"det, Denn wenn man die Weltgefchichte nicht 
von diefer ſchwachen Dämmerung anfängt, die, 
erſt nach und nach das vollkommene Tages licht, 
oder eine durchgaͤngige Deutlichkeit herbey — 3 
ſo macht die ploͤtzlich erſcheinende Menge der 
Dinge, daß man alles verworren ſieht. Außer⸗ 
dem enthalten die erſten drey tauſend Fahre, 
der Welt, bey aller ihrer Dunkelheit, doch den 
Grund der ganzen MWeltgefchichte, den Ur⸗ 
fprung vieler Völker und Beiche,. Regie» 
rungsarten, Gefeze, Künfte, vollen, | 
fchaften und Religionen. 
Wie man. XVI. Da man nun den Umfang der allge⸗ 
⁊ eberkun , meinen Weltgeſchichte mit feinen Einfchränfun« 
gen fajien gen kennt; fo iſt nichts nothwendiger, als daß 
lernt. man ein Mittel auffinde, wie eine ſolche Menge 
von Degebenpeiten, während fait ſechstauſend 
abe 
XVI, Was bat man für ein Huͤlfsmittel, dieſe — 


fhichte leicht zu faſſen und zu betrachten ? — 
iſt ein Zeitvunkt? — und ein . 


— 


x 
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Jahren, nicht nur leicht überfehen und ins 
Gedaͤchtniſ gefaßt, ſondern auch dergeſtalt 
betrachtet werden koͤnne, daß alles auf das 
Ganze, oder auf die Veränderungen des menſch⸗ 
lihen Geſchlechts überhaupt, zuruͤckgefuͤhrt wer⸗ 
de. Dazu dienen gewiſſe Abtheilungen und 
Buheplaͤtze, die man in dieſer Geſchichte feit- 
fegen muß. _ Und diefe werden von den großen 
Weltbeggebenbeiren, und von den berühms 
ten Völfern und Männern, welche den meiſten 
Antheil daran gehabt haben, entlehnt. Kine 
Degebenheit, Die man dazu gebraucht, heißt ein. 
zeitpunkt oder eine Epoche; und die Zeit 
welche zwifchen zwei foldyen Begebenheiten ver- - 
floffen ift, ein Zeitraum oder eine Periode. 


XVII. Einige Blicke auf die allgemeine Gefbihte 
Weltgeſchichte lehren uns diefe Zeitpunfte fin- ee 
ben, unter welchen wieder Die vorzüglich wichti⸗ den aller» 
gen gewählt werden muͤſſen. In den erften m... 
fiebzehnbundert “jahren der Welt blieben 
die Menfchen innerhalb eines Theiles von Afien, 
und es gab noch Feine Völker, das heißt, 
Peine durch befondere Sprachen, Wohnfige und 
bürgerliche Verfaſſung von einander. getrennte 
Geſellſchaften von Menſchen. Vielmehr lebten 
die Menſchen nod in einer allgemeinen Ver- 
bindung mie or erfanden einige Der noth⸗ 
wendigſten Kuͤnſtẽ zu ihrem Unterhalte und ih« 
ter Bequemlichkeit ;. waren ohne Schrift und‘ 
Gelehr ſamkeit, aber nicht ohne Kenntniß und 
| Ver⸗ 
AVII. i r 
ee a en 
würdige Voͤlker und Brgebenheiten ? | 


% 
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Verehrung des hoͤchſten Gottes, und‘ wurden 
endlich wegen ihrer verdorbenen Sitten Durch 
eine große Waſſerfluth, bis auf wenige Pers 
fonen vertilge. ER en 

Vornehm⸗XViIII. Aber aus diefen geringen Ueberbleib⸗ 
fe Bölter: ſeln entſtand gegen das. fiebzehnbunderte 
Jahr der Welt ein neues Menſchenge⸗ 
fchlecht, das ſich nad) und nad) in Völker . f 
ten vertheilte, und aus Afien aud) in Die andern 
Erdtheile überging. Unter diefen Wölfern 
zeichneten fid) zuerjt, bald nad) dem Jahre 1800, 
Afigrier. Die Afjyrier aus, „Sie jtifteten ein Reid), Das 
über den größten Theil des mittäglichen Afieng, 
auch eine Zeit languͤber Aegypten und ein Stuͤck 
von Yetbiopien, herrfhte. Vom Nimrod und 
Affur, gegründer, und vom Ninus und. der 
Semiramisermeitert, war Diefes Babylonifch- 
Aſſyriſche Reich viele Jahthunderte nad) ein“ 
ander den benachbarten Wölfern fürchterlich, 
wurde darauf wieder in die drey Völker und 
Reiche, aus melden es hauptſaͤchlich war zu- 
fommengefegt worden, in Das Affyrifche, Ba: 
bylonifche und Mediſche, aufgeldfer, und fief 
endlich, fechsrehalb big fechshundert Jahre vor 
Chriſti Geburt, gänzlid) in Die Gewalt des Per- 
fifhen Monardyen Cyrus. in dem erſten An- 
fange deffelben herrfihte Die Abgoͤtterey, und 
die Sternkunde entftand; nachmals bluͤhte 
Dafeldft die Baukunſt nebſt vielen andern Kün« 
ften; aber Eriegerifche Degebenheiten füllen 

j mei 


XVII. Was für ein merkwürdiges Wolf kommt nad 
dem achtzehnhunderten Jabre der Welt zuerſt in Afien 


vr? — Was bat diefesVolf gethan? 


— 
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meiſtentheils die Gefchichte diefes Volks aus, 
das fich endlidy ganz verloren hat. 
XIX. Zu gleicher Zeit mit demfelben wurden Negpptier; 

in Africadie Aegyptier berühmt. Hundert und 

funfzig Jahre ohngefähr nach der Sündflurh fol 
Menes ihr erjter König geweſen feyn.  Sange 

lebten fie unter vielen Fleinen, aud) zum Theil Ä 
ausländifchen Fürften ; aber vom Sefoftris an, 

wurde ihr Staat auf eine geraume Zeit mächtig 

und blühend. Ihre zuverläffige Geſchichte fängt 
eigentlich mit dem Pfammetichus an. Gie ha- 

ben wenig Eroberer, aber defto mehr Gefegge« 

ber, und für ihr Sand auf mancherley Are wohl- 

fhätige Fürjten gehabt. Bey ihnen find ſehr 

weife Geferze entftanden; die meiften Wiſ— 
fenfchaften und KRuͤnſte find von ihnen erfun- 

den oder erweitert, auch auf die übrige Welt 
gebracht worden. Noch jest erregen die Ueber- 

refte der alten Denfinäler zu Theben und Mem- 

phis Bewunderung und Erftaunen. Mad) 

einer Dauer ihres Reichs von mehr ale fechs- 

zehn hundert Jahren, gerieben fie unter die 
Bothmaͤßigkeit der Perfer, und find ſeitdem ftets 
einer fremden abwechfelnden Oberherrſchaft 
unterthaͤnig geblieben, Ein Schatten diefes 
Volks iſt noch in den Copten übrig. I 

XX. Zwiſchen dieſen beyden Voͤlkern kra⸗ — 
ten nach dem zweytauſendſten Jahre der Welt, Iſraͤcuͤten. 
en Er die ! 


IX. That fih nicht zu gleicher Zeit in Afrika auch 
ein Volk ausnehmend hervor? — Wodurch find die 
Aegyptier berühmt worden ? 
ÄX, Gehören die Hebräer oder Ffraeliten auch_unter 
die merfwirdigften Volker? — Und warum? 
Allgem. Weltgefch, C 
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die Hebraͤer oder Iſraeliten auf. Abraham, 
ihr Stammvater, zog mit feiner Familie als 
Nomade in Canaan herum; aber viertehalbhun⸗ 
dert Jahre nach ihm, wurden ſeine zu einem 
waͤchtigen Volke aufgewachſenen Nachkommen 
vom Moſes der Gewalt der Aegyptier entriſſen. 
Dieſer ihr Erretter, ihr Heerfuͤhrer, ihr Öefeßge- 
berund Lehrer, ift aud) der Altefte Geſchicht⸗ 
fehreiber der Welt, ohne den uns alle frühere 
Jahrhunderte unbefannt feyn würden. Das 
vonihm gebildete Volk nahm Canaan in Befiß, 
wählte fid) Könige,. unter welchen David und 
Salamo waren; frennte fi) Darauf in zwey 
Reiche, und ward zulegt von den Aſſhrern und 
Dabyloniern aus feinem Vaterlande entfernt. 
Nach fiebzig Jahren Bam es zum Theil in fein 
Vaterland zuruͤck, ftand unter verfchiedenen 
fremden Oberberren, einige Zeit auch unter ein« 
heimifchen, bis es fiebzig Jahre nach Chriſti Ge» 
burt unter alle Völker zerſtreuet wurde, ohne 
doch feine eigenen Gefege und Sitten jemals zu 
verlieren. Diefes Volk hat bis gegen das vier- 
taufendite Jahr der Welt eine höhere Dffenba- 
. rung über die Religion genoffen, und fid) von alten 
andern Völkern durch feine Verfaffung fehr un- 
terfchieden. Es hat außer der Viehzucht und 
dem Landleben, auch einige Künfte des gefelli- 
gen Lebens, befonders aber die heilige Dicht: 
kunſt angebaut. Doch einer feiner größten Vor⸗ 
züge ift diefer, für die übrige Welt fichere 
Nachrichten und lehrreiche Begriffe von 
vielen wiffenswuürdigen Dingen, aus den 
öltejten Zeiten, aufbebalten zu haben. - 

| XXL 
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* XXI. An die Sfraeliten gränzten feit Abra⸗ Phonicier. 
bams Zeiten, längs des mirtelländifchen Mee⸗ 
tes, die Phoͤnicier, ebenfalls einwichtiges Volk 
‚in der allgemeinen Weltgeſchichte. Ducch ihre 
fehr ausgebreitete Handlung und Schifffahrt 
behaupferen fie frühzeitig und lang einen Vor⸗ 
zug faſt über alle andere Völfer; ſie waren in 
vielen Kuͤnſten trefflich geübt, auch in’ den 
Wifjenfchaften erfahren, und vermurhlid) die 
Krfinder der Schreibekunſt. Ihre Scriahr: 
ten machten die Erde befannter; fie verbreites 
ten in derfelben mancherley Kenntniffe, Wach 
ren, Handelsproducte und Gegenftände des. 
Luxus. Allein ohngefähr drenhundere Jahre 
vor Chriſti Geburt, haben Perfer und Mas, 
cedonier.. den Untergang dieſes Volks befür 
dert. Don denfelben jiamnıten die Cartha— 
ginenfer ab, weldye bald nad) dem dreytaufends 
iten Jahre der Welt, einen Staat in Africa, 
gründeten, der durd Handlung und Seemacht 
überaus blühend wurde, aud) in Spanien und 
andern europifchen $ändern herrſchte, bisihn die 
über feine Macht eiferfüchtigen Römer, hundert, 
und funfzig Jahre vor den Zeiten Chriſti, und: 
zugleid) den Dtamenbes Volks, vernichtete. 
XXI. Unterdeffen harten. die Griechen riechen, 
SE ſchon 
XXI. Was hat die Phoönicier beruhmt gemacht? — Was 
ftanımte noch von ihnen für ein'merkwürdiges Volkab? 
XXI, Uber hat denn unter den ältefteh Voͤlkern in’ 
unferm Europa ſich feines durch Verſtand, Zapfers 
feit und gefliftete große Veraͤnderungen befannt ges 
maht? — Was baben die Griechen zu ihrer Ebre 


und zum Belten der Welt aerban? — Welche gries 
chiſche Volker find vor andern berühmt geworden ? 


2 
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ſchon ſehr lange die Aufmerkſamkeit der Welt 
verdient. Ihre erſten Wohnſitze waren in Klein» 
afien. Zeitig aber gingen fie nad) Europa über,‘ 
und haben zuerjt diefem Erdtheile Vorzüge’über - 
Afien verfchafft. Sie errichteten im eigentlichen 
Griecyenlande und inden benachbarten Sändern, 
eine Menge kleiner Staaten, wurden von Ye- 
gyptiern und Phöniciern unterrichter, und Fläre 
ten ſelbſt das übrige Kuropa auf, worin fie, 
fo wie in den andern Welttheilen, viele Pflanze “ 
ftädte ſtifteten. Kein anderes Volk des Alter- 
thums hat einen fo ausgezeichneten Soregang 
in allen Wiffenfchaften und ſchoͤnen uͤn⸗ 
ſten, in der Geſetzgebung, und in den Sit: 
ten des gefelligen Lebensgehabt. Aus Liebe 


‚zur Freyheit und zum Vaterlande, haben fie 


fehr große Thaten verrichtet. Won ihnen ift das 
Lehrgebäude ihrer finnlichen Religion mit 
dichteriſchem und philofophifchem Geifte ausges 
bilder worden. Auch ihre Sprache war glüd« 
licher, al8 irgend eine andere der Alten, bear- 
beitet. Taufend Jahre vor Chriſto hatten fie be= 
reits den bedundernswürdigen Dichfer Homer, 
Die vortrefflichen Männer jeder Art unter 


e den Griechen find zahlteicher, als bey allen 


vorbergedachten Völkern zufammengenommen. 
Sie blieben, obgleich in viele Staaten vertheiler, 
Doch durch gemeinfchaftliche, politifche Zwecke 
lange Zeit mächtig, zerjtörten das Trojanifche - 
Reih, wehrten den fürchterlichen Anfall der 
Perfer auf ihre Freyheit muthig ab, ſchwaͤch- 
ten fi) nach und nach Durch Uneinigkeit, und 
wurden endlich in Den letzten zweyhundert Jab- 

ren 
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ren vor Chriſti Geburt von den. Römern ihrer 
Freyheit beraubt. Die Macedonier, felbft 
ein ‚griechifches Volk, harten diefe Freyheit den 
übrigen Öriechen fchon eine Zeit lang vorher ent- 


riffen; aber niemals haben fie wieder zum 


dauerhaften Befig derfelben gelangen koͤnnen. — 
Eben Diefe Macedonier haben nädhjt den 
Arhenienfern und Sparzanern, den Ruhm 
der Griechen bejonders hoͤch gebracht. Ihr 
König Alerander jlürzte etwan viertehalb- 


hundert Jahre vor Ehrifto, das mächtige 


Perfifhe Reich; madıte Afien durch feine 
Eroberungen weit befannter, und breitete die 
griechifche Sprache, Religion und Gelehrfam- 
Feit in fehr vielen Gegenden aus; eine Folge 


die fic) bei der Zertheilung feiner Monarchie in. 


mehrere Reiche nod) deutlicher zeigte. 


XXIII. Ein eben fo wichtiges Volk in der 


allgemeinen Weltgefhichte waren die Römer. 


Achtehalbhundert Jahre vor Chriſto wurde ihre 
Stadt gebaut. Sie gehorchten faft drittehalb⸗ 
bundere jahre Koͤnigen; darauf aber bildeten 
fie ihre Regierung zu einem Sreyftaate, der un⸗ 
ter mandyerley Veränderungen beynahe fünfe 
hundert Jahre fortdauerte, bis er, dreißig Jahre 
vor Chriſti Geburt, völlig unter die Bothmaͤ⸗ 
figfeit eines einzigen Diannes, des Octavia—⸗ 
nus oder Auguſtus, gerieth. Während Diefer 
Zeit hatten Die Römer zuerjt alle ihre Nachbarn 
in 

XXIII. Was für ein anderes europäifches Bolt ftand, 
befonderd in Verbindung mit der allgemeinen Ges 


fhichte der Menſchen? — Welche Thaten und Schide 
fale machen die Römer kenntlich? 


* 


Roͤmer. 
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in Italien bezwungen, ſodann die Carthagi⸗ 
nenſer, die Griechen und Macedonier, nebſt 
vielen andern Voͤlkern uͤberwaͤltigt, den (&ön« 


ſten und größten Theil der befannten Melt er- 


obert, allgemeine Bewunderung und Furcht er» 
regt; aber endlich durch buͤrgerliche Kriege und 
andere Urſachen ſich ſelbſt ſo ſehr geſchwaͤcht, daß 
um die Zeit Ehriſti ſchon der Grund zum Vor— 
falle ihres Staats gelegt war. Sie waren in den 
erjten fünfhundere Jahren bloß Krieger und Es 
oberer, fait ohne Wilfenfchaften und Künftez 
aber nicht ohne eine weife Staatsverfefjung, 
Geſetze, Sitten und Tugend. Bon den über- 


wundenen Griechen lernten fie erft Wiffen- 


ſchaften und Kuͤnſte naͤher kennen, und wurden 
ſehr gluͤckliche Nachahmer derſelben in den 

meiſten Werfen des Verſtandes, des Witzes 
und der Einbildungskraft. Den Griechen ver- 
dankten fie auch Die Ausbildung ihrer Reli: 
ion. Durch ihre Siege in Yfien wurden fie _ 
mit der Ueppigkeit bekannt; diefe-öffnete jedem 
Laſter den Eingang; ihr unüberwindlicher Eifer 
für Vaterland und Freiheit fanf, und fie würhe- 
ten felbjt gegen einander, um-einen Staat zu 


zerſtoͤren, den vielleicht niches würde haben zu 


Perſer. 


Grunde richten koͤnnen. 


XXIV. Auch die Perſer waren eines von 
den herrſchenden Voͤlkern dieſer alten Zeiten. 
Nach vielen Jahrhunderten, die fie ohne aus- 
gebreiteten Ruf, und zum Theil andern aflatt- 

(hen 


XXIV. Gab es noch ein afatifches Volk in den alten 
Zeiten, das große Bewegungeu in der Weit: erregt 
bat? — Welches ift die Geſchichte der Perſer? — 
er ihrer Nachfolger, der ——— | 
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(hen Völkern unterworfen, zugebracht haften, 
wurde Cyrus, fechstehalb hundert Jahre vor 
Chriſti Geburt, der Sifterihrer mächtigen Mo» 
norchie. Unter ihm und feinen Nachfolgern er⸗ 
obersten fie einen fehr beträchtlichen Theil von 
Afien, außerdem Aegypten, Macedonien 
und andere Laͤnder; aber ihr. Angriff auf die 
Griechen bewirkte ihre eigene Entkräftung, 
und Alexander machte ihrem Reiche gänzlich ein 
Ende. Ihre Eriegerifche Neigung ward durch 
gute Gefege und Sitten, durch eine einfache 
finnliche Vlatureeligion, und durch einige Be⸗ 
fhäftigung mit den MWifjenfchaften gemildert, 
fanf aber: nad) und nad) in Weichlichkeit herab. 
Drittehalb hundert Fahre vor dem Urfprunge 
des Chriſtenthums, traten die Parther gemwif- 
fermaßen an ihre Stelle: und diefe fait allein 
mwiderftanden den alles bezmwingenden Römern 
mit glüflihem Erfolge. 
XXV. Indem nur nocd).diefe beyden Bil. 
fer, die Römer und Parther, einander Die 
Herrfchaft der Welt aufeine merkliche Arc ſtrei⸗ 
tig machten, entitand gegen das viertaufendfte 
Fahr nad) der Schöpfung, die chriftliche He: 
ligion. Dieſe breitete ſich ſo ſchnell, und bey 
einem fo großen Theil des menſchlichen Ge- 
ſchlechts, als Feine der bisherigen Religionen, 
aus, Sie hat in der Denfungsart, in den 
Sitten, 


XXV. Was für eine große Begebenbeit trug Mich in 
der Welt zu, als die beyden Metztgedachten Völfer 
allein ſich noch hervorthaten? — Hat die chriſtliche 
Keligion den Zuftand des menfchlichen Befchlechte 
febr verändert? — Barum fängt man feit ihren 
zn einen we Haupttheil in der allgemeinen 

eſchichte an? 


Beburt \ 
Chriſti. 
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Sitten, Gefegen und Staatsverfaffungen fehr 

vieler Völker, in den Wiffenfchaften, und im 
gefellfchaftlichen geben der Menſchen überhaupt, 
die wichtigfien. Veränderungen hervorgebracht; 
So wie fie unbefchreiblich viel Gutes geftifter 
bat; fo bat fie ſich auch zu vielen fchlimmen 
Thaten mißbrauchen laffen müffen. . Sogar 
bat fie endlidy den Vorwand zur Errichtung 

eines neuen Reichs geben müffen, des fürdhters 
lichiten, das die Menfchen gefannt haben. Gie 
bat die Welt bekannter und gefitteter ge 
‚mächt, Europa infonderbeit eine ganz neue Öes 
ſtalt ertheilt, daffelbe mit fich felbjt und zulege 
auch mit den übrigen Welttheilen in eine imntere 

‚währende Verbindung gebracht. Unzählige 
Folgen, welche aus diefer Religton geflofjen find, 
erjtrecken fi) bis auf unfere Zeiten. Gegen 

das Jahrhundert ihres Lirfprungs, harten 

ſich die meiften berühmten Völker des Al 

terthums aus der Befchichte verloren, oder 

waren fich felbft fehr unähnlich worden. Seit: 

dem fie hingegen eingeführt worden ift, find 

viele neue merkwuͤrdige Völker. aufgetreten, 

und beinahe alle diejenigen Reiche und Staaten 

erft gegründet morden, die noch jetzt exiſtiren. 

Wegen aller dieſer Urſachen nimme man mit 

Recht die Entſtehung der hriftlichen Reli: 
ion zum Graͤnzſtein an, welcher die gefammte 

Befchichte des menfchlichen GBefchlechts in 

zwey Haupttheile ſcheidet. Und wenn gleich 

erft vierhundert Jahre fpäter mit der Er⸗ 
richtung der neuen Reiche, Die eigentliche neue 

Weltgefchichte anfängt; fo muß man doch, um 

| | die ı 
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die Hauptveränderungen in dieſer richtig beure 
theilen zu Fünnen, bis auf die erſten Zeiten des 
Chriſtenthums zurüdgehen. 
XXVL In diefen Seiten bejtand noch das Vornebms 
große Weltreich der Römer. . Aber es find $e, „oltee 
ausgearfete Roͤmer, in einer Drepfachen neuen Zeiten: 
Geſtalt. Die Nachkommen der alten As; Nomer. 
mer, berrfchten zwar von Kom aus nod) über 
die Welt; allein fie felbft geborchten Kaifern, 
die großentheils ‘des Thrones unmwürdig waren, 
fanfen unter die willführliche Gewalt ihrer eiges 
nen Kriegsvöller, rieben fid) unter einander in 
den Dienften ihrer Tyrannen auf, und verloren 
allmählig alle Eigenfchaften ihrer großen Bor 
fahren, Nur den Ruhm der Gelehrſamkeit, | 
der Rünjte und der Beredtſamkeit mußten 
fie fi) noch fange Zeit zu erhalten. Dreyhun« 
dert Jahre nach Chrifto wurde zwar fein? Re⸗ 
ligion die. berrfchende unter ihnen, und Cons 
ftantinopel der Sig ihres Reihe. Doc) die 
innere Schwäche deifelben mar fchon laͤngſt fiht« 
bar. Streitbare®ölfer waren feit einiger Zeit 
über Die Graͤnzen der Römer gedrungen, im Rei» 
che felbjt wurden fie nach und nad) aufgenom« 
men und gebraucht; Theodofius theilte e8 ge» 
gen das vierhundertfie Jahr der chriftlis 
hen Zeitrechnung, in das morgenländifche 
\ Ä nn und 
XXVI. Was für berühmte Völker erfchienen feit der 
Einführung des Chriſtenthums? — Sieht man da 
noch die alten Römer herrſchen? — Welches ift nun 
die Befchichte des nicht mehr freyen Volks zu Rom? — 
Was hatten die griechifhen Römer zu Conftantinopel 
fir Schidfale? — Kam nicht noch eine neue Art 
von Römern auf? — Wie erbob fih ihr geiftliche® 
Reich? und wie erhielt es fih? 
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und abendlaͤndiſche: da ſtuͤrzten ſich jene Voͤl⸗ 


‚ Fer über das letztere her, und uͤberwaͤltigten es 


mit leichter Mühe. — Andere Römer, noch 
derächtlicher als die vbrigen, behaupteten fich 


+ Kaufend Jahre laͤngeriʒu Conſtantinopel, nun- 


mehr der Hauptſtadt ihres morgenländifch: 
griechifchen Reichs. Unmürdige Kaifer, haͤu⸗ 
fige Empörungen, . %berglaube, theologiſche 


‚ Streitigkeiten, ſchaͤdliche Macht der. Geiftlich- 


Eeit, Araber, Türken und Kreuzzüge, alles dieſes 

arbeitete daran, Das Reich zu zernichten. Sein 
Untergang im funfgebnten Jahrhunderte 
hatte Doch Die große Wirkung, daß eben diefe 
römischen Griechen, die Unterthanen deffelben, 


welche der Religion und den Wiffenfchaften nur 
geringe Dienfte geleiftet hatten, durch die leg+ 


terri das übrige lange vermwilderte Europa tie» 
Der aufflärten. — Mittlerweile entjiand eine 
feltfame Art von Römern, welche man die 
päpftlichen nennen kann. Der anfaͤnglich un _ 
bedeutende $ehrer der chriſtlichen Gemeine zu 
Rom wurde bald Bifchoff und Patriarch ; im 


achten chriſtlichen Jahrhunderte ein meltlicher 


Fuͤrſt mitten im Vaterlande des alten Roms, 
welche Stadt er ohngefaͤhr vierhundert Jahre 
darauf gaͤnzlich unter ſich brachte; endlich ſeit 
dem Ende des eilften Jahrhunderts, von Gre⸗ 
or dem fiebenten an, allgemeiner weltlicher 


‚und geiftlicher Herr von Europa und allen Für- 
ſten deifelben, bis auf die Roͤmiſch-Griechiſchen 
und Ruſſiſchen. Durd) Pro. der Reli» 


gion, durch den Aberglauben, die Unwiſſenheit 


‚ und REDE der —— durch die 


Frey⸗ 


der allgemeinen MWeltgefchichte, 43 


Freygebigkeit der fränfifchen Könige, durch 
Deutfchlands innere Verwirrung, durch unzaͤh⸗ 
lihe Kunjtgriffe und Gemaltrhätigfeiten, fo wie 
durch den Beyſtand einer großen Menge ab- 
bängiger Geiftlihen, haben die römifchen Di- 
ſchoͤffe oder Paͤpſte dieſes mächtige geiſtliche 
Reich errichtet und ausgebildet. Es hat der 
Verfaſſung von Europa überhaupt zwar einige 
zufällige Vortheile verfchafft, aber den Chriſten 
ungleidy wichtigern Schaden in jeder Hinficht 
zugefügt.‘ Schon im vierzebnten und funf 
zehnten Jahrhunderte wurde diefes Reich, 
noch mehr aber: im Anfange des ſechszehnten 
durch Luther und Die Reformation erfchüttert, 
und feine Macht in vielen Reichen der Erde 
gebrochen. | | £ 
XXVII. An die Stelle der alten Römer tra Deutſche. 
“ten, als fie ihres Namens nicht mehr würdig 
waren, allmäblig viele andere Völker von einer- 
ley Abſtammung: die Deutfchen oder Herma; 
nier. Sie fingen erft ohngefähr hundert Jahre 
vor Chriſti Geburt on, Aufmerkſamkeit in 
der Gefchichte zu erregen. Die Eroberungen, 
welche Die Römer unter ihnen zu machen verfud)- 
"ten, waren gering und unbejtändig. Wielmehr 
griffen diefe tapfern und Freyheicliebenden Böl« 
ker, nach der Mitte des zweyten chriſtlichen Jahr- 
/ | j Ä hun 
XXVII. Ats die alten Römer aus der Geſchichte ver⸗ 
ſchwanden, was wurde da für ein curopäifches Volk 
beriuhmt? — Was haben die Deutſchen für Thaten 
verrihtet? — Was für Reiche find von ibnen ges 
ftiftee worden? — Welches waren die Schickſale des 


eigentlichen deutfchen Reihe? — Welche Eigenſchaf⸗ 
ten gehörten den Deutſchen imnier zu? 
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hunderts, vom Rhein und von der Donau ber, 
bis in Die Öegenden ausgebreitet, wo ſich Euro« 
pa und Afien fcheiden, Das geſchwaͤchte Roͤmiſche 
Reich fait unaufbörlich-an, und einige derfelben ° 
erzwangen fi) Wohnſitze in demfelben. Aber 
vom Anfange des fünften Jahrhunderts dran-⸗ 
gen fie unwiderſtehlich auf.allen Seiten in Daf- 
felbe ein. Unter dem Namen der Gothen, 
Dandalen, Sranfen, Burgunder, Sveven, 
Sachfen, Heruler, Langobarden, und. ande- 
rer Völfer, waren es lauter Deutfche, welche das 
abendländifcdye Reid) der Römer zerftörten, und 
neue Reiche auf die Truͤmmer deffelben erbaueten, 
die ſich zum Theil big jegr erhalten haben: wie das 
jest allein fogenannte deutfche, das englifche, 
franzofifche, fpanifche und portugiefifche. 
Diefe deutſchen Völker, welche noch meifien- 
theils Goͤtzendiener, alle-Friegerifch und ziemlich 
unwiſſend waren, jlifteten zıwar anfangs Die 
ſchaͤdlichſten Verwuͤſtungen. Allein da jie 
bald Religion, Künfte, Wiffenfchaften und viele 
andere Dinge vonden Beſiegten annahmen; fo 
würden fie allein die Barbaren umd die mangel- 
hafte Religion der folgenden Jahrhunderte nicht 
verurfacht haben, wenn fie nidye den Grund dazu 
bey den chriſtlichen Römern bereits angetroffen 
hätten. Das mädhtigfte und dauerhaftefte der 
neuen Deutfchen Reiche, war das fränfifche, def- 
fen Urfprung gegen das Ende des fünften Jahre 
hunderts fällt. Es breitete ſich weit über beyde 
Seiten des Rheins aus, und erreichte feinen hoͤch ⸗ 
ſten Glanz gegen den Anfang des neunten Jahr- 
bunderts, unter Rarl dem Großen, der unter 


| den 
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den anſehnlichſten Eroberungen ein neues Kai⸗ 
ſerthum errichtete, deſſen Hauptſtadt abermals 
Rom wurde. Seine maͤchtige Monarchie ward 
gleich nach feinen Zeiten in drey Reiche, Ita⸗ 
lien mit der Kaiſerwuͤrde, Deutſchland und 
Frankreich zertheilt. Das eigentliche deut⸗ 
ſche Reich, das nunmehr vornehmlich dieſſeits 
des Rheins ſeine Herrſchaft gruͤndete, erlangte 
zwar im zehnten Jahrhunderte Italien und die 
Kaiſerwuͤrde wieder, verlor aber das erſtete in 
den folgenden Zeiten groͤßtentheils: ſo wie ſich 


endlich auch die Schweiz und die vereinigten 


Niederlande von ihm trennten. Es wurde 
ein Wahlreich, und zuletzt eine Zuſammenſetzung 
vieler Staaten, blieb immer unruhig, und, in 
einer beinahe gefeglofen Verfaſſung, bis gegen 
den Anfang des fechzehnten Jahrhunderts, und 
gelangte erſt weit fpäter zu einem blühenden Zu⸗ 
ſtande. . Die Deutfchen haben feit den Zeiten 


der Franken das übrige Europa großentheils - 


unterrichtet, zum Chriſtenthume befehre oder ge⸗ 
nöthigt. Die meiften europäifchen Völker und. 
Reiche ſtammen von ihnen ab, haben noch ihre 
Sprache oder Spuren derfelben, und: werden 
zum Theil von deutſchen Fuͤrſten regiert. me 
mer find Die Deutſchen Kiferer für die Srey: 
beit, Eriegerifch, tapfer, arbeitfam und 
ftandhaft geweſen. Gie haben große Thaten 
verrichtet; aber ſtets viele Hinderniffe und zu 
wenig Aufmunterung gefunden, um mehrere 
derfelben auszuführen. Einige der wichtigs 
ften Entdeckungen ſchreiben fid) von ihnen her. 
Sie haben zuerft das Joch der geiftlichen 
ze rom 


Araber. 
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roͤmiſchen Herrſchaft abgeſchuͤttelt, und eben 
dadurch der Aufklaͤrung des menſchlichen Gei— 
ſtes in unſerm Welttheile die wichtigſten Dienſte 
geleiſtet. Auch ihre Sitten ſind dadurch ge— 
mildert, aber nach und nach durch die Begierde, 


fremde Voͤlker nachzuahmen, verfaͤlſcht worden. 


Ueberhaupt haben ſie ihre Kraͤfte ſelten gekannt, 
und erſt ſpaͤt angefangen, dieſelben voͤllig zu 
nuͤtzen. 


XXVIU. Bald darauf, nachdem die Deut⸗ 
(hen das abendländifhe Reich der Römer zer- 
triimmert haften, ward auch ihr morgenländi- 
ſches Kaiſerthum von den Arabern nahe an fei- _ 
nen Untergang gebracht. Diefes bis zum fie» 
benten chriſtlichen Jahrhunderte unbeträchtliche 
Nomadenvolf erhielt damals in Muham— 
med den Stifter einer neuen Religion, die 
naͤchſt der dhrifilichen, den meijten Eingang bey 
den Menfchen gefunden, und die Abgoͤtterey am 
ftärfiten eingefchränft hat. -Zugleic) wurde er 
der Efoberer feines Vaterlandes, und feuerte die 
Araber zu Kriegen an. Aber erft feine Nachfol- 
ger warfen ſich auf die benachbarten Reiche, be= 
mächtigten fich des Perfifchen, das an die Stelle 
des Partbifhen gefommen war, entriffen den 
griechiſchen Kaifern einige der fchönften Länder 


. in Afien und Afrika; felbft Spanien, Pot: 


tugall, mehrere Inſeln des mittellaͤndi⸗ 
fchen Meeres, und ein Theil von Indien fie», 
len 


XXVIIT. Kamen nicht and andere berühmte Feinde 
der Römer in den Morgenländern zum Vorfchein? — 
Wo wurde das Arabiſche Reich errichtet? — Welde 
Schickſale hatte es? ’ a 
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fen in ihre Gewalt. Das Volf, welches an- 
faͤnglich nur fchwärmerifch tapfer war, machte 
fi) bald die Reſte der griechifchen Gelehrſam⸗ 
keit eigen, und bearbeitete mehrere Wiffenfchaf- 
ten fo gluͤcklich, daß felbft die. europäifchen 
Chriſten zuweilen von ihm lernten. Aber diefes 
große. Arabifche Reich, das Chalifat genannt, 
wurde durch innerliche Zwiſtigkeiten und Tren- 
nungen, Durch fchlechte Fürften, durch Türfen 
und Tarfaren, mächtig erſchuͤttert und aufgelöfet, 
welches im dreyzehnten Jahrhunderte erfolgte, 
und im fpanifchen Antheile zweyhundert Kahre 
fpäter. Doch hat ſich die Religion der Mus 
bammedanifchen Araber bis auf unfere Zeiren 
behauptet, und einige ihrer Staaten blühen 
noch in Afrifa, am mittelländifchen Meere. 
XXIX. Aus dem mitternächtigen Europa 
brachen unterdeffen, befonders feit Dem neunten 


Normaͤn⸗ 


Jahrhunderte, die Normaͤnner, ebenfalls ein 


kriegeriſches Volk von deutſcher Abkunft, her⸗ 
vor. Ihre ſeeraͤuberiſchen Flotten wurden 
faſt der ganzen europaͤiſchen Kuͤſte, zum Theil 
auch dem innern Sande, fuͤrchterlich. Siemad)- 
ten Eroberungen in Frankreich, England, Nea— 
pel und Sieilien, nahmen auch zeitig von den. 
übrigen Deutfchen Chriſtenthum und Buchſta- 
benfchrift an. Die Menge Fleiner Staaten, 
aus welchen fie kamen, bildeten fich fpäter zu drey 
großen Reihen, Dänemark, Schweden und 
Norwegen, die feit Dem Ende des vierzehnten 
| | Jabe. 
XXIX. Sind die Normaͤnner auch ein merkwuͤrdiges 
Volk in der neuern allgemeinen Geſchichte? — 


2Boher kamen fie, und was thaten fie? — Welche 
Reiche ſtammen von ihnen ber? j 


Elaven, 
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Jahrhunderts nur ein einziges ausmachten, bie 
im Anfange des fechszehnten, Schweden, das 
dieſe Verbindung ſchon oft unterbrochen hatte, 
fih) von den beyden andern auf immer trennte, 
Der allgemeine Name der YTormänner hat fid) 
verloren; aber Schweden und Dänen fi nd 
berühmt geworden. 

XXX. Durch fie und die Slaven wurde 
erft der Norden von Europa befannt. Dieſes 
legtere Bolf nahm von alten Zeiten her denjeni- 
gen Theil von Europa ein, den nicht Römer und 
Deutfche beſaßen. Mach dem Vordringen der 
Deurfchen verbreiteten fie fich nach und nad) bis 
an die Elbe und Saale, zogen von mehrern 
Seiten tiefer gegen den Mittag herab, halfen 


- Das Römische Reich ſchwaͤchen, und.errichteten, 


felbit in viele Völferfchaften getheilt, auch viele 
neue Staaten. "Seit dem fiebenten Jahrhun⸗ 
derte entſtanden durch fie die Königreiche Croa⸗ 
tien, Dalmatien, Slavonien, Bosnien und 
Servien. Die Böhmen hatten vom achten 
Jahrhunderte an ihre Herzoge. Andere SiIa- 
ven legten im neunten Jahrhunderte Den rund 
zum Poblnifchen, Auffifchen und Groß: 
mäbrifchen Reihe. Die Slaven in Deutfch: 
land wurden feit dem achten Jahrhunderte, 
aber völlig erft im zwölften von den Deurfchen 
bezwungen, und zur Annahme des Ehriften- 

thums genöthigt. Es wurden aud) Die übrigen 


dieſer Völfer, welche zum Theil bis jest unab⸗ 


bängige 
XXX. Bat für ein großes Volk hat, näcft den Nö» 
mern und Deutfhen, Europa ehemals und big jet 
u — Was haben die Slaven für Reiche 
geſtiftet? 
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hängige Staaten geſtiftet haben, bald zu dieſer 


Religion gebracht. Doc) bis auf unfere Zei— 
ten find Die Slaven eines der zahlreichften Völ- 
fer in. Europa. | 
XXXI. Dald darauf machten zwey Voͤlker 
Aflens Diefen Welttheil befannter, und erſchuͤt 
terten ihn ſowohl, als Europa, Durch ihre Eriege- 
riihen Thaten. Beyde waren tatarifchen Ur⸗ 
fprungs, aus einem Voͤlkerſtamme, den man ehe« 
mals ziemlich unbeitimme den fcychifchen ge= 
nannt hatte, und aus welchem ſchon im vierten 
und fünften Jahrhunderta nad) Chrifti Geburt, 
die Sunnen nad). Europa gezogen waren, wo 
fie ihr mächtiges, den Römern fehr ſchaͤdiiches 
Reich noch. weiter ausgebreiter hatten ; im neun« 
ten aber die Ungarn Herren eines Theils von 
Pannonien geworden waren. ‚Eine foldye Gat- 
tung von Tataren,. vom Caſpiſchen Meere her, 
die Türken, gründeten feit dem zehnten Jahr 
hunderre einige anfehnliche Reiche in Alien, de⸗ 
ten Jänder fie den Yrabern und griechischen Kai« 
fern entriſſen. Aber Feines erhielt fich, als das 
Ösmanifche, feit dem Anfange des vierzehnten 
Jahrhunderts. Es zerjlörte das griechifche Kai⸗ 
ſerthum zu Byzanz, pflanzte feine Herrſchaft und 
den Muhammedaniſchen Glauben in drey Welke 
theilen fort, und wuͤrde Europa noch fuͤrchterli— 
her geweſen ſeyn, wenn nicht Ungarn, Perfer und 
Ruſſen ſeine Eroberungen begraͤnzt haͤtten. 
XXXII. 


ZART, Sind außerdem noch aflatifhe Mötker in der 
neuern Weltgeſchichte mwihrig? — Welche Thaten 
haben ‚die Türken verrichtet? 

Allgem, Weitgeſch. 
* 


Tuͤrken. 


Mogolen, 
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| XXXII. Das andere diefer eatarifchen Voͤl⸗ 
ker, die Mogolen, bedrohte Afien und Europa 


durch noch fchredlicyere Angriffe mit einer neuen 


allgemeinen Oberberrfhaft. Seit dem Anfange 


des Dreyzehnten Jahrhunderts eroberten fie un« 


ter der Anführung des Dfehingis: Ran, und 
feiner Nachfolger, China, Tibet, das Chalifar, 
viele andere -afiatifche und europäifche Laͤnder, 
auh Rußland, welches fie drittehalbhundert 
Sabre beſaßen. Ihr großes Reich wurde bald 
getheile und geſchwaͤcht. Tamerlan oder Ti: 
mur half ihm gegen das Ende des vierzehnten 
Jahrhunderts durch weit ausgebreitete Siege 
wieder auf. Mad) ihm fiel es von neuen; und 
vonl allen feinen Eroberungen ijt ſelbſt das Reich 
des Mogols in Öftindien in neuern Zeiten 
aufgelöfee worden. China infonderheit, das 


aͤlteſte und mächtigite Reich von allen, die noch 


** 


Einthei⸗ 
lung der 


«©, 


a . 
1 


4 


in unfern Zeiten ftehen, bewohnt von einem in 
vieler Hinficht intereffanten Volke, Das aber mie 
der frühern Weltgefchichte in weniger Verbin⸗ 
Dung ftand, iſt feit Dem vorigen Jahrhunderte 
unter die Botmäßigfeit eines andern tatarifchen 

Volks, der Mantſcheu, gekommen. 
XXXIII. Diefes find die Voͤlker und Reiche, 
welche die allgemeine Weltgeſchichte als herr⸗ 
ſchend oder vor den uͤbrigen als wichtig vorſtellt. 
XXXII. Wenn fiengen die Mogolen an, ſich hervor zu 
tbun? — Weiche waren die Stifter ihres Reichs? — 
Wie weit erfiredte es fih? und wie viel hat ſich 
davon erhalten? — Welches Bolt hat befonders die 
ehemalige Eroberung der Mogolen, China, unter 

fih gebradit ? | 

ZXXIUL Müflen nun von der Gefchichte aller es 
F | 5 i sie 
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Andere, welche auch einige merfwürdige Vers 
änderungen-in dem Zujtande der Menſchen hers 
vorgebracht haben, ſtammen entweder von Die» 
fen ab, oder find von ihnen uͤberwaͤltigt wor« 
den, und ihre Gefchichte Fann mic jener ihrer 
leide verbunden werden, Nicht alfo von ei: 
nem oder von wenigen diefer Völker, ſon⸗ 
dern, fo viel es moͤglich ijt, von allen, nimmt 
die Weltgefchichte ihre Zeitpunfre und Ab; 
theilungen ber, und erreicht Dadurch) ihre Ab⸗ 
ſicht, die großen Weltbegebenbeiten, und die der 
Aufmerkſamkeit der Menfchen überhaupt wür« 
digen Perfonen, in ihrer zufammenhängenden 
Reihe, und nad) ihren Wirkungen abzubilden. 
Es -fälle nunmehr in die Augen, das die 
folgende Eintheilung der Gefchichte des 
menfchlichen Gefchlechts in den Hauptverän« 
derungen deffelben ihren Grund. habe. 


Erſter Haupttheil | 
der allgemeinen Weltgefhichte. 
Die 9. 
Geſchichte vor der Geburt Chriſti. 
Erſter Zeitraum 
Vom Adam bis Noah, oder von der I.d. ©. 
| Sch: 1— 1056, 


merkwürdigen Völker, oder nur von einent derfelben, 

die Abtheilungen der Weltgefchichte hergenommen wer⸗ 

den? — Welches ift alfo der erfte Haupttbeil dieſer Ges 

| — In wie viele Zeiträume oder Perioden kann 

erfeibe wieder zerlegt werden ? — Wie weit erſtreckt ſich 

der erfte Zeitraum ? — Was entbälter für wichtige Ver« 

“ Anderungen- des menfchlichen Geſchlechts? — und fo 

weiter bey den übrigen Zeiträumen, und bey Dem 
iweyten Haupitheil⸗ D4 

2 
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Schöpfung bis auf die Suͤndfluth. In dies 
fen: Zeitraum von ungefähr ſiebzehntehalbhun⸗ 
dert "Jahren, wurde zuerſt unſere Erde aus- 
gebilder; die kaum gefchaffenen Menſchen 
verloren ihre Vollkommenheit; fie befamen eine 


Anweiſung, Bott zu erkennen und zu ver- 


d. W. 
23 — 
2452. 


ehren; breiteten ſich in vielen haͤuslichen Geſell⸗ 
ſchaften innerhalb Aſien aus, erfanden einige 
Kuͤnſte, und wurden endlich von Gott beynahe 


alle, wegen ihrer aͤußerſt verdorbenen Sitten, 


durch eine Ueberſchwemmung getoͤdtet. 


Zweyter Zeitraum. 

Noah bis Moſes; oder von der Suͤnd⸗ 
fluch bis auf den Gefeggeber der Iſraeliten, 
den erſten Gefchichtfchreiber Der Welt, und den 
älteiten Schriftfteller von der Religion. Kine 
Geſchichte von ohngefähr achthundert "Jah: 
ren. Die ade übrig gebliebenen Menſchen 
pflanzten ihr Geſchlecht wieder fort, giengen aus 
Aſien nach Afrika und Europa uͤber, und aus ihrer 
Vermehrun gund weitern Verbreitung enſtanden 
Voͤlker. Die Schreibekunſt wurde, wie man 
glaubt, von dem Phoͤnicier Taaut erfunden, 
In Chaldaͤa, Babylon, Phönicien, und be= 


ſonders in Aegypten, entitanden viele Wiffen: 


ſchaften und Kuͤnſte. Die Abgörrerey ent 


ftand ebenfalls," und ‚hatte in allen diefen und 
andern $ändern großen Fortgang. Unter den 
erften Reichen erhoben fi) das Babyloniſche, 
Affyrifche und Aegyptiſche, deren Stifter 
Nimrod, Affur und Menes waren, Die 
Phönicier fengen bereite an, einen beträdhtlie 

chen 
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den Handel zu Sande und zur See zu treiben. 
In Briechenland wurde. der Grund zu einigen 
Staaten gelegt; aber das Volk war noch ohne 
Keuntniſſe. Bey der allgemeinen Unvollkom⸗ 
menheit der Religion in dieſen Zeiten, beſtimmte 
Gott den Abraham dazu, eine reinere Religion 
unter: den. Menfhen zu erhalten, und der 
Stammvater eines zahlreichen Volks zu feyn, 
das eben Diefen Vorzug behalten follte. Seine 
Nachkommen, die Iſraeliten, befanden ſich 
am Ende diefes Zeitraums in Aegypten. 


Dritter: Zeitraum. 


Vom Mofesbis Romulus; oder vonder I.8.®, 


großen Veränderung des Iſraelitiſchen Volks, 
bis auf die Erbauung Roms. Abermals eine 
Geſchichte von faft achrbundert Tjahren, und 
die ſich auch achrehalbhundert Jahre vor 
Ehrijti Geburt endige. Mit diefem Zeitrau⸗ 
me befchliegen die Alten die Fabelhafte Zeit der 
Geſchichte; fo wie fie die unbekannte Zeit 
berfelben bis gegen Das Ende des vorhergehenden 
fortdauern laſſen. Nun befamen die Iſraeli⸗ 
ten vom Moſes ihre völlige Berfaffung in An⸗ 
fehung der Religion, der Gefege und Sitten. 
Sie eroberten Canaan, mwäplten ſich Könige, 
unter welchen David und Salomo die berühm« 
teiten waren; zerfielen durch Uneinigkeit in das 
juͤdiſche und ifraelitifche Reich, bemahrten 
aber ihre frühere‘ Offenbarung über die Reli⸗ 
sion, von der-fle fid) Doch oͤfters durch Abgüt« 
terey entfernten; und blieben. wegen derfelben, 
duch wegen ihrer andern ne Pr 

au)e 
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Nachrichten, ein wichtiges, obgleich nicht all⸗ 
gemein bekanntes Volk. Die Aſſyrier mach⸗ 
ten ſehr große Eroberungen; aber unter Dem 
Sardanapalus wurde ihrı mächfiges Neich zu 
Grunde gerichter. Sefoftrisgab Aegypten 
Anfehen und. blühenden Wohlitand, in welchem 
es ſich auch unter manchen Abwechſelungen ıen- 
bielf. Die Seereifen der weir herumhandelns 
den Phönicier, unter, Venen Sanchoniarbon 
lebte, gaben zu verfchiedenen Pflanzſtaͤdten Ger 
legenheit, Darunter Carthago die beruͤhmteſte 


wurde. Jetzt fiengen auch die Griechen, von 


Aus laͤndern unterichtet, an, die übtigen Voͤlker 
an Borzügen des Geiſtes nad) und. nach zu über» 
treffen. Cecrops fliftere Athen, deſſen letzter 
Koͤnig Codrus fuͤr ſein Vaterland ſtarb. Zu 
Sparta gab Lycurgus Geſetze, und Minos 
in Creta. Durch den Orpheus hauptſaͤchlich 
kamen feinere Sitten, Religions begriffe, Dichte 
kunſt und; andere Kuͤnſte unter Die Griechen 
Bald nach ihm trat beiden Griechen in Aleinafien 
der große Dichter Homer auf. Er befang die 
Helden des Kriegs, Durch welchen das trojaniz 
fche Reich von den Griechen zerftört worden war, 
Die Geſchichte dieſes Kriegs brachte zuerſt eine 
zuverläffigere Zeitrechnung auf. Noch ſicherer 
wurde dieſelbe, als am Ende dieſes Zeitraums 
die Berechnung nach Olympiaden (von mel« 
hen die Alten die hiſtoriſche Zeit anfangen), 
- und mit den folgenden Die Zählungsarten von 
Roms Erbauung, und Nabonaſſars Regier 
rung zu — angiengen. 


Vier—⸗ 
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Vierter Zeitraum. 

Dom Romulus bis zum Cyrus; odervon 3.8. W. 
Roms Stiftung bis zur Errichtung des groͤ 
Gern Perfifchen Reihe; ohngefähr zweyhun—⸗ 
dert jahre lang, bis etwan fechstebalbhun: 
dert Jahre vor Chriſto. Die‘ Einwohner 
des neuerbauten Roms erhielten vom YTuma 
Religion und: Sefege; fie erweiterten auch, une 
ter der Anfuͤhrung mehrerer Könige, ihr Gebiet 
— Ueberwindung benachbarter Voͤlker. Aus 

dem ehemaligen Aſſhriſchen Reiche erwuchſen 
nach und nach drey neue: das neue Aſſyriſche 
unter dem Phul; das neue Babploniſche un - 
ter dem Habonaſſar; und das Mediſche vom 
Dejoces an, deſſen Nachfolger das Aſſyriſche 
Reich uͤberwaͤltigten. Der Aſſyriſche Koͤnig 
Salmanaſſar zerſtoͤrte das Iſraelitiſche, und 
der Babyloniſche Koͤnig Nebucadnezar das 
Juͤdiſche Reich. Jeſaias und Die meiſten uͤbri⸗ 
gen Propheten der Iſraeliten lehrten zu dieſer 
Zeit. Aegyptens Gefchichte wird zwar nun zu⸗ 
el. ngender feit dem Pfammetichus; al« 
lein dieſes blühende Reich gerieth Durch innerliche 
Unruhen und auswärtige Kriege zulegt in Ver⸗ 
fall, &r eben diefem Zeitraume unternahmen die 
Scythen in Aften, und die Celten in Europa 
viele Züge, welche den übrigen Voͤlkern beſchwer⸗ 
lich fielen; doch gab es auch unter den erſtern einen 
weiſen Anacharſis. Draco und noch vorzüglie 
cherSolon, waren Die Geſetzgeber des entſtande⸗ 
nen Athenienſiſchen Freyſtaats; zu Locri war 
es Zaleucus. Die Corinther baueten Syra⸗ 
cus, und uͤberhaupt zeichneten ſich jetzt die 
u / en 
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chen durch Scharffinn, Wiffenfhaft, Handlung 
und Schifffahrt aus, mit deren Hülfe fie viele 
Pflanzftädte anlegten. Thales, einer ihrer be= 
ruͤhmten Weiſen, ſtiftete die erſte philoſophiſche 


Sekte in Kleinaſien. Auch lebte — der Fa⸗ 


bellehrer Aeſe opus. er 
Sünfter es 
Vom Cyrus bis auf Alexandern; oder von 


D der Gründung der großen perfifchen Monar⸗ 


die bis auf die Ausbreitung des macedoni⸗ 
fchen Reidye in drey Erdtheilen. Wieder ein 
Zeitraum von ohngefähr zweyhundert Jahren, 
etivas über das dreyhundertſte Jahr vor Chriſti 
Geburt hinaus. Mit dem Anfangedeffelben uns 
terwarf fid) Cyrus, der bereits das Mediſch⸗ 
Affyrifche Reich, nebit dem Lydifchen, unter 


. feine Gewalt gebracht harte, auch das Babylos 


nifche, und machte ſchon dadurch ſein Perſiſches 
Reich zum maͤchtigſten in der Welt. Seine 
Nachkommen eroberten noch Aegypten, das ſich 


oft und vergebens empoͤrte, ingleichen Macedo⸗ 
nien, auch einen Theil von Indien. Aber die 


Scythen, und noch weit mehr die Griechen, ver⸗ 
eitelten ihre Angriffe. Dieſe letztern widerſtan⸗ 


den nicht nur dem Xerxes und andern perſiſchen 


Koͤnigen in ihrem Vaterlande, ſondern befrieg- 
ten dieſelben auch in Aſien. Damals zeigten ſich 
die Griechen in ihrem hoͤchſten Glanze. Sie ſieg⸗ 
ten unter dem Miltiades, — und 


vielen andern ihrer großen Feldherren. Die ſchoͤ⸗ 


nen Künfte unterftügte Dericles. Pythagoras 
wurde der Urheber der ————— Schule von 


Ppilo- | 
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Philoſophen. Der weiſe Socrates trug eine befe 
ſere Religion und Sittenlehre vor. Sein Schü- 


ler Plato gab dem Geiſt eine höhere Richtung. - 


Herodotus wurde der Vaterder Geſchichte, und 
Zippocrates ı der Arzneywiſſenſchaft. Die 
Dichtkunſt erreichte durdy den Sophocles und 
andere'eine große Vollkommenheit. "Alleinseben 


diefe Griechen ſchwaͤchten ſich bald ſelbſt durch 


Zwietracht und Kriege, fo dag Philipp, König 
von Macedonien, fie defto leihtertihrer Fred heit 
berauben konnte. Unterdeſſen hoben die Roͤmer 
die koͤnigliche Regierung bey ſich auf, und uͤbertru⸗ 
gen Conſuln, auch andern obrigkeitlichen Perſo⸗ 
nen, die hoͤchſte, aber meiſtentheils ſehr einge» 
ſchraͤnkte Gewalt. Aus Griechenland holten fie 
ſich Geſetze. Mit den benachbarten italiänifchen 
Voͤlkern führten fie faft beftändige und ſiegreiche 
Kriege. Ein Theil der Juden kehrte in den erſten 
Jahren dieſes Zeitraums aus dem babyloniſchen 
Reiche in ihr Vaterland zuruͤck. Daſelbſt hat⸗ 
ten fie am Esdra einen Wiederherſteller ihres 
Gottesdienftes und ihrer bürgerlichen Verfaſ⸗ 
fung, welche unter perfifcher Botmaͤßigkeit fort» 

- dauerten. So brachte auch Confucius in die» 
‚ fen Zeiten die noch berrfchende Meligion von 


China, deſſen Geſchichte von da an zuverläfs - 


figer wird, zuerſt in.einigen Zufanimenbang. 


Sehster Zeit aum, 
Bon Alexandern bis auf Chriftus; oder 


von der macedonifchen Herrfchaft in drey Erd» ‘ 


theilen bis zum Urfprunge des Chriſtenthums. 
Er begreift beynahe die legten ————— 


dert 
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dert Jahre vor Chriſto in ſich. Der macedoni⸗ 
ſche Koͤnig Alexander richtete nun das perſiſche 
Reich unter dem Darius Codomannus zu 
Grunde; breitete ſeine Eroberungen noch uͤber 
die Graͤnzen deſſelben in Aſien hinaus, und auch 
uͤber Aegypten, erhielt die Griechen in der Ab⸗ 
haͤngigkeit, und machte zugleich ihre Kuͤnſte weit 
bekannter. Nach ſeinem Tode zerfiel die maͤchtige 
macedoniſche Monarchie, durch die Uneinigkeit 
der Feldherren Alexanders, in viele beſondere 
Reiche: die betraͤchtlichſten waren Macedonien, 
Syrien und Aegypten. In dieſem festen Rei⸗ 
che erſchienen die erſten Ptolemaͤer als gluͤckliche 
Beſchuͤtzer der Gelehrſamkeit und des San⸗ 
dels, worin jetzt die Griechen die Oberhand be⸗ 
kamen. Alle dieſe Staaten kamen nach und nach 
in die Gewalt der Roͤmer. Die uͤbrigen Grie⸗ 
chen im eigentlichen Griechenland, auf den n- 
feln und ihren Pflanzſtaͤdten, hatten zulegt eben 
dieſes Schickſal. Sie waren immernoch. reich 
an vortrefflihen Gelehrten und Schriftftellern, 
Ariftoteles brachte Philoſophie, Dichtkunſt und 
Beredtſamkeit in Lehrgebaͤude: er, Zeno, Epi— 
curus und andere mehr, errichteten philofophi« 
ſche Schulen. Polybius wurde Das Muſter 
der Gefchichtfhreiber,, nachdem ſie, ſchon im 
vorhergehenden: Zeitraum, „vom. Thucydides 
und Xenophon würdig bearbeitet worden war. 
Die Mathematik hatte dem Euclides und Ar: 
chimedes viel zu danken. Huch. andere Wif- 
fenfchaften und Künfte blühten noch eine Zeit lang 
unfer den Griechen; aber mit dem Verfall ih- 
zer Freyheit kamen auch diefe in Abnahme. = 
F ihrer 
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ihrer Stelle und nad) ihrem Beyſpiel gebildet, 
erhoben fi) die Römer. defto mehr. : In Dies 


fem Zeitraume vollendeten fiedie Eroberung von 


Stalien, überwanden den Hannibal, und zere 
ſtoͤrten Carthago, ſchlugen den Angriff der Lim: 
bern und Teutonen zurüd, und wurden endlich 
Herren faſt aller anfehnlichen Reicheund Staa» 
tenin ben drey bekannten Erdtheilen. Mur die 
Parther, welche unter dem Arſaces ein maͤchti⸗ 
ges Reich in Aſien geſtiftet hatten, konnten von 
den Roͤmern nicht überwältigt werden. Die roͤmi⸗ 
ſchen Großen ſtritten nunmehr mit einander über 


die Beherrſchung des roͤmiſchen Reichs, Sylla 


8 


und Marius, Pompejus und Caͤſar fuͤhrten 


in dieſer Abſicht Roͤmer gegen Römer zum Krieges 
Vergebens fuchten Caro und Brutus ihr Vater« 
land zu retten, Octavianus wurde, nad) Beſie⸗ 
gung des Antonius, Here des Reichs, und erhielt 
den Beynamen Auguftus. Mittlerweileharten 
die Römer, vom Ennius an, den guten, Öes 
ſchmack der Griechen in den Wiffenfchaften und 
Kuͤnſten ſich eigen zu machen gewußt. Diefe 
fanden Daher: am Ende: diefes Zeitraums: nir« 
gends in größerer Aufnahme, als beyibnen, Zus 
cretius, Läfar, Cicero, Salluftius, Virgi⸗ 
lius, Horatius und andere ihrer vortrefflichen 
Geijter, erfeßten gemwiffermaßen den Verluft ihres 
Vaterlandes an Frepbeit und Tugend. Doc was 
ten auch die Juden merfwürdig, Die aus der Per: 
fifchen unter die Macedoniſche und Syrifche 
Herrſchaft gefommen waren, unter der Anführ 
tung der Macecabaͤer fih unabhängig gemacht, 
aber durch) ihre Uneinigfeit, wieder die Römer 

zu 
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ur Obheherren befommien hatten. Ihre Reli- 
gion war in dieſem Zeitraume durch die griechi⸗ 
ſche Meberfegung -ihrer heiligen — ſebt 
— —— on | 


’ * n 


Zweyter Haupethett — 


der. allgemeinen: Weltgeſchichte. 
Wie 
Seiche ſeit der Geburt Chrit. — 
ae Erfter Zeitraum. i | 
Von Chriſt⸗ an bis auf den Theodoſi ius, 
* die große Völkerwanderung; oder von 


dem Entſtehen des Chriſtenthunis bis zur 
Theilung des Römifchen Reichs, bis zu deſ⸗ 


ſen Untergange in den Abendlaͤndern und dem 


Urſprunge der neuern Reiche. Dieſe Ge— 
ſchichte von vierhundert Jahren, faͤngt mit der 
Geburt Jeſu an, der die chriſtliche Region ſtif⸗ 
tete, ind ſich ſelbſt zur Rettung des menſchlichen 
Geſchlechts aufopferte. Dreyhundert Jahre 
nach ihm, wurde dieſe oft verfolgte, und ſchon 
weit ausgebreitete Religion, die herrſchende im 
Roͤmiſchen Reiche, artete aber zu gleicher Zeit 
durch Aberglauben beyiihten Bekennern merk⸗ 
li aus. Irrlehrer hatten fie bald zu verfäl- 
ſchen geſucht; Aſceten und Moͤnche wollten 
weit mehr thun, als ſie von den Menſchen ver⸗ 
langte: ihre Lehrer wurden auch ſchon herrſch⸗ 
ſuͤchtig und verfolgend. Das Roͤmiſche Reich, 
ihr Sitz, verlor ſeinen Glanz gleich nach dem 
Auguſtus. Seine unwuͤrdigen Kaiſer, Die aus« 


ſchwei· 
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fende Mache feiner Kriegsvoͤlker, häufige Em 
pörungen, und andere innerliche Fehler, ſchwaͤch⸗ 
ten e8 fo fehr, daß die Regierungstalente eines 
Vefpafianus, Titus, Adrianus, Trajanus, 
der Antonine, und des Dioclerianus, ‚den 
Verfall deffelben nicht mehr aufhalten Fonnten. 
Eonftantinus, der fih zur chriſtlichen Religion 
befannte, und Julianus, erhielten das Reich 
noch ziemlich in Anſehen. Uber die Verfaſſung 
defjelben war einmal völlig verdorben; daher 
beſchleunigte die Theilung in Das morgenländi« 
ſche und abendländifche Neich, welche Theodo« 
fius vornahm, den Verfall von beyden. Doch 
blieb der Ruhm der Gelehrſamkeit den Römern 
und Griechen noch immer eigen. Die beyden 
Plinius, Seneca, Buinktilianus, Tacitus, 
Diutarchus und fo viele andere pflanzten Den» 
felben, befonders unser den erfiern fort; nach 
und nad) aber gienger auch auf die Ehrijten über, 
die einen Terrullianus, Origenes, Euſebius, 
Hieronymus, und andere (hägbare Schriftftel« 
‚ler hatten. Indem das römische Reid) zu fin« 
fen anfing, wurden die Deutschen deſto mächti= 
ger. Unter dem Arminius ſchlugen fiedie Roͤ— 
mer. Sie feßten nicht nur den Eroberungen 
derfelben Öränzen; fondern fielen aud) in ihe 
Reich felbjt ein, wo man ganze Voͤlkerſchaften 
derfelben, die Dandalen und Gothen (für 
‚welche letztere Ulphilas eine Buchitabenfchrife 
erfand), aufnehmen mußte. Die übrigen ver⸗ 
beerten das Reid) längs den Graͤnzen, denen 
fid) auch die Hunnen näherten. Das Partbis 
fehe Reich a Durch Das neu entjiehende 

EN 
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Perſiſche umgeſtuͤrzt; aber an dieſem befamen 
Die Römer einen nicht weniger ſchaͤdlichen Feind, 
Munmehr endigten fi) die Empdrungen der us 
den mit der Zerfidrnng ihres Staats, und ihrer 

Zerſtreuung unter alle Völker, Sonſt fchrieb 
auch iridiefem Zeitraume Diodor von Sicilien 
‚eine Are von allgemeiner Weltgefhichte, Prole: 
mäus eine genauere Erbbefhreibung, und Ju⸗ 

lius Afticanus ein allgemeines biftorifches 
Jahrbuch. 


— Zweyter Zeitraum. | 
InCE Vom Thesdofius bis zum Muhammed; 
400,082 oder von der großen Völkerwanderung bis 

zum Urfprunge des Muhammedaniſchen 

ÖBlaubens und Reichs. Eine Gefchichte von 

etwas mehr als zweyhundert Jahren. Die 

beyden römifchen Reiche waren nicht allein von 
einander getrennt; fondern auch Durch die In» 
fähigkeit iprer Fürften, des Arcadius und So⸗ 
norius, durch die Uneinigkeit und Verrätherey 
ihrer Staatsbedienten und Feldherren, einander 
die fchlimmften Feinde. Da brachen die Deuts 
fchen Voͤlker von allen Seiten in das abendlän- 
Difche Reich ein, verwuͤſteten es, ohne Widerjtand 
zu finden, und Odoacer wurde anſtatt der Kaifer 
‚ deifelben, Koͤnig von Italien. Die Deutſchen 
ſtifteten nach und nach mehrere Reiche; das oſt⸗ 
othiſche und langobardiſche in Italien; das 
—* in Gallien: das weſtgothiſche in 
Spanien, das angelſaͤchſiſche in Britannien; 
das vandaliſche in Afrika, und noch andere. 
Keines derſelben breitete ſich weiter aus, als das 
= Ä fränfi- 


is, 
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fränfifche' feit dem Chlodwig ; das oſtgothi⸗ 
ſche und einige andere, nahmen’bald ein Ende, 
Alle diefe deutfchen Eroberer, Denen die Hunnen 
aus Afien unter dem Attila, und andere Völker 
im DVerheeren beyftanden, nahmen bald die hrift- 
liche Religion an. Mit ihrer Regierung giengen 
die Zeiten der Unwiſſenheit im chriftlichen 
Europa an, die ſchon durch den Aberglauben 
vorbereitet waren. Die Patriarchen zu Rom 
und zu Conftantinöpel firitten mit einander 
heftig über den erſten Rang in der Kirche; aber 
der erjtere fand immer mehr Öelegenheit, feine 
Herrfhaft auszubreiten. Man fegte die Zeitz 
berechnung von Ehrifti Geburt an feft, und 
gebrauchte fie noch nicht. Das morgenländi- 
fche Reich der Römer, in welchem die nod) 
übrige Gelehrſamkeit durch theologifche Strei- 
tigfeiten verdunfelt wurde, behauptere fid) kaum 
gegen die Anfälle der Perfer, der Sunnen, der 
Dulgaren, der Slaven und Langobarden; 
Doch hatte e8 am Juſtinian einen merfwürdi« 
gen Gefeggeber und Sammler der römijchen 
Rechte, fo wie auch in diefem Zeitraume der 
Grund ’zur deutfchen Rechtsgelehrfamkeit 
gelegt, und bey den Europäern der Seiden? 
bau eingeführt wurde, — 


- Dritter Zeitraum. 


Bom Muhammed bis auf Karln den 9.n.€. ©. 


Großen; oder von der Einführung der mu- 
bammebdanifchen Religion, und Yon der Kr: 
richtung des mächtigen Chalifats, bis zum 
neuen abendländifchen Kaiferthune der 

Fran⸗ 


6227 800 


64 vVvvVorlaͤufiger Begriff 


Stanten. Dieſer Zeitraum dauert faft zwey: 
hundert Jahre. Das ſchwache conitantino» 
politaniſche oder griechiſche Reich der Roͤmer, 
und die chriſtliche Religion, bekamen einen 
neuen Feind on dem Araber Muhammed. 
Er machte fih- zum Herrn von feinem Vater- 
lande, welches feine Religion annehmen mußte. 
Seine Nachfolger, dieChalifen, eroberten viele 
Provinzen des griehifchen Reihe, zeritörten 
das perfifche, ingleichen das weftgorbifche in 
Spanien; fiengen’aber doch bereits an, die 
Wiſſenſchaften zu befhüsen. Ihnen widerfeg- 
ten ſich mit einigem Erfolge die fränkifchen 
Sürften des Farolingifchen Haufes. Unter 
dem Schutze derſelben führte Bonifatius das 
Ehriftenehum in einem Theil von Deutſchland 
ein. Durd fie wurde das langobardifche 
Meich zerſtoͤrt, und der römifche Patriarch 
Defiger eines beträchtlichen Landes in TItalien, - 
unter ihrer Oberherrfhaft. Die griechifchen 
Raifer verloren außer diefem Stüde Landes 
auh Rom. Ihr Reich wurde durd) die il 
derſtreitigkeiten nicht weniger. gerrüttet, als 
Durch dieſe feine auswärtigen Feinde. Gelehr- 
ſamkeit und, chrijtliche Religion fagen_in ei- 
nem tiefen Verfall, wenn gleich die legtere in 
ein Fünftliches Lehrgebäude gebradyt wurde,» 


ES Viierter Zeitraum. - 

3.068, . Bon Karin dem Großen bis auf Gregor 
8001096, Yon Siebenten, und Bottfried von Bouil⸗ 
lon; vdervon dem Urfprunge des fränkifch: roͤ⸗ 

mifchen Kaiſerthums bis zur Vollkommenheit 

der 
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ver päpftlichen Mache, und bis zum Anfange 
der Rreuz zuͤge. Obngefährdrephundert Jah« 
te. Beym Anfange diefes Zeitraums ftand das 
fränkifche Reich unter Rarls des Großen Re⸗ 
gierung im feiner ſchoͤnſten Blüche, Er herrſchte 
über Frankreich und die Niederlande, über einen 
Theil von Spanien, imobern und mittlern Ita⸗ 
lin, über den größten Theil von Deutfchland, 
und über ein Stüd des jegigen Ungarns. Er be= 
zwang Die Sachſen, und nöthigte fie, Chriſten 
zu werden, Die Nömer riefen ihn endlich auch 
zum Raifer aus. Durch feine Bemühungen ge= 
wannen Die Wifjenfchaften und die Religion 
elbft viele Vortheile, Unter feinen Nachfolgern 
aber wurde dieſes große Reich getheilt, zerruͤttet 
und gefchwächt. Frankreich, Deutfchland und 
Italien wurden befondere Reiche; die Raifers 
würde war mit dem legtern vereinigt. Deutſch⸗ 
land erhielt, Durch) Heinrichs des erften Vorſor⸗ 
ge, eine beifere Berfaffung, und Otto der Große 
verband wieder Italien und die Kaiferfrone mie 
diefem Reiche, Sie befreyeten auch Deurfchland 
vonden Bermüftungen der Ungarn, welche Furz 
vorher Pannonien eingenommen hatten, und fich 
bald darauf durd) ihren erften König Stephan 
zum Chriftenthume führen ließen. Beyde Fuͤrſten 
fiengen zugleich an, die flavifchen Völker in 
Deutfchland zu überwinden, und’ zum Chriften« 
thumezu bringen. Unter den Slaven überhaupe 
entfianden das Pohlnifche und Auffifche 
Reich, nachdem fie ſchon im vprhergehenden Zeit- 
taume Boͤhmen und andere Staaten gegruͤndet 
hatten. Die Normaͤnner beunruhigten nun 
Allgem, Weltgeſch. E viele 
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viele europäifche Sander, und machten in Frank⸗ 
reih, England und Stalien Eroberungen. In 
ihren Vaterlande Famen nach und nad) die 
Keihe, Schweden, Dänemark und Nor— 
wegen empor. Das Chalifar wurde durch 
Theilungen und innerlihe Unruhen ſchwaͤcher, 
auch infonderheif durch feine bisherigen Mierhs- 
foldaten, die Türken, welche eigne Reiche ftife 
teten, und dasariechifche Raiſerthum fehr ein- 
fchränften. Während aller diefer Veraͤnderun - 
den gab e8 einen geringen Reit von Gelehrſam⸗ 
keit bey den chrijtlichen Geiftlichen, aber weit 
mehr Wiffenfchaft unter den Arabern. Die er 
fiern hatten unzählige Chronikenfchreiber, 
fränfifchdeurfche infonderheit und griechiſche. 
Aberglaͤubiſche Caͤrimonien traten immer 
mehr an die Stelle des Chriſtenthums, das nun 
ganz von den Vorſchriften der Geiſtlichkeit ab⸗ 
bing. Bey einer ſolchen Verfaffung des chriftli 
hen Europa fanden die Patriarchen von 
Rom, die jegt allein Paͤpſte genannt wurden, 
viele Gelegenheit, ſich zu Herren dieſes Welttheils 
aufzuwerfen. Dieſer große Entwurf, an welchem 
mehrere Jahrhunderte nach einander war gear⸗ 
beitet worden, wurde von Gregor dem Sie⸗ 
benten voͤllig zu Stande gebracht. 


Fuͤnfter Zeitraum. 
3.n.C.6 - Von Gregor dem Siebenten und Botts 
295 = Fried von Bouillon an bis zum Columbus und 
Luthern; oder vom Anfange der unumfchränf« 
‚ten päpftlichen Regierung und der Kreuz: 
* zuͤge bis zur Entdeckung der neuen — 
| ev: 
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derträmmerung des papftlichen Reichs und 
neuen Aufklärung von Europa. Diefe Ge- 
ſchichte begreift etwas über vierbundert Jahre 
in ſich Das neue Reich der Päpfte zeigte fi 
fogleich in feiner ganzen fuͤrchterlichen Macht für 
die europäifchen Chriſten. Sie beftellten Könige, 
und festen fieab, ſchrieben den Chrijten vor, mas 
fie denfen und glauben follten, verfolgten und 
unterdrückten beynahe alles, was fid) ihrer ange= 
maßten Herrſchaft mwiderjeßte, bejonders die 
Waldenſer, Willefiten und Hufjicen, hoben 
Geldabgaben im Mamen der Religion fait aus 
ganz Europa, und befeitigten ſich im Beſitze die⸗ 
fer Vorrechte durch die Einführung des päpft: 
lihen Rechts, durch die Inquiſitionsgerich— 
te, durh Retzerkriege, Dann, Schaaren von 
Mönchen, und viele andere Mittel. Aber bes 
reits von der Mitte Diefes Zeitraums an, wurde 
ihre Gemalteheils durch ihr unvorfichtiges Be» 
‚tragen, theils durch den Widerſtand einiger Fuͤr⸗ 
fien, zahlreicher Partheyen, und freymürhiger 
Kirchenverfammlungen, wanfend gemacht. Sie 
‚trugen auch fonft viel dazu bey, Daß die heydnis 
(chen Völker zum Chriſtenthum gebracht oder ge« 
. jwungen, und dadurch Die Öränzen ihres Reichs 
erweitert wurden. Bey dem Entjlehen der - 
ſcholaſtiſchen Theologie, einer vergeblichen 
Verbefferung der Religionsmwiffenfchaft, und bey- 
dem Urfprunge der Liniverfitäten, welche die 
Gelehrſamkeit unter‘ den verfchiedenen Claſſen 
des Volkes auszubreiten anfiengen, beobachteten 
die Päpite fchlau ihre Vortheile. Won ihnen 
wurden Die Kreuzzuͤge, oder die Friegerifchen 
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Unternehmungen wider die Araber und Türfen 
eingeleitet und unterhalten, die ihrem Anfehen 
ſehr beförderlich waren, und den Europäern un« 
fäglichen Schaden verurfadhten; aber aud) viele 
merkwürdige Veränderungen unter ihnen her» 
vorbrachten. Mir diefem geiftlich weltlichen 
Meiche ſtanden die übrigen in Europa ftets in 
Verbindung und Streitigkeiten, wurden aber 
auch durch daffelbe mancher ihrer wichtigſten 
Rechte beraubt. Deutfchland, das bisher ſaͤch⸗ 
fifche und fränfifche Herzoge zu Kaifern gehabe 
‘hatte, wurde nun von fehwäbifchen, habs: 
‚ burgifchen und andern Fürften regiert, ward 
- ein Wahlreich, blieb zerruͤttet durch Öffentliche 
Unficherheit, und befam. Rurfürften; verlor 
aber die Schweiz, die ſich zu einem Freyſtaate 
bilder. Die Nachkommen der Weftgothen in 
Spanien, die’ bisher fich in verfchiedenen Elei« 
nen Königreichen gegen die Araber behauptet hat“ 


ten, machten nun der Herrfchaft derfelben in ih⸗ 


rem Baterlande ein Ende, und ganz Spanien 
wurde ein chriftliches Reich. In Sicilien und 
Portugallentjtanden neue Königreiche. Däne: 
mark, Norwegen und Schweden wurden in 


Ein Reid) vereinigte, Durch einen fehr ausge» 


/ 


breiteten Handel zur See blühten jegt Denedig 


und Benua. Allein das griechifche Reich, 
Das lange ohnmaͤchtig gelegen hatte, wurde end« 
li von den Osmanifchen Türken, die zuerft 
in Kleinafien, und bald darauf in Europa ihre 
Mache feſtſetzten, ganz zu Grunde gerichtek, 
Auf der andern Seite ſtuͤrzten die mogolifchen 
Eroberer unter dem Dſchingiskan und Timur, 


pics. 
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viele andere Reiche, und befonders das Chalifat. 
Doch der Untergang des griechiſchen Kaifer- ” 
thums brachte die griechifchen ‚Slüchtlinge, 
und mit ihnen Den Geſchmack an beiferer Ge- 
lehrſamkeit, wieder in die chrifilichen Ybendlän- 
der. Die Buchdruckerkunſt, welche um gleiche 
Zeit vom Buttenberg erfunden wurde, beför- 
derte die wieder auflebenden Wiffenfchaften un« 
gemein. Nun lernten aud) die Europäer durch 
den Columbus Americafennen; Compaß und 
Schießpulver, welche noch nicht lange erfunden 
oder befanne waren, halfen dieſen Erdtheil ent= 
defen und erobern; und alle vier Erdtheile .Ea« 
men zum erflenmal in Verbindung. | 


Sechster Zeitraum. | 
Vom Columbus und Lurhern, oder von J Ben 
der Entdefung der neuen Welt und von der 1gı5. 
allgemeinen Derbefjerung der Religion und 
Gelehrſamkeit, bis auf unfere Zeiten. Eine 
Geſchichte von beynahe dreyhundert Jahren. 
Das vom Columbus entdeckte America ver- 
fhaffte den Europäern viele neue Kenntniffe, 
Waaren, Reichthuͤmer, Pflanzftädte, und Ge« 
legenheiten zu Kriegen. Die Spanier und 
Portugiefen, welche ſich zuerft daſelbſt feſt- 
festen, und die Völfer zum Chriſtenthum 
zwangen, wurden wieder zum Theil von den 
Englaͤndern und. Sranzofen. daraus ver“ 
drängt. So wurde auch fait zu gleicher Zeik _ 
der wichtige Handel nad) Oſtindien von den 
Portugiefen eröffnet; aber in der Folge an die 
„länder, Englaͤnder und Sranzofen gro« 
| fen« 
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ßentheils verloren. Eine gleich betraͤchtliche 
Erweiterung und Veraͤnderung betraf die Wiſ⸗ 
fenſchaften und die chriſtliche Religion in 
Europa. Jene waren zwar wieder hergeftellt, 
und nahınen, von Erasmus und andern unfer- 
ſtuͤtzt, einen glüdlichen Lauf. Allein es fehlte ih- 
nen noch an der Freyheit, deren die Chrijten im 
Damen det. Religion fo lange beraubt waren. 
Dieſe Freyheit verfhaffte ihnen Lucher, naͤchſt 
ihm Zwingli und Melanchthon. Durch ihre 
vereinigten Bemühungen lernten ‚die Chrijten 
ihre alten Rechte, und Die urfprüngliche Geſtalt 
ihrer Religion wieder kennen und gebrauchen, 
Ein großer Theil von Deutfchland und der 
Schweiz, ganz Schweden, Dänemark und 
England, rijfen fih von der Herrfchaft des 
päpstlichen Reiche los. In vielen andern Laͤn⸗ 
dern Fam man fehr weit ‚bey diefem Verſuche; 
und nur Verfolgungen, Todesjtrafen und Kriege 
erhielten dem römifchen Fürsten und Bifchoff fei- 
ne uͤbrigen Unterthanen. Hierauf trennten ſich Die 
abendlaͤndiſchen Chriſten in die Römifche Rir; 
che, und indie Proreftanten. Unter dem Schuz⸗ 
ze der neuerworbenen Freyheit entſtanden aud) 
viele Eleine Religionspartbeyer unter ihnen: 
‚fie wurde fogar zur Öffenelichen Seftreitung des 
Chriſtenthums überhaupt gemißbraucht; aber 
deſto herrlichere Vortheile hat fie bey der Ver« 
befferung des hriftlichen Glaubens, der Lehrer 
deffelben, des Außerlichen Gottesdienſtes, der 
ganzen Denfungsart und der Sitten der- Men- 
fen, geleiſtet. Durch diefe große Unterneh- 
mung gewannen au) die Wiſſenſchaften eine 
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neue Vollkommenheit. Man eignete ſich alles 
Gute der griechiſchen und roͤmiſchen Schriftitel- 
ler zu; oͤffnete neue Wege fuͤr den menſchlichen 
Verſtand; lernte die Natur beſſer, als jemals 
vorher kennen: und meiſtentheils ungehindert, 
beſonders unter den Proteſtanten, wurde das 
Wahre, Schoͤne und Nuͤtzliche aller Art erforſcht. 
Die Philoſophie inſonderheit gelangte von der 
Hälfte Diefes Zeitraums an, durch Baco, Des- 
cartes, Grotius, Pufendorf, Thomaſius, 
Leibnitz, Wolf und Rant immer mehr zu einer 
edlen und gemeinnuͤtzigen Freyheit. Deutſch⸗ 
land, von welchem das uͤbrige Europa den 
Grund und das Beyſpiel zu dieſer geſammten 
Aufklärung erhielt, bekam durch den Landfrie⸗ 
den innere Ruhe; nahm ſanftere Sitten an, ob 
es gleich immer kriegeriſch blieb; befeſtigte ſeine 
Verfaſſung durch den weſtphaͤliſchen Frieden; 
hatte viele große Fuͤrſten, Staatsmänner, Feld» 
berren und Schriftjteller, feit Carln dem Fuͤnf⸗ 
ten; zeigte feinen Nachbarn, deren Sitten es 
zu feinem Nachtheile nachzuahmen anfteng, erft 
fpäc feine ganze Stärke, und erreichte fie 
endlich auch in den fchönen Künften und in 
der vollendeten Ausbildung feiner trefflichen 
Sprache. Dievereinigten TTiederlande ent- 
zogen fih auf immer feiner Oberherrſchaft; 
durch bürgerliche Freyheit und den Handel er⸗ 
hoben fie ſich zu einem anfehnlichen Freyflaate. 
Deutfchlands gefährlichiter Nachbar, Frank⸗ 
reich, wurde feit Heinrich dem Vierten maͤch ⸗ 
tig, und feit Ludwig dem Vierzehnten blü- 
hend, Dagegen [hwächte fih Spanien un« 
| | | gemein; 
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gemein; es unterwarf ſich Portugall, und ver⸗ 
lor es wieder. Die Englaͤnder legten unter 
der Eliſabeth den Grund zu dem weitausge- 
breiteren Handel, den Reichthuͤmern und den 
CEroberungen, welche bis jegt fortgedauert haben. 
Schweden fonderte fih von Dänemark und 
Norwegen gänzlich ab, und Guſtav Adolph 
und Rarl.der Zwölfte machten es furdtba: 
und fiegreih. Aus einer langen Unbedeutens 
beit trat am Ende des fiebenzehnten Jahrhun⸗ 
derts Rußland hervor, dem Peter der Große 
nicht nur eine beträchtliche Ausdehnung auf Ko« 
ften feiner Nachbarn, befonders Schwedens, 
ſondern auch Gefege, Künfte, Wiffenfchaften 
und bejfere Sitten gab, Faſt zu gleicher Zeit 
traten zwey neue Königreihe, Preußen und 
Sardinien, in die Reihe der europäifchen 
Staaten, von welchen das erftere, hauptſaͤch- 
li durch Sriedrich den Zweyten, ſich maͤch⸗ 
tig und bluͤhend im Norden Europens emporhob. 
Gleichzeitig mit ihm gaben Joſeph der zweyte 
der oͤſtreichiſchen Monarchie und Ratharina die 
Zweyte dem ruſſiſchen Reiche neue Haltung 
und ein groͤßeres politiſches Gewicht. Nur 
wurde durch die Theilung Pohlens ein verderb⸗ 
liches Beyſpiel fuͤr die Zukunft gegeben. Durch 
die Losreißung von dreyzehn Kolonien im noͤrd⸗ 
lichen Amerika von dem Mutterſtaate England, 
bildete ſich jenſeits des Oceans ein neuer jugend⸗ 
lich kraͤftiger Freyſtaat. In Frankreich ſtuͤrzte, 
im Sturme einer furchtbaren Revolution, der 
Thron der Bourbone, und während eines fünf 

und ziwanzigjährigen Krieges ward nicht nur 
| die 
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die alte Verfaſſung des deutſchen Reiches auf⸗ 
gelöjt, ſondern auch Italien zu einer neuen Öe- 
finale umgebilder, und die äußere und innere 
Form der meijten europäifchen Reiche verändert, 
Doch als das Maas der Herrfchfucht des neuen 
Kaifers von Franfreih, Bonaparte Napo⸗ 
leons, erfchöpft war, trat fall das ganze Eu- 
ropa gegen ihn zum Kampfe auf, und ftelite 
in Frankreich unter befchränften Graͤnzen die Re⸗ 
gierung der bourbonifchen Familie her, Die 
. von Frankreich ausgegangenen Veränderlingen 
und den übrigen Staaten aufgedrungenen neuen 
Verfaſſungen wurden abgefchafft, und in den 
meiften andern und Reichen die alte Ordnung 
der Dinge bergeftelit. Mur in Deutfchland 
follte fortan Fein Kaifer mehr regieren, fondern 
ein Staatenbund die einzelnen fouverainen Koͤ⸗ 
nigreihe, Großherzogthuͤmer, Herzogthuͤmer 
und Fuͤrſtenthuͤmer umſchließen. Aus dem che» 
maligen Sreyftaate der Niederlande und dem da⸗ 
mit verbundenen Belgien ward das neue anfehn- 
lihe Rönigreic> der Niederlande gebildet. 
Die Befigungen.der aufgelöften venetianifchen 
Republik kamen, nebſt den fchönjten Provinzen 
Dberitaliens ,, an Defterreih. Genug ward 
dem Könige von Sardinien zugetheil. Ruf- 
land vergrößerte fic) durch Finnland, durch be» 
trächtliche Theile von Pohlen, und durch abge- 
tretene Sändereyen der Pforte und in Aſien. 
Dänemark mußte Morwegen an Schweden 
überlaffen, und Großbritannien hatte den 
Melthandel an ſich gebracht." In Afien hatte 
allmaͤhlig die englifch- oftindifche Cömpagnie ein 

unge« 
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ungebeueres Reich aus den Trümmern des 
mogolifchen gebildet; doch ward in demfelben 


Erdtbeile in dem legten Zeitraum auch ein neues 


perfifches Reid) geſtiftet, China von einem 
Tartarenftamme unterworfen, und der Befig- 
ftand der europäifchen Rolonien in Oftindien, 
Weſtindien und an. den Küften Afrifa’s mehr- 
mals verändert. Der feit der Entdeckung 
Amerifa’s aufgeregte Handelsgeift der Euro- 
paͤer erleichterte die Auffindung eines fünften 


Erdtheils im fogenannten jtilien Welrmeere; 


und ein rajtlofer Forefchrirt in allen Theilen des 
Willens, der Kunſt, des Handels und der Ver⸗ 
edlung bezeichnete eben fo, befonders in Europa, 
diefen Zeitraum, wie in demfelben auch zu glei- 
cher Zeit die verheerenditen Kriege und bie 


furdyebarften Sfaatsummälzungen, dem Blide, 


des Forſchers der Weltbegebenheiten begegnen. 
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— Erfter Haupttheil. 
Die | = 
Gefchichte vor. der Geburt. Ehrifti. 


Erſter Zeitraum. Ä 
Bon Adam bis Noah, oder von der Schoͤ⸗ 
pfung bis auf die Suͤndfluth. 
Jahr der Welt 1 — 1656. Vor Chr. Geb. . 
£ 3984 — 2328. . 


I. Var viertaufend Jahre vor der Geburt Chr 

Chrifti, fehuf Bott unfere Welt, Er brachte Parg, net 

innerhalb ſechs Tagen das Licht, die Luft, Die dens. 

feite Erde und das Meer, Bewächfe und 

Fruͤchte, auch alle Arten von Thieren, her -⸗ 

vor; Sonne, Mond und Sterne wurden 

von ihm zur Erleuchtung und Fruchtbarkeit der 

Erde beſtimmt: alles mit eigener Macht und 

Weisheit, und völlig brauchbar zu feinen Ab- 

fihten, deren Erforfhung und Bewunderung 

unerſchoͤpflich if. | 
Ä II. Nach- 


I. Bann und in welcher Ordnung ift unfere Welt ges 
ſchaffen worden? | 


’ 
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und der II. Nachdem Gott die Erde zur Bewoh- 
Menſchen. nung und zum Mugen eingerichtet hatte, rief er 
Sa die Menſchen, ihre vornehmiten Bewohner zum 
Daſeyn, die unter allen lebendigen Gefchöpfen 
allein Dernunftund Freyheit befigen. Adam 
und Eva, Die erfien Menfchen, wurden von ihm 
dergeſtalt gefchaffen, Daß ſie durch Weisheit und 
Heiligkeit zur Aehnlichkeit mie Gott, und zur 
Unſterblichkeit beftimme waren. Zugleich war 
ihnen der freye vernünftige Genuß alles deffen, 
wasder Erdboden in fich faßr, verſtattt. 

Die Men», TI. Allein fie ſelbſt brachten fid) bald um 
—— dieſe urſpruͤngliche Vollkommenheit. Gott hatte 
ihnen benden eine reizende Gegend Aſiens, die 
man nachmals das Paradies genannt har, 
zu ihrem Wohnſitze angemwiefen. Ob er ihnen 
gleich die ſchwerſten Befehle und Prüfungen ih- 
res Gehorfams auflegen Eonnte: fo ertheilte 
er ihnen doc) nur das fehr leicht zu beobachten⸗ 
de Verbot, das fie unter unzähligen vortreff- - 
lihien Baumfruͤchten bloß von einer einzigen 
nicht eifen follten. Sie aber übertraten dieſes 

Verbot aus Leichtſinn und Undankbarkeit. 

Sogn IV. Dadurch veränderte ſich ihr ganzer 


davon Zuſtand. Die erfte Sünde brachte. bey ihnen 


eine Fertigkeit zu mehrern hervor ; unordent; 
- liche Begierden regten fi in ihnen; fie mußten 
dar⸗ 


II. Wann wurden die Menſchen geſchaffen? — Welche 
Gaben bekamen fie von Gott vor allen andern Ges 
fhöpfen? — Worin beftand überhaupt ihre Voll⸗ 
tommenbeit ? 

IN. Blieben die Menfchen in diefem glüdfeligen Zus 
ftande? — Auf weldhe Art verloren fie denfelben ? 

. IV, Was hatte ihre erfie Sünde für fchlimme Wirs 
tungen bey ihnen ? = 


Erfter Zeitraum, Adam bis. Noah. 77 


daraufdas Paradies verlaffen, und Im Schwei- 3. d. W. 
fe ihres Angeficytes den Erdboden anbauen. *7165% 
V. Sin diefer traurigen Verſaſſung forgte Xeligion 
Gott ſogleich für Die Menfchen durch VBorfchrif- — 
ten und Hoffnungen ihrer Wiederherſtellung, der Men. 
die er ihnen gab;, fo wie fie überhaupt die ſchen. 
Kenntnig von Gott und ihren Pflichten nicht 
ganz verloren hatten. Kain und Abel waren 
ihre erſten Söhne Der erfte brachte feinen 
Bruder, weil Gott ein Opfer dejjelben gnädi« 
ger als das feinige aufgenommen hatte, ums 
Beben: fo leicht war der lebergang vom erjten 
Ungehorfam gegen Gott, zu einem der ab«- 
fcheulichiten Verbrechen. j 
VI. Bald vermehrten fih die Menfchen Ihr lans 
ungemein ftarf in Afien. Sie lebten aud) da- an 
mals länger, als in den folgenden Zeiten, Befhäftis 
wozu die Güfe der $uft und der Speifen, die gungen, 
Einfachheie ihrer Lebensweiſe und goͤttliche Vor - 
forge Das meiſte betrugen. Ihre vornehmften 
DBefchäftigungen waren Ackerbau und Dieb: 
sucht, Doc erfanden fie aud) bereits einige 
Rünfte zur Bequemlichkeit und zum Vergnuͤ⸗ 
gen des Lebens; dergleichen die Inftrumental: 
Muſik, und die Runft Metalle zu fehmieden, 
waren. . Sie baueten die erjten Städte; viele 
von ihnen wohnten, als herumziehende Sir: 
ten, mit ihren Heerden unter Zelten. Ord- 
nung 


V. Nahm fid) Gott der ern Menfchen wieder 
an? und womit? — Wie betrugen fich ihre erften 
Soͤhne? | 
VI. Woher kam wohl das lange Leben der Menfhen, 
in den erften anderthalbtaufend Jahren .der Welt! — 
Was für Lebendarten ergaben fie fih? — Erſan⸗ 
den fie auch Kunſte? — Wer regierte fit 
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J. d. W. nung und Gerechtigkeit erhielten die Haͤupter 
221656. der Familien mit vaͤterlicher Gewalt. 


Sie ver⸗ VII. Bald aber fiengen die Menſchen an, 

ee unverbefjerlich auszuarten. Sie vergaßen 
7 Gottes; glaubten, daß fie bloß zurStillung ihrer 
Degierden auf der Welt lebten, und begingen 

. viele Gewaltthätigkeiten gegen einander. Die 
frömmern Nachkommen Adams felbit wurden 

durch die übrigen zu gleicher Ruchlofigkeit ver- 

führt. Vergebens gab ihnen Gore lange Frift 

zur Beſſerung, und ermahnte und warnte fie; 

er befchloß alfo, alle Menfchen, bis auf die 
wenigen, welche feine freuen Werehrer geblie- 
> ‚ben waren, zu verfilgen. arg 
VII. Diefe wenigen waren Noah, nebit 
feinen drey Söhnen, feiner und ihren Frauen. _ 

Gott befahl dem Moah, ein großes Schiff zu 

bauen, in welchem er fid) mit dem feinigen, und 

und kom⸗ zweyen von jeder Art Thiere, die es unter den 
‚fat Menſchen gab, vor der gewaltigen Ueberfchwen- 
* mung, welche Gott entjtehen laffen wollte, ret⸗ 
ten ſollte. Noah gehorchte, und alle Menſchen 
und Thiere außerhalb feinem Schiffe verloren 

‚durch Die wunderbare Waſſerfluth, welche man 
die Sundfluch genannt hat, das Leben, 


4 | 

Ver⸗ 

VII. Wie kam es, daß die Menſchen nah und nad 
faft alle in die aͤrgſte Ruchloſigkeit verfielen ? — 
Was that Gott dabey? 


VII, Wie wurden fie endlich von Gott beſtraft — 
Wen settete er von dieſem Untergange 3 
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Vermiſchte Anmerkungen tiber die 2 
Geſchichte des erſten Zeitraums, 


1. Die Menſchen zeigten fich gleich in 
diefen eriten Zeiten, wie fie künftig immer 
fepn würden: großer Bolltommenpeiten fü- ' 
‚ big; — aber überaus geneigt, ſich durch finn- 
liche Reizungen und Begierden überwältigen zu 
laſſen; Gott und alle ihre Pflichten zu vernach- 


läffigen, auch überhaupt für Die Vorzüge ihres: 


l 
ug 1656, | 


‚Bild des 

Menſchen 
auf alle 
Zeiten. 


Geiſtes zuletzt zu ſorgen; — geſchickt der Welt 


auf eine mannigfaltige Art zu genießen; — ge 


ſchwinder in der Nachahmung der Laſter, ale - 


des Öuren; — oft feindfelig gegen einander, 
wenn Leidenſchaften und Cigennug fie hinterge- 
ben; — gleichwohl nicht in ihrem ganzen Ge— 
fchlechte,. ohne alle Yusnahme, bis zum Ver« 
lufte tugendhafter Gefühle und Enrfchlüffe, ver⸗ 
derblich; — ein herrliches Geſchoͤpf Gottes, das 
nur Durch feine eigne Schuld ganz unglüdlich 
auf der Erde werden Fann, 


2. Das längere Leben der erſten Menfchen 


Vortheile 


hatte mehr als Einen Nutzen. Mit Huͤlfe def —— 
ſelben konnten die wichtigſten Kenntniſſe von Renſchen; 


Gott und dem Menſchen deſto leichter erhalten, 


und unverfaͤlſchter ausgebreitet werden; zumal 


da es noch keine Schreibekunſt gab. Es war 
aber auch eine Belehrung fuͤr die Menſchen, daß 
ſie, u. des tiefen Verfalls, ‚in Den fie 

gera« 


2. Wenn‘ man die Schickſale und Handlungen der 
Menfchen in dem erften Zeitraume ihrer Geſchichte 


durchgebt : was bekommt man da für einen Begriff. 


- bon ihnen ? 
8, Wozu diense wohl das Lange Leben der Menſchen ? 


* 


J. d. W. 
12 4656. 
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gerathentwaren, des unermeßlichen vielen Guten | 
in der Welt durch) fugendhafte Mäßigung fehr 
lange zu ihrem gemeinfchaftlichen Wohl genie- 


. Ben Fünnten. 


und des 
Eheftans 
des. 


Neue 
Fortpflan⸗ 
zung der, 
Menſchen. 

16057. 


- 


3. Unter andern weifen Anordnungen, welche 
Gott gleich Anfangs für die Menſchen machte, 
war auch der Eheſtand. Durd) denfelben follte 
Das menfchliche Geſchlecht fortgepflanzet, jedem 


-- 


einzeln Menfchen Gelegenheit zur Erhaltung der 


Hiebreichiten unzertrennlichſten Freundſchaft ver- 
Schafft, große Haufen Menfchen in Einen Voͤl⸗ 


kerſtamm vereinigt, und allen fürchterlich frauri= 

gen Unordnungen vorgebeugt werden, welche 

jede andere Befriedigung wilder Wollüfte zur 

Zerjtörung unfers Geſchlechts nach ſich zieht. 

| Zweyter Zeitraum. 

Bon Noah bis auf den Mofes; oder von 
der Suͤndfluth und dem neuen Anbaue des 
menfchlichen Geſchlechts bis auf. den Ge- 
feggeber der Sfraeliten, und ältefien Schrift“ 
fieller. der Welt. 


— J. d. W. 1657—2452. Vor Chr. Geb. 


2327— 1531. 


L, Nachdem das Waſſer der Suͤndfluth ſich 


gelegt hatte, ging Noah mit allem, was in ſei⸗ 
| niem 


3. Gott ſetzte unter den beyden kaum erſchaffenen Men⸗ 
ben den Eheſtand ein: welche Vortheile ſollte der⸗ 
elbe dem menfchlichen Geſchlechte bringen? 

"I, Die Ueberſchwemmung des Erdbodens verlor ſich 


endlich: was ging darauf mir dem Noah und den 


Seinigen vor? Was fir Befehle und Verheißun⸗ 
gen gab ihnen Gott? — Welches merkwürdige Ge⸗ 


wächfe lernte Noah damals kennen ? | 
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nem Schiffe gerettet worden war, -wieder aus; J. d. W. 
demfelben. Gott eröffnete den Menſchen feinen. "57, 
Willen, daß fie ſich aufs neue vermebren, fid) 

der ganzen Welt zu ihrem Mugen bedienen, aber 
feinesiveges wieder einander ermorden follten. 

Er verſprach ihnen zugleich, niemals wieder eine 

folche Ueberfhwenmung über die Welt Eommen 

zu laffen. Die Menfchen fingen abermals an, ' 

die Erde zu bearbeiten Noah infonderheit 
pflanzte zuerfi einen Weinberg, und empfand 

bald, Daß die ihm bisher unbefannte Kraft des 
Weins nicht nur belebend und jtärfend, fon- 

dern auch für Unmäßige fhädlich fey. 

II. Er hatte ſich mit den Seinigen nad} der Gott ver⸗ 
Sündfluth, von den Öebirgen Armeniens herab, —— 
in die Ebenen von Meſopotamien begeben. wurf.. 
Daſelbſt zogen feine Machkommen, die nad) und 
nad) fehr zahlreich wurden, mit ihren Heerden \ 
herum... Damit fie fid) bey dieſer Lebensart nicht | 
zu weit voneinander entfernen möchten, entfchlof= | 
fen fie fi, eine Stadt, und:in derſelben einen Gegen 
ungemein hoben Thurm zu bauen, ‘bey deffen 80% - 
Anblicke fie fich leicht wieder vereinigen koͤnnten. 

Allein dieſer Anfchlag war der göttlichen Abſicht, 
daß fie die ganze Welt bevölkern follten, und - 
auch ihrem eigenen Bellen zuwider. Daher 
machte Sort, dag die Menfchen, weldye bisher 
einerley Sprache gereder hatten, nunmehr auf 
neue Mundarten gerierhen, die vielen unter 
nn | ihnen 
AI. Wo hielten fih nun die Menfhen auf? Welches 
war ihre Beſchaͤftigung ? Was fahten fie für einem 
Anfhlag? — Warum gefet diefes Gott niht? — 


Was chat er, um diefen Bau zu bintertreiben ? 
Allgem, Weltgeſch. 5 


— 


* 
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J. d. W. ihnen unverſtaͤndlich waren, und bald zu neuen 


1657 — h 
7. Sprachen: wurden, — 


Sie zer⸗ 1II. Dieſes noͤthigte fie, den angefangenen 
— Thurmbau einzuſtellen, und ſich in großen Hau⸗ 
Belt. fen von Familien, die einander verſtehen konn- 
Dölker. gen, in der. Welt zu zerjireuen. Die drey 
Soͤhne des Noah, Japhet, Cham und Sem, 
oder vielmehr die Kinder derſelben, ließen ſich in 
verſchiedenen Gegenden von Aſien und Africa 
nieder. Von ihnen entjtanden Völkerfchaf: 
ten, nad) welchen und ihren Stiftern die Laͤn⸗ 

der nach und nad) genannt wurden. . 


Urforsing’ ..> IV. In Sinear oder Chaldäa, wo die Men- 
des babys ſchen den erſtgedachten Bau einer Stade mit ei- 
Reihe. nem Thurme vorgenommen’ hatten, wurde Die 
Stadt ſelbſt unter: dem Mamen Babel, nad)= 
mals Babylon, vollendet, und-bildeseden Sitz 
Zwiſchen des erſten Königreichs. «LTimrody ein Enfel 
2800 und des Cham, der ſich bey der Damaligen großen 
es Vermehrung der wilden Thiere, Durch. die Jagd 
hervorthat, war der Stifter dieſes babyloni⸗ 
ſchen VReichs. Es begriff im Umfange, außer 
der Hauptitadt am EKuphrat, noch drey Städte 
in.der daſigen fruchtbaren Gegend. Bon feinet 
Vergrößerung und fernern Gefchichre haben 
wir keine gewiſſen Nachrichten. 
2. V⸗Bald 
IIT. Zertheilten ſich nun die Menſchen in der Welt! — 
Don wen ftammen die erften Völker ab? und wo 

ließen fie fi nieder? | 
IV. Welches war das erſte Königreih ? — Wer war 


der Stifter defjelben? — Was für eine Hauot⸗ 
ſtadt und welchen Umfang haste 89 
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V. Bald darauf legte Afjur, ein Sohn des 7. d. W. 
Sem, den Grund zum affyrifchen. Reihe. Er "657 7 
bauete die Hauptſtadt Ninive, nachmals Ni—⸗ Aforitheß 
nus, am Fluſſe Tigris; noch einige andere _Xeic. 
Städtein diefer fhönen Gegend gehörten zu fei- —— 
nem Gebiete. Unter feinen Machfolgern in Der 1900, 
Regierung ſind Ninus und Semiramis vor« 
nehmlich berühmt worden. Jener unterwarf feis 
nem Reihe Babylonien, Armenien, Medien, 

Derfien und andere umliegende Laͤnder Afiens. 
Seine Wittwe aber und Nachfolgerin. Semi; 
ramis, eine fehr Pluge und fapfere Fürftin, be- 
feftigte und verſchoͤnerte Babylon, den nunmeh- 
rigen Giß des affprifchen Reichs, ungemein, und 
machte neue Eroberungen in Africa. Es ſcheint 
jedoch, Daß beyde entweder lange Zeit nad) dem 
Aſſur regiert haben, oder daß, wenn fie feine 
nächiten Nachfolger waren, ihre Thaten fehr 
vergrößert worden find. 
ViI. Faſt zu gleicher Zeit wurde auch in He: Wesyptis 
gypten, einem der fruchtbarften Laͤnder in der ei. 
Melt, und dem erfienin Africa, ben dem Eingan«- 
ge aus Aflen, vom Menes, einem Nachkom ˖ Nach dem 
men des Cham, ein Reich gegründet. Die Ge⸗ J. 1800. 
ſchichte deffelben bleibt ebenfalls eine Zeit lang 
ungewiß und unbeträchrlih. Doch weiß mon, 
daß mehrere Sürften neben einander in Ae⸗ 

gypten 


V. Iſt = ein anderes Reich um diefe Bes | in Aflen 
„Kris worden? und von — Welches ſind die 
ühmteſten 2 folger des Aſſurs? 

Was für ein Reich erhob fih zu gleiher Zeit in 
— — Wer wird fuͤr den Urheber deſſelben ge⸗ 
Bin en? — Was ift in der älteflen Aegyptiſchen 

—— ————— 8 

2 
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3.0.8. gypten regiert haben, auch zeitig unter denſelben 
7, teile. Befengeber, und Freunde der Belehr: 
famkeit und der Rünfte gemefen find. Phönts 
ciſche Könige bemädhtigten ſich eines Theile 
von Yegypten, mo fie fat dreyhundert Jahre 
herrſchten. Der Hauptſitz der inlaͤndiſchen Koͤ⸗ 
nige war erſt Theben, nachmals Memphis. 
Sie fuͤhrten den gemeinſchaftlichen Namen 
Pharao, welcher einen König in * Spra⸗ 
che anzeigt. 

ndlung VII Neben diefen Völkern und Reichen tha· 
— ten ſich auch bereits die Phoͤnicier, die anfaͤng⸗ 
* Sid) Canaaniter biegen, hervor. Sie waren 
gleichfalls Nachkommen des Cham, wohnten 
erftlic am rothen Meere, und zogen ſich Darauf 
an das miftelländifche, wo fie in Syrien bis an 
Canaan fich niederließen. Diefe ihre vortheil« 
bafte Sage, nebt der Nähe des Libanus, wel 
her Bauholz zu Schiffen im Ueberfluß Darbot, 
trug viel dazu bey, eine herrfchende Neigung zum 
Handel in ihnen zu erweden. Gie fingen an, 
Diefelbe vorzüglich, und wohl unter allen Voͤl⸗ 

Fern zuerft, zur See zu treiben. Das Glas 
und die Purpurfärberey waren ihre Entdek⸗ 
Fungen und einträglichiten Waaren. Auch hat 
vermuthlich einer aus ihrem Wolfe, Taaut, 
- ‚Bwifcen die Schreibefunft oder die eigentliche Buch⸗ 
en ftabenfchrift erfunden. Won ihnen befamen 
fie die Aegyptier, bey denen ſich Taaut nieder» 
ließ, und von diefen beyden Völkern die uͤbti— 
gen. 
VII Wodurch thaten fih die Mbönicier unter den Ale 


teften Völkern hervor ? — Welches waren ihre vor⸗ 
nehmſten N 
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gen. Sidon war. um diefe Zeit der beträht- 3.8.8, 

lichfte phönicifhe Staat, welchen Könige re» "857 — 

gierten. . | | 

VII. Es gab noch vieleandere Völker und Griehen 

Weiche in diefem Zeitraum, befonders in Afienz in — 

aber ſie waren klein, oder in der Geſchichte unbe⸗ on 

traͤchtlich. Einzelne Städte hatten oft ihre 

eigenen Könige. Die Philifter und Canaani⸗ 

ter in Canaan, die Midianiter, Edomiter, 

Moabiter und andere mehrin Arabien, gehören 

zu dieſen Völkern. Nur die Briechen verdie- 

neneinige Aufmerkſamkeit. Die Wohnfigeihrer 

erſten Vorfahren waren in Kleinafien, wo Ja⸗ 

van oder” Jon ihr-Stammpvater, aus der Fami- 

lie des Japhet, ihren älteften Namen, die 

Jonier, veranlaßte, Aus diefen Gegenden Fa- 

men fie auf die Inſeln zwifchen Afien und Euros 

pa; bald aber, unter dem Namen der Pelas: 

ger, in die europäifche Halbinfel, melde nach · Nach dem 

mals Peloponefus genannt wurde, und jege I-220% 

Morea heißt. Daſelbſt ftifteten fie Eleine | 

Reiche: Argos infonderheit, unter dem "Ina; 

chus, dem Stammvater der Pelasger und 

Sicyon. Aus diefen fumpfigten Gegenden am 

Meerezogen fie fid) weiter nach Arcadien, wel» 

ches nachher wegen feiner Dichweiden berühme 

wurde. Ein beträchtlicherHaufen von ihnen ging 

aus diefem Lande nach Italien über, wo er eine 

Pflanzitade errichtete. Zeitig drangen aud) die 

Pelasger, denen ihre Wohnpläge zu eng wur« 
en N den, 


VIIT. ‚Babes noch außerdem fchon Völker und Reiche 

in.der Welt? — Wis: fagt die Befchichte von den. 
. erften Zügen der- Griechen? — In welchem Zuftande 
befand ſich dieſes Volk in Europa ? 
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J. d. W. den, in das. eigentliche Griechenland (das 
2°57 7 nebſt dem ganzen Volfe vom Bräcus, einem 
Urfprung Anführer pelasgifcher Stämme, den Namen be» 
oder Erb Fam) und bis nach Theſſalien ein. In den 
J benachbarten Gegenden von Africa und Boͤo⸗ 
un if tien herrſchte Ogyges, unter deffen Regierung 
ten. eine eoßelVafferflu eh vorfiel; mit welcher Bes 
gebenheit die Aiten Die unbekannte Zeitin der 
Befchichte, aus welcher fie nichts mir Gewißheit 
mußten, endigten. Diefe europäifchen Griechen 
waren faft Durchgehends obne Geſetze, Rünfte 
und Wifjenfchaft, ftreiften wild herum, und 
kannten zuerjt nicht einmal den Gebrauch des 
Feuers. Sie nährten fid) fogar anfänglich von 
Wurzeln und Kräutern, nahmals von Pi: 
cheln, bis fie Getreide zu bauen anfingen, 
welches andere Völker glei von ihrem Urs 

fprunge her thaten. 


IX. In Afien, wo die erften bürgerlichen 
Einrichtungen der menſchlichen Geſellſchaft, oder 
Staaten mit einer guten Verfaflung ent 
ſtanden, wo weit mehrere Menſchen bey: 
fammen blieben, die Erfindungen von der 
Suͤndfluth her ſich leichter erhielten, und wo 
ein vortrefflicher Boden vorhanden war; da 
bluͤheten audy viele Rünfte zuerft auf, und von 
denſelben ging man bald zu der Bearbeitung der 
Wiſſen⸗ 


IX. Wo kamen zuerſt Fünfte und Wiffenfchaften gluͤck⸗ 
lih fort? — Was waren die Urfachen davon? — 
Mer hat überhaupt die Menfchen zu ſolchen Erfin» 
dungen und Belchäftigungen gebraht? — Welches 
Volk Hat fich befonders in diefem Zeitraume, dur 
Künfte und Gelehrſamkeit bervorgetban? — ie 
weit erfiredten fich jeßt die Renntniffe und Kunſt⸗ 
Be der Menſchen? 
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Wifjenfihaften über. Beyde find, überhaupt 
durch nochwendige Beduͤrfniſſe, befondere 
Umftände der Länder, Neigung zur De 
quemlichkeit und zum Vergnügen, aud) Neu⸗ 


erde und Geſchaͤftigkeit des menfihlichen 


Geiſtes, nad). und nad) entſtanden. So Eonnte 
der Handel und die Schifffahre der Phönicier 
vieler Künftenicht entbehren.! Gleichfalls mad)» 
ten es Seefahrten, Ackerbau und andere Beſchaͤf⸗ 
tigungen der Menſchen nothwendig, den Lauf der 
Geſtirne zu beobachten. Die unermeßlichen 
Ebenen von Chaldaͤa und Babylon reizten da» 
zu vorzüglich; die Sternkunde ſcheint daſelbſt 
ihr erſtes Wachsthum gefunden zu haben. Außer 
dieſen aſiatiſchen Voͤlkern haben die Aegyptier 
vor allen andern zu dieſer Zeit in Kuͤnſten und 
Wiſſenſchaften Ruhm erlangt; wenn ſie gleich 
Darin nicht ſehr weit über die erſten Verſuche ge 
Fommen waren. Die Bildhauerkunſt und 
Daufunft, einiger Anfang in des Dichtkunft, 
etwas Naturkunde und Arznepwiffenfchaft, 
die Kunst Leichname einzubalfamiren, die Re; 
chenkunft und Meßkunſt, nebſt der Sterns 
kunde, waren hauptſaͤchlich die Fertigkeiten und 
Kenneniffe Diefes Zeitraums. Alles wiirde durch 
die nun vorhandene Schreibefunft gluͤcklicher 
erhalten und ausgebreitet; | . 
X. Dagegen arteten die Völfer deſto mehr 
— ä in 


X. Bekamen die Menſchen auch in Abſicht auf. Die 
Religion immer vollkonunnere Einfihten ? — , Was 
gab ihnen Bott flr eine Anleitung dazu ? — Wie fa 
ed, daß fie dagegen auf die Abgoͤtterey berfielen %.- 
Welche Gefchöpfe verehrten fie zuerft goͤttlich ? — 
In welchen Yandern entftand und verbreitete ſich 
vornehmlich die Abgoͤtterey 7 


J. d. W. 
1657 — 
2452, 


Entftes 
bung und 
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I, be ®. in Anfehung der Religion aus. . Gott hatte 
— den Menſchen ſich und die Verehrung, die fie 
Ausbrei⸗ ihm ſchuldig wären, oft und hinlänglich bekannt 
—— gemacht. Die Begriffe davon hatte er ſelbſt 
rey. ihrer Natur eingepraͤgt; die Suͤndfluth erinnerte 
Nach ſie auf eine ſchreckliche Art daran: und Noah, 
ihr neuer Stammvater, unterrichtete fie auch 
durch fein Benfpiel.darin. Gleichwohl wählten 
fie fih Gefchöpfezu ihrer Anbetung, wozu ihnen - 
Gott durchaus Feine Anleitung ertheilt hatte. 
An Statt des Unglaubens und der Gottesver - 
geſſenheit der erſten Welt, fielen fie nun aufden 
entgegenftehenden Fehler des ‚Aberglaubens, 
Das heißt, aufeigenmächtige, fälfchlich gerichtete 
Religionsübungen. ‚Sie erzeigten ſinnlichen Ge: 
genftänden. göttliche Verehrung. : Sonne, 
Mond und Sterne, nebit dem. Himmel über- 
haupt, kamen ihnen fo bewundernswuͤrdig, wohl: 
fhätig und zum Theil furchtbar vor, daß ſie Die= 
felben zuerft göftlich verehrten. Nach und nad) 
vergöfterten fie auch verftorbene Menſchen, 
welche ſich als Fürften, Geſetzgeber, Erfinder 
nüglicher Dinge, oder fonft um ihr Geſchlecht ver; 
dient gemacht hatten. Durch folche und vielean- 
dere Einfälleder Menfchen, entfiand und vergrö- 
ßerte ſich die Abgoͤtterey; die fchimpflichfte Aus⸗ 
artung des menſchlichen Verſtandes. Sie ent» 
ſtand in Chaldaͤa, ergriff die benachbarten Laͤn⸗ 
der, und bald aud) Aegypten, wo fie mehr als 
ärgendivo erweitert wurde, und Bildfäulen, Tem⸗ 

pel und Altäre für Die erdichtefen Götter hers 
zen 


\ 


XI. Da 
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XI. Da die Gefahr fo groß ward, daß die J. d. W. 
Erfenntniß des einzigen wahren Gottes fi ’5°,, 
ganz unter den Menfchen verlieren möchte, fuchte ort era 
er gar bald einen unter den Nachkommen Sems, bält die 
den Abraham, aus, durch welchen die wahre — 
Religion unverfaͤlſcht erhalten werden ſollte. Abraham. 
Gott befahl ihm, mit ſeiner Familie, in welcher be⸗ 
reits die Abgoͤtterey eingeriſſen war, aus Chaldaͤa 
nach Canaan zu ziehen. Hier, wo Abraham den 
größten Theil feines übrigen Lebens, als ein her⸗ 
umziehender Beſitzer vonzahlreichen Heerden, zu» 
brachte, erfchien ihm Gott öfters, verfprach feinen 
Nachkommen diefes ganzesand zum Eigenthum 
zu. geben, ermahnte ihn zum Glauben an Gott 
und zur Froͤmmigkeit; und verhieß ihm auf diefe 
Bedingungen, außer jenem Befige, noch einen 
Mannigfaltigen Seegen, und befonders einen 
großen Nachkommen, durch welchen alle Völker 
glüdfelig werden follten. Zugleich mußte Abra⸗ 
ham, zum Zeichen Diefer Verbindung mit Cote, 
und zum beſtaͤndigen Merfmal; daß er und feine 
Nachkommen ‘Diener des wahren Gottes feyn 
wollten, fih und alle maͤnnliche Perfonen fei- 
nes Haufes befchneiden laſſen. Diefer erite 
Sebraͤer — denn fo nannten ihn die Ginwoh- 

‚ner Canaans, weil er jenfeits des $Euphrates 
ber, zu ihnen ‘gefonnmen war — blieb Gott ger ſt. im 9. 
treu, und empfand aud) reichlid; die Früdıyte  2"2% 
‚feines gläubigen Gehorfams gegen danfelben. 

XII, 


XI. Was tbat Gott, damit die Abgötterey nicht allges 
mein werden-möchte? — Wodurh wurde Abraham 
geſchickt, die wahre Religion zu erhalten? — Wos 

gu follte die Befhneidung bey ihm und feinen Nach⸗ 

kommen dienen ? | 


. 


J. dW. 
2657 — 
2 


Urfprung 
und — 


Auffoms 
men und 
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XII. Sein Sohn Iſaak und fein Enkel Ja⸗ 
cob, welche eben ein ſolches Hirtenleben in Ca- 
naan führten, als Abraham, verharrten niche 
weniger ſtandhaft bey der Verehrung Gottes. 
Die zwölf Söhne Jacobs, welcher auch den Nas 
men Iſrael bekam, gründeten das ifraelitifche 
Volk, das in eben fo viele Stämme vertheilt 
wurde. Jacob Fam endlich mit feiner ganzen 
Familie nach Aegypten, wo bereits fein Sohn 


| Joſeph durch ſeine Weisheit die naͤchſte Stelle 


in der Regierung nach dem Koͤnige erhalten hat- 
te, Allein da einige Zeit nad ihrem Tode ein Koͤ⸗ 
nigauf den äguptifchen Thron gelangte, dem die 


Verdienſte Joſephs um fein Sand unbekannt 


waren, warf er ein Mißtrauen auf die fich außer: 
ordentlich ſtark vermebrenden Jſaeliten. 

Indem er alſo befuͤrchtete, dieſe Ausländer moͤch⸗ 
ten ſich von ſeiner Herrſchaft losreißen, das 


Land wider ſeinen Willen verlaſſen, und ſich mit 


ſeinen Feinden verbinden; ſo ſuchte er ſie durch 
harte Arbeiten und Auflagen voͤllig zu ent⸗ 
kraͤften; und befahl ſogar, ihre neugebohrnen 
Soͤhne umzubringen. So ſchien am Ende 
dieſes Zeitraums der Untergang der Iſraeliten 
unvermeidlich zu ſein. 


Vermiſchte Anmerkungen uͤber die 


Geſchichte des zweyten Zeitraums. 


1. Es hat das Anſehen, daß die Menſchen, 

welche 

xii. Blieben auch Abrahams Nachkommen Verehrer 

des einzigen wahren Gottes? — Durch wen wurde 

das iſraelitiſche Bolt geſtiftet? — Was hatte es 
in dieſem Zeitraume für Schickſale? 

3. Die Menſchen lieben alle ir Freopeit fo ungemein: 
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welche Doch alle einerley Rechte im Anfange be 
foßen, fich ungern der Oberherrfchaft eines ein- 
jigen unter, ihnen müßten unterworfen haben. 
Allein fie merften vermuthlich bald, daß fie je- 
mandes bendthiget wären, der fie gegen die An: 
fälle wilder Thiere, und gegen ihre eigenen 
Gewaltrhärigkeiten unter einander vertheidis 
gen, ihre Streitigkeiten beylegen, eingeführte 
Ordnungen und Gebräuche unter ihnen erhal 
ten, überhaupt aber einen klugen Anführer ab» 
geben könnte, Diefes waren.die erſten Veran« 
laffungen, einem unter ihnen ein Föniglicdyes An⸗ 
ſehen aufzufragen. Ein folder trat in die 
Stelle der Vaͤter, welche bisher die Oberhäup- 


ter und Geſetzgeber der Familien gemefen waren. 


Die erſten Könige oder Fuͤrſten befaßen nur eine 
geringe Macht und wenige Unterthanen: fie 
baueten nady und nad), um diefelben zufammen 
zu halten, Städte; endlidy bedientenfie ſich auch 
der Zmwangsmittel gegen die Widerfpenitigen. 
Daraus fieht man, daß ihre vorzüglichften Eir 
genfchaften Wienfchenliebe, Weisheit. und 
Topferkeirfeyn follten; daß man fie nicht bloß 
zum Befehlen eingefegt habe; fondern um die 
Menſchen zu befchüzen, und wohlthaͤtig zu 
ihrem gemeinfchaftlichen Beten zu regieren. — 
Dieſes iſt der Urſprung der bürgerlichen Be- 
fellfehaft der Menſchen, daß fid nämlich) 
mehrere Familien entfchloffen, beyfammen, nad) 


J. d. W. 
1657 — 
4 


Nutzen 
der körnia⸗ 
lichen Be⸗ 

walt. 


einer⸗ 


wie ging ed denn zu, daß ſie ſich einen König zum 
a. wählten? — An weſſen Stelle fanien die 

önige oder Füurften? Was für Eigenſchaften ſuchte 
man alfo an ihnen? und was für Dienfte follten fie 
dem menſchlichen Geſchlechte leiſten ? — Was nennt mar 


die bürgerliche Gefellfchafe der Menfchen ? 
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J. d. W. einerley Geſetzen und Gebraͤuchen, und unter. 
2657 — einer Aufſicht zu leben, wodurch ihre Verfaf- 
fung, Sicherheit, Ruhe und Wohlftand leich- 

ter benbehalten werden Fönnten. | 
mus 2. Die Spradye half die Menfchen unter 
. Erraen einander zum gefellfdyaftlichen geben verbinden. 
— Haͤtten ſie aber immer nur Eine Sprache gere- 
det; fo würden ſie ſich vermuthlich nur in einem 

ben.“ mäßigen Bezirke des Erdbodens ausgebreitet, 
die Welt fehr fpät Fennen und genießen gelernt 
haben, aud) einander oft felbit zur Laſt gefal- 
‚ Ien fegn. Die Wiannigfaltigbeit der Spra: 
chen machte die Menſchen reicdyer an Mitteln, 
ihre Kenntniſſe zu bezeichnen und auszudrüfe 
Een; ihr Vergnuͤgen wurde aber aud) Dadurch 
befördert, indem ſie dieſelben zum-Dienfte der 
ſchoͤnen Künjte ausbildeten: und die Einrich- 
zung einer jeden Sprache nad) der nafürlie 
chen Befchaffenheit des Volks, welchem fie eigen 
iſt, nach feinen Einfichten, Neigungen, Bes 
dürfniffen und $ändern, giebt Gelegenheit zu 
den lehrreichftien Unterſuchungen. | 

Bodurp 3. Der Öebrauh der Sprache, Die eine 
ſchon ziemlich geübte Vernunft vorausfest, und 
fitteter fo viel andere Fähigkeiten oder Triebe des Men⸗ 
9— 0 ſchen, zeigten es genug, daß er nicht zu einem 
" Stande der Wildheir gefchaffen worden fey. 
Einige Haufen von Menfchen fielen gleichwohl 
durch ihre Schuld darein. Aber gefelliges Le 
ben, 


a. Welhen Nutzen zogen die Merfchen daraus, daß 
Goit mebrere Sprachen unter ihnen entſtehen ließ? 
3: Woraus fiebt man wohl, daß die Menſchen nit ın 
einer gewiflen Wildheit leben follten 2—Stand es in 
* — Macht, gefittet zu werden? und wos 
ur m. ie * 
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ben, gute,bütgerliche:Derfafjungen, und 3.0. ®, 
befonders Künfte und Wiffenfchaften, mach "57 - 
ten Die Menſchen gefitteter, eben Dadurd) aud) 
glücklicher für ſich und unter einander. , | 
4. Sie. erhielten durdy die Erfindung der; Erſte Ges 

Schreibekunſt eine große und bewunderns · dichte. 
wuͤrdige Wohlthat. Zwar wiſſen wir noch 
nichts von Schriftſtellern aus’ dieſem Zeits 
raume. Muͤndlicher Vortrag und Gedaͤchtniß 
pflanzten die Anfangsgruͤnde der Wiſſenſchaf⸗ 
ten fort, und mancherley Denkmaͤler von Stein, 
Metall und dergleichen mehr, erhielten dag An« 
denken der Begebenheiten oder Endedungen. 
Allein es gab bereits Eleine Gedichte, welche 
zum $obe der Gottheit, und zum Andenken 
merfrwürdiger Veränderungen unter den Men- 
fchen, gelernet und gefungen wurden. | 

5. Je mehr die Menſchen mit fid) unterein- Wichtig⸗ 
ander und mit der Natur bekannt wurden, deſto ihd 
mehr fanden fie, daß fie vieles noͤthig hätten, oder. für das 
doch wohlgebrauchen Fünnten, um ein nuͤtzliches un 
und zufriebenes Leben zu führen. Inſonderheit ſqleqht. 
fanden fie, daß fie fhlechterdings nicht obne 
Religion feyn koͤnnten. Diefe befdyäftigte, er» 
Sr . bob 
4 Da in diefem Zeitraume die Schreibefunft erfuns 

den worden ift: giebt ed auch wohl ſchon Schriften - 

aus demfelben? — Wie breitete man damals nüßs 

liche Kenntniffe aus? — Welche Kunft des Witzes 

und der Einbildungefraft wurde zuerft bearbeiter ? 

und in welcher Abſicht? . " 
5. Die. Menfchen empfanden zeitig ihre Beduͤrfniſſe: 

war darunter auch die Religion? — Warum ift fie 

ihnen fo unentbehrih? und mas für unglüdlide 

Bolger entftünden daraus, wenn die Menfchen feine 

ligion hatten ? — Was begingen aber die Men—⸗ 


ſchen * einen Fehler bey der Annehmung der Re⸗ 
ligion 


* 


J. d. W. 


1657 — 
2452 
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hob und leitete ihren Geiſt ſo maͤchtg; ſie füllte fo , 
oͤhnfehlbar ein gewiſſes Leeres in demſelben aus, 
welches die taͤglichen Arbeiten, Ergoͤtzlichkeiten 
und Zerjtreuungen darin zuruͤck ließen, daß fie ihr. 
nicht ganz entfagen durften. Ohne die Religion 
blieben fie in einer traurigen und ſchimpflichen 
Ungewißbeit in Unfehung des Herrn und Ur⸗ 


hebers aller Dinge, die ihnen zum Genuſſe mit⸗ 


getheilt waren; — kannten feinen Willen und 
die Abſichten nicht, die er mit ihnen hatte, auch 
nicht ihre Pflichten gegen ihn; — mußten ihr& 
Beſtimmung in dev Welt nur fehr unvollfom«- 
men, und nod) weniger, warum fie Diefelbe der⸗ 
einjt verlaffen müßten; — fie ftürzten fich ohne. 
Religion fehr leicht in alle Zafter und Aus- 
fchweifungen; Eonnten ſich aber aus denfel: 
ben, wenn ihnen diefe Hülfe mangelte, deſto 
fchwerer zurückziehen; — im Grunde alſo 


waren fie opnediefelbeelend und veraͤchtlich. Un« 
glüclicherweife begnügten ſich die meijten Men“ _ 


ſchen nicht an der Anweifung, welche ihnen Gott 
ſelbſt zu feiner Erfennfniß und Verehrung gege -· 
ben hatte, : Anſtatt Diefer natürlichen, ‚von 
ihm noch befonders erklärten und bejtätigten Ae« 
kigion, fielen fie nach und nad) in Abgoͤtterey 
und finnlichen Goͤtterdienſt. 


Dritter Zeitraum. 


Vom Mofes bis auf den Romulus; oder von 
‚ ber völligen Einrichtung des Iſraelitiſchen 
Volks, und dem älteiten Schriftfteller, Ge 

. feßgeber und Geſchichts · Schreiber der ur 
ig 
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bis zur Erbauung Noms, der Haupeftade " *- 
des mächtigjien Reichs der alten Zeiten, u eE 
3.0 W. 2453 — 3231. V. Chr. Geb. 
ERBE © 1 1 20.7 2: CE 
I. Das iſraelitiſche Volk, deſſen Woräl- Mofes 
fern die Yegnptier felbftin ihr Sand gezogen hat · "gr, Bum 
ten, wurde von eben denfelben, gegen.den Anfang der Iſzae⸗ 
diefes Zeitraums mit graufamer Härtebedrüchr — 
und verfolgt. Da es, von ſeinen Feinden um- 
ringe, ſich ſelbſt nicht Helfen konnte, nahm ſich 
Gott deſſelben, nach ſeinen alten Verheißungen, 
an. Woſes, ein Iſraelit, den die Tochter Des 
aͤgyptiſchen Königs felbit in feiner erjten Kindheit 
dem nahen Tode entriffen, und fodann auferzv« 
gen hatte, war vierzig Jahre lang am koͤnigli⸗ 
chen Hofe geblieben. Darauf führte ihn die 
Siebe zu feinem, obgleich unglädlidyem Volke, 
unter Daffelbe. Er brachte einen von deifen 
Seinden ums $eben, und mußte deswegen zu 
den Midianitern in Arabien flüchten, mo er 
vierzig andere Jahre als Hirt lebte. Hier offen- | 
barte fih Gott dieſem achtzigjährigen Manne, Im Jahr 
und ſchickte ihn an den König von Aegyp- Pr 
ten, mit den Befehle, daß er von Demfelben 
die Entlaſſung der Iſraeliten aus feinem 
$ande fordern follte, 


II. Obgleich Moſes feinen Antrag durd) er, 
| goͤtt· Aegupten, 
I. Blieb das ifraelitifche Wolf noch lange in der Une . 
terdrüdfung der Aegyptier, in der ed fih am Ende 
des vorigen Zeitraums befand ?— Durch wen follt 
ed gerettet werden? — Wo lebte Mofes? — Wa 
berabt ihm Gott? 
II. Warum wollte der ägyptifche —* die Iſraeliten 
nicht aus feinem Reiche ziehen laſſen ? — a 
9 


Ei 
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J. d. V. goͤttlichen Beyſtand mit vielen Wundern un⸗ 

terſtuͤtzte; ſo hatte doch der Koͤnig gar keine 

Neigung, eine ſo betraͤchtliche Zahl feiner Un- 

terthanen wegziehen zu laſſen. Die aͤgypti · 

ſchen Gaukler, welche etwas Aehnliches von eini- 

gen Wundern des Moſes hervorbrachten, be= 

ſtaͤrkten ihn in diefer Gefinnung. ber ihre. 

Kunſtgriffe hörten bald auf: und da endlid) die 

Thaten des. Moſes einen gänzlichen Untergang 

des Sandes und Volks befürchten ließen: wurde 

Im Jahr den Sfraeliten der freye Auszug aus Aegypten 

2459. auf die dringendſte Art verſtattet. Ploͤtzlich aber 

aͤnderten die Aegyptier mit ihrem Koͤnige ihre 

Meynung, weil ſie glaubten, die Iſraeliten hät« 

ten den unſchicklichſten Weg zu ihrer Reiſe ge= 

wähle, und Fönnten alfo unmöglich eines gött- 

lichen Beyſtandes genießen. Sie festen ihnen 

nach, um fie zwifchen dem rothen Meere und 

Bergen eingefchloffen, zu Grunde zurichten; al= 

fein ihr ganzes Heer. ertrank in dem gedachten 

Meere, durch welches Gott fein geliebres Volk 
uunbeſchaͤdigt nach Arabien geführt hatte. 

Ihre Fei- III. Aus dieſem Sande konnten Die Iſraeliten 

fen in Bar in einer ſehr kur zendeit nach Canaan gelangen, 

welches ihnen Gott längft zum Eigenthum ver⸗ 

ſprochen hatte: Aber ihr unverantwortliches 

- und undanfbares Betragen gegen Bott, den 

digte ihn endlich, dieſes zuzugeben — Wie kam 

‚es, dab er fie gleichwohl verfolgte? — Welches 

von beyden Voͤlkern erreichte glücklich feine Abſicht? 

III. Die fraeliten follten nım in das nicht weit ents 

fernte Canaan ziehen: welches war die Urfache , daß 

fie vierzig Jahre auf dieſer Meife zubrachten? — 


Was machte ibren Aufenthalt in der arabifchen Wüfte 
befonders merfwürdig ? Ä 


— 
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 fale, durch Abgoͤtterey, Empdrungen und andere‘ 4%, 
Berbrechen faft unaufhörlidy beleidigten, und das 
mitten unter einer Menge Wunder, Die er vor 
ihren Yugen that, machte es, daß fie vierzig 
Jahre hindurch inden Wüjtenepen Arabiens 
herumreifen mußten. - Sie ftarben auch alle 
daſelbſt bis auf zwey, und während dieſer Zeit 
wuchs ein neues Menfchengefchleche unter ihnen 
auf, Ihre wunderbare Führung, Erhaltung 
und Speiſung in diefen unfruchtbaren Gegenden, 
it eine der lehrreichſten Gefchichten, 

IV, Mittlerweile befamen fie von Gore durch Einrich⸗ 
Miofes eine ihnen ganz eigne Verfaſſung der ng 
Religion, der Regierung, der Geſetze und 
Sitten: Sie Fannten zwar ſchon bisher Gore: 
und den ihm gefälligen Dienſt; aber er befand: 
jege für gut, nicht allein die Grundfäge ihrer 
Religion genauer zu beſtimmen, fondern aud) 
ihren bis auf diefe Zeit ziemlich einfachen Gvt- 
tesdienit mit einer großen Menge von Cärimo- 
nien zu vermehren. Schon bey ihrem Auszuge 
aus Aegypten fchrieb er ihnen das Paſſah oder 
Oſterlamm, zum beftändigen Andenken dieſer 
Defreyung und Verſchonung ihrer Erfigebornen, 

Ä vor, 

IV. Was für einen wichtigen Dienft leiſtete Moſes 
den Iſraeliten beſonders in der Wüſte? — Wie 
wurde jetzt ihre Religion eingerichtet? — Gab ihnen 

Gott bereits, da fie aus Aeqypten ziehen wollten, 

ein neues Denkmal feiner Verfprehungen und Wohls 
tbaten ? — Was that er auf dem Berge Sinai? — 

Worauf follte nun fünftig die Religion der Iſraeli⸗ 

ten anfommen? — Weiches ſollten die Zeiten, der 

Ort, die Diener und die Gebraͤuche ihres Außerlie 
chen Gottesd rd 





Mezsuin |} 


98. Allgemeine Weltgeſch. Erſter Haupttheil. 


J. d. B. vor. Aber auf den Berge Sinai erneuerte er 
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diejenige Verbindung mit ihnen, welche er mit 
ihrem Stammvater Abraham geſchloſſen hatte. 


Er faßte die vornehmſten Pflichten, auf deren: 


Beobachtung fich feine Verheißungen gegen fie: 


» gründen follten, in zehn. Geboten zufammen. 


Seine Erkenntniß und Verehrung als des. 


“einzigen wahren Gottes, mit forgfältigfter. - 


Vermeidung alles Antheild an dem Goͤtzen⸗ 
dienfte, follte der Hauptgrund ihrer Religion 
feyn; die wichtigften Vorfchriften der Sitten. 
lehre wurden darauf gebauet ; beydes zwar nach. 
der Anleitung der natürlichen Religion ; aber doch 
in einer nähern Beziehung auf das iſraelitiſche 


Boll. Der Sabbarh follte nunmehr mit der. 


firengften Enthaltung von aller Arbeit begangen, 
und außerdem follten auch einige andere große Fe⸗ 
fe gefeyert werden. Zum Vorſteher des öffentli- 
chen Gottesdienſtes oder zum Sobenpriefter, . 
wurden Aaron, der Bruder Moſis, und feine 


- Nachkommen geſetzt; aus eben deſſelben Ge- . 


fchlechte follten auch Die übrigen Öffentlichen Die» 
ner der Religion oder Priefter genommen wer⸗ 
den, denen die Leviten bey geringern Verrichtun« 
gen an die Seite gefest wurden, Der Sig des 
Gottesdienftes, zugleich ein Sinnbild der befon- 
dern Gegenwart und Vorforge Gottes, aud) der 


Ort, wo er feinen Willen dem Wolfe Fünftig be⸗ 


kannt machen wollte, war die Stiftshütte, oder 
das prächtige Verſammlungszelt, das nad) 
feiner Anweiſung erbauet, in zwey Zimmer ge- 


theilt, und mit allerley Geraͤthſchaften und Denf- 


mälern verfehen wurde. Unter den Cärimonien 
Zu 3 dieſes 
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diefes Gottesdienſtes hatten manderley Dpfer 3. d. W. 
die erfie Stelle. Alles diefes beftimmte Gore *42 = 
auf das genauefte und unveränderlichfte. Cs ö 
fegte aber dieſer Außerlihe Gortesdienft die . 
Rechtſchaffenheit des Herzens und ein frommes 

$eben voraus ;. auch follten die befondern Die» 

ner und Gebräuche deffelben das Vorbild eıner 

noch vollftommenern Religion feyn, auf 

welche die Iſraeliten vorbereiter wurden, 

V. Mit dieſer Religion war die Staatsver: — 
faſſung, oder die buͤrgerliche Einrichtung des 
Volks unzertrennlich verbunden. Gewiſſerma⸗ 
ßen wurde es von Gott unmittelbar regiert, 
von dem es ſeine Geſetze, Auslegungen derſelben, 
Obrigkeiten, Belohnungen und Strafen em⸗ 
pfing. Im Grunde aber naͤherte ſich die Ver⸗ 
faſſung deſſelben einem Freyſtaate, der aus 
zwölf Stämmen zuſammen geſetzt war, die 

gleiche Rechte beſaßen, und davon jeder unter ei⸗ 
nem Stammfuͤrſten ſtand. In einem gewiſfen 
Verſtande war ihr Heerfuͤhrer und Geſetzgeber 
Mofes, und nach ihm Joſua, ihr gemeinſchaft⸗ 
liches Oberhaupt; aber auch der Hoheprieſter 
und der ganze Stamm Levi, aus dem die Prie⸗ 
ſter und Levitten genommen wurden, hatten an 
der Ausuͤbung der richterlichen Gewalt einen 
großen Antheil. Gott ertheilte den m. 
viele 
V. Die war die Regierung des ifraelitifchen Volks beſchaf⸗ 

fen? — Hatte es in diefen Zeiten ein hoͤchſtes Ober⸗ 

haupt? oder regierte es fih ſelbſt? — Wodurd) 

unterfieden ſich die — ‚von andern Voͤl⸗ 

fern? — Welches war ihre gemeinfte Lebensart? — 


Was fir einen Endzweck fuchte Gott bey allen die⸗ 
fen Einrichtungen? | 


100 Allgemeine Weltgeſch. Erſter Haupttheil. 


J. d. W. viele beſondere Rechte und Sitten in Ehefa- 
5, ben, Befigungen, Speifen und andern Dingen 5 
er nahm aud) einige ihrer frühern Gewohnheiten 
Darunter auf. Meben der Viehzucht, ihrer älte- 
ften Lebensart, follten fie fid) nun befonders' dem | 
Ackerbau widmen, Außer diefem kannte auch 
Das Volf Feine herrfchende Kunſt und Belchäf- 
figung, nurder Stamm Levt enthielt die eigene 
lichen Gelehrten von mancherley Are. So ein- 
gerichtet, und auf fo vielfache Art von allen 
Völkern der Welt unterfchieden :und abgefon«- 
dert, erreichten bie Syfraeliten die Hauptabſicht 
Gottes deſto gemilfer, die Abgoͤtterey auf Das. 

forgfältigfte su vermeiden. 

—*8 — VI. Durch die treue Ausfuͤhrung und An- 
rl wendung, welche Moſes von.allen dieſen goͤttli⸗ 
x chen Befehlen an das Volk machte, durch feine 
ungemeine Liebe gegen daſſelbe, Durch feine Weis- 
beit, Arbeitſamkeit, ftandhaften Murh, und an- 
dere Eigenfchaften, ‚überhaupt aber durch das 
Vertrauen, welches Gott auf ihn fegte, wurde 
er ein fehr ehrwürdiger und.verdienter Mann. 
Schon hatte er einigesänder an der Morgenfeite 
des." Jordan erobert, und fie den Stämmen 
Ruben, Bad, und.dem halben Stanime Ma; 
2439 naſſe ausgetheilt: allein. er ftarb, ehe er den 
geößern Theil des feinem Wolfe. verfprochenen: 
$andes einnehmen fonnte. Er fchrieb auf Got⸗ 
tes Befehl, und zum Theil nach deſſen Offenbah⸗ 

run 


| g, 
vi. Was für Gaben und Tugenden hatte Moſes, deſſen 
en zu allen diefen m. bediente? — Wenn 
* er? — Welches find feine Schriften? und * 
wegen muͤſſen ſie hoch geſchatzt werden? — ft nich 
noch ein anderes merkwuͤrdiges Buch zu feiner Bei 
aerseheben worden‘. 


. 
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rung, eine Befchichte des ifraelitifhen Volks, I. d W 

von deſſen Urſprung bis an feinen Tod, infünf "5, 

Buͤchern, bey deren Anfange er audy die Schoͤ⸗ 

pfung der Welt und die erfte Gefchichte Der Men- 

fchen berührt. Es ift die ältefte unter allen 

noch vorhandenen Schriften; — die einzige, 

aus welcher wir den Zufiand der Welt in den 

erften dritthalbtauſend Jahren Eennen ler» 

nen,. und welche ung infonderheit von dem Wils 

len Gottes in Anfehung der Religion und gans 

zen Dejtimmung des Wienjchen, feit dem An» 

fange der Welt, Unterricht giebt; — ſchon des» 

wegen fehr glaubwürdig, weil der Verfaffer 

in einem ungekünftelten Bortrage fehr befcheiden 

und unpartheyiſch fchreibt, auch ſeine Nachrichten 

durch die folgende Gefchichte beitätige werden. — 

Um gleiche Zeig mit ihm iſt aud) das Bud) 

Hiob aufgefegt worden. Darin wird eine Ge» 

Fichte, die fi) in Arabien zugetragen hatte, mit 

Dem Zwecke dichterifch erzählt, Die Menfchen zu 

belehren, daß die Frommen nicht immer: in die⸗ 

ſem Leben gluͤcklich find; daß aber ihr Unglüd 

‚ einen fehr guten Yusgang zulegt nehme, und 

Daß es nicht für Die Menfchen gehöre, die goͤtt- 

lichen Abfichten bey ihren Schickſalen einzufer 

hen und zu beurtheilen. — 
VII. Nach Moſis Tode wurde fein Schüler Die Iſtae⸗ 

und Freund Joſua der Heerfuͤhrer des ifraeliti- len 

ſchen Volks. Durch den Beyſtand vieler goͤttli⸗ — 

en 


ViII. Wer führte nach Moſis Tode das iſraelitiſche Volk 
an? — Fam es nun völlig zum Beſitze von Canaan ? — 
Was war diefed für ein Land? — Was hatten die 
Iſraeliten für ein Recht daran? — Wie wurde ed uns 
ter fie getheilt? — Was that Joſua befonders ? 
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| J. d. W. hen Wunder feste er daſſelbe bald in den Befiß | 
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von dem eigentlichen Canaan, oder dem zwiſchen 
dem Jordan und dem mittellaͤndiſchen Meere ge⸗ 
legenen Sande. Diefes Sand, welches man Das 
gelobte oder von Gott verfprochene, ingleichen 
Paläftina, von den an dem Meere mwohnenden 
Pbiliftern genannt hat, war durch feine nafür« 
liche ungemeine Fruchtbarkeit, und durch den un« 


. gewöhnlich großen Seegen, mit welchem es Gott 


begnadigte, würdig, dem Volke ertheilt zu wer⸗ 


‚den, das in einem vorzüglichen Verftande fein 


eigenes ſeyn follte, Sein Befehl war für daf 
felbe hinlaͤnglich, die Sanaanitifchen Könige zu 
befriegen, und mit ihren Völkern auszuroften. 
Aber da Gott nichts Ungerechtes verordnet ; fo 
gründete fich vielleicht das Recht der Iſraeli⸗ 
ten an diefes Land hauptſaͤchlich darauf, daß 
fhon ihre Vorfahren, vom Abraham her, einen 
beträchtlichen Theil deſſelben befeifen hatten. 
Nun bekamen auch die zehntehalb übrigen unver- 
forgten Stämme, Simeon, Juda, Dan, 
Naphtali, Affer, Iſaſchar, Sebulon, Sen: 
jamin, Ephraim, und die andere Hälfte von 
Manaffe, ihr Erbtheil; der Stamm Levi 
aber, der megen feiner Befchäftigungen den 
Aderbau nicht beforgen Eonnte, erhiele Ein- 
Fünfte von allen übrigen, und zerfireuete Städte 


ft. im J. unter denfelben. Joſua, der noch einige 


3506, 


Jahre darauf als Vorſteher des Volks lebte, 
forgte auch bey demfelben für die Beobachtung 
des wahren Gortesdienftes. 


VIII. 
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VII, Doc) da die Sfraeliten, Dem göttlichen 3. d. ®. 
Gebote zuwider, einen Theil der Völker Cana- 3 
ans nicht vertilge hatten; fo. wurden fie von Ihre Ger 
denfelben zur Abgötterey und andern Sünden Mibk un 
verleitet. Daher ließ fie Gott öfters unter die tern. 
Herrfchaft und Bedrüdfung eben dieſer und ei⸗ 
niger anderer benachbarten Voͤlker gerathen. 
Beſſerten fie fich hierauf, und baten Gott um 
Hülfe; fo befreyete er fie dürch außerordentliche 
Anführer und: Oberhäupter, weldye Richter ge- 
nanne wurden. inter denfelben waren die leß- I. 2849. 
ten, mit dem Hohenpriejter Eli, der ſtarke und f% 
Friegerifche Simfon, auch Samuel, ein Ho» 2989, 
berpriefter und Prophet, oder ein von®ote be 
geifterter Lehrer, der Eünftige Dinge vorher- 
fagte. Vom Tode Moſis an-bis auf Sa: 
muels Zeiten, ift: die Geſchichte der fraeli- 
gen, und (welches noch wichtiger ift) der Forts 
pflanzung der wahren Religion, in den- Bü 
chern Joſua und der Richter enthalten. - - 

= IX. Diefe Regierungsart der Iſraeliten hat-  KFie bes 
te obngefähr vierhundert Jahre gewaͤhrt, als fie Könige, 

| Zr Ders J. 2916. 

VlII. Blieben nun die Iſraeliten Gott getreu, nachdemer 
feine Verbeißungen fo reichlich erfülle Hatte? — Wos 
durch wurden fie verführt? — Wie firafte fie Gott 
deswegen ? — Nahm er fih ihrer wieder an? und 
was befamen fie bey diefer Gelegenbeit für eine Re⸗ 

ierung? — : Welches find einige ihrer berühmteſten 


Richter? —. In was für Büchern wird dieſe iſrac⸗ 
litiſche Geſchichte von Moſis Tode an, erzählt? 


‚IX, Wie lange ftanden die Iſraeliten unter Richtern ? — 
Hatten fie zugleich einen Kömg? — Waß. für.eine 
wichtige Abficht hatte diefed, dab Bott ihr König feyn 
wollte? — Warum verlangten fie aber eigene Könis 
ae aus ihrem Volke? — Was entftanden daraus für 
Folgen, als ihnen Gott diefes beivilligte? — er 

: war der erfte diefer Könige? 
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%d&% ®. derfelben uͤberdruͤſſig wurden, und von einem 
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Könige beherrichtzu werden verlangten. -Gort 
war zwar felbifin einem ganz ausnehmenden Ber: 


ſtande ihr König. Durch unbefchreiblidh große 


Wohlthaten hatte er dieſes Recht über fie, mehr 


als über ein anderes Bolf, erlangt: fie haften 
ihn willig Dafür erfannt, und waren aud) aus die⸗ 
fer Urſache zur Bermeidung des Gögendienjies 
aufs jtärfjle verbunden. Aber unter dem Vor⸗ 
wande, weilSamuels Söhne das richterliche 


- Yme in feinem Namen übel verwalteten, und aus 


fi. 2929. 


a 


einer ihnen. verbotenen Nachahmungsſucht der 
Foniglihen Regierung bey den benachbarten 
Bölfern, begehrten fie auch einen aus ihrer 
Mitte zum Könige zu haben. Auf dieſe 
wirflihe Empörung der Iſtaeliten geftand 
ihnen Gott zwar ihr Derlangen zu; aber zu- 
gleidy Fündigte er ihnen an, daß fie durch dieſe 
Deränderung. viel von ihrer Freyheit verlieren, 
zuweilen auch von ihren. Königen gedrüdt wer⸗ 
den wuͤrden. Der erſte derſelben war nach der 


ar. göttlichen Angrdnung Saul, aus dem Stam⸗ 
2 weddenjamin. Er that dem ifraelitifchen Vol⸗ 


Fe durch feine Tapferkeit viele Dienite, indem er 
ihre Feinde’ in Arabien, Canaan felbit, und Sy- 
rien ſchlug und ſchwaͤchte. Allein da. er einem 
goͤttlichen Befehle ungehorſam war, ließ Gott 
die Fönigliche Wurde nicht in feiner Samilie 
bleiben. Er toͤdtete fid) ſelbſt nad} einer unglüd- 
lihen Schlacht mit den Philiftern. | 
X. An feine Stelle hatte Gott noch bey fei- 

Ä —— nem 


— 


X. Wer folgte dem Saul in der Regierung der Sfraetiten 
‘ A j na 
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nem $eben, David aus dem Stamme Juda, I: d. W. 
zum Könige falben laffen. Diefer ließ ſchon in 7 
feiner erjten Jugend einen großen Eriegerifchen "Davids 
Much blicken. Als er auf den Thron geftiegen Pebinte 
war, unterwarf er fid) die. noch übrigen Canaa« "ange. 
niter, befonders auf der Burg des Derges3ion 
zu Jeruſalem, mo er feitdem feinen Sig nahm. 
Er überwand aud) die Syrer von Damafcus, 
die Meſopotamier von Zoba, die Edomiter, 
und andere benachbarte Völker. Sein Reid) 
wurde Dadurch fehr erweitert; feine Schaͤtze ver - 
mehrten ſich ungemein; er bekam auch eine or⸗ 
dentliche Rriegsmacht. Neben dem Ackerbau 
und der Viehzucht, welches bisher Die herrſchen⸗ 
den Sebensarten feines Volks gewefen waren, Fa- 
men nun aud) Künfte und Gewerbe unter dem⸗ 
felben auf: David war ein eifriger Verehrer 
Gottes: zumeilen verfieler in Sünden; aber er 
bereuete fie bald, und befferte fih. Seine Reli« 
gioͤſitaͤt ift unter andern auch in feinen vielen geiſt⸗ 
lichen Liedern Eenntlich, welche die Pfalmen 
genannt werden, ‘Der größte Theil derfelben 
fchreibe fi) von ihm her: und ſie beweiſen übers 
haupt eine vortreffliche Fertigkeit in der hebraͤi⸗ 
ſchen Dichrkunft und Muſik beym David, und 
beyeinigenDienern des Öffentlichen Gottesdien« 
fies. Allein der bewundernsmwürdig ftarfe und 
lebhafte Ausdruck aller edlen Gefühle des Her- 
zens gegen ort, die darin dargeitelle werden; die 
= | | Erhes 
nah ?— Blieb alfo die königliche Würde nicht bey der 
Familie Sauls? und warum nicht? — Washat David 
für Thaten verrichtet ? — Was lernten nun die Iſrae⸗ 
liten fennen? — Was gereicht dieſem Könige befonderd 
zur Ehre? — Wartım find feine Pſalmen fo fehr hoch 
zu ShaRen? und weiches ift ihr Inhalte? — 
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J. d. W. Erhebung des Geiſtes von allen Caͤrimonien zu 

gr, dem Hoͤchſten, welche dieſe Geſaͤnge lehren ; und 

| die wichrigften Weilfagungen von einer noch hoͤ⸗ 

bern Vollkommenheit der jüdifchen Religion, 

welche fie enthalten, machen, daß diefe Samm- 

lung ihres gleichen weiter nicht hat, und nicht ohne 

Gottes befondern Benftand kann aufgefegt wor« 

den ſeyn. Diefergroße König, der aber in ſei⸗ 

ft. im I. ner Familie nicht durchaus gluͤcklich war, res 
gierte vierzig Jahre. | | 

Regierung ° XL: Auf ihn folgte fein Sohn Salomo in 

dee Sale der Regierung des ifraelitifchen Volks. Er war 

Seine ein weifer Fürftz er war aber auch eben fo gof- 

Schriften. gegfürchtig: und man Fann feine Frömmigkeit 

als den höchften Grad feiner Weisheit anfehen. 

Gott hatte ihn dazu beftimmt, anftatt der Stifts- 

hütte, oder des-tragbaren Verſammlungszeltes 

zum Gottesdienſte, twelches noch zu "Verufalent 

mit der Darin befindlichen Bundeslade gebraucht 

wurde, einen feiten Tempel zu bauen. Diefen 

. Bau vollführte Salomo auf dem Berge Mo⸗ 

riah, den die gedachte Hauptitade in ſich ſchloß, 

mit großer Pracht und Schönheit. Bey der Ein- 

weihungdiefes Gebäudes, das damals alle an« 

dere übertraf, gab Gott fihtbare Merkmale, 

daß er dafelbit Fünftig verehrt feyn wollte, und 

erneuerte feine alten Verheißungen gegen den 

* | | Koͤnig 


XI. Wodurch Hat ſich Salomo, Davids Sohn und Nach⸗ 

folger, vor allen Königen der Welt hervorgethan? — 
Was richtete er für ein herrliches Gebäude zum juͤdiſchen 
Gotteödienfte auf? und auf weilen Befehl? — Was 
bat er fonft Merkwürdiges gethan ? — Was führte er 
unter feinen Unterthanen ein? — Blieb er immer weife 
und tugendhaft? Warum nicht? — Welche Schriften 
bat er hinteriaſſen ? und welches iſt ihr Inhalt ? 


* 
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König und fein Wolf, unter den oft beygefüg« 3.8. W. 
ten Bedingungen. Salomo bauete darauf 57 
noch verſchiedene praͤchtige Pallaͤſte, verſchoͤ⸗ F 
nerte Jeruſalem, und legte viele andere Gebaͤude 
und Gärten an. Seine Hofhaltung war an« 
febnlich und koſtbar, und fein Reich blühend _ 
und ausgedehnt. Er befaß große Beichthuͤ⸗ 
mer, die theils von den Steuern der ihm uns 
terworfenen fremden Völfer (und er hatte auch 
alle noch in Canaan übrige Nachkommen der al -· 
"ten Einwohner bezwungen), theils von den Ab⸗ 
gaben der Iſraeliten, insbefondere aber von 
dem Sandel berfamen, den er gemeinſchaftlich 
mit den Tyriern, zur See, an der arabifchen 
oder africanifchen Küjte trieb. So wurden die 
Handelſchaft und viele Künfte unter den Iſrae⸗ 
liten ausgebreitet. Alle dieſe Vorzüge des Sa⸗ 
lomo, hauptſaͤchlich aber feine weiſe Regierung, 
zogen ihm die allgemeine Bewunderung, und 
häufige Defuche vornehmer Yusländer zu. Aber 
in feinem Alter, da er eine große Menge Ges 
mabhlinnen, und darunter viele von heydnis 

ſchen Völkern, wider das göftliche Verbot ge« 
nommen hatte, wurde er von denfelben zur Ab: 
goͤtterey verführt. Gore Fündigteihm desiwer 

gen die Strafe an, daß feine Nachkommen nicht ft. im 4. 
mehr das ganze Reich beſitzen ſollten. Es tra. 399% 
fen ihn auch zuletzt noch Empoͤrungen, und der 
Verluſt von Damaſcus. Salomo hatte ſich 
eine große Kenntniß der natuͤrlichen Geſchichte 
erworben, und viele Lieder gedichte, Von ihm 
ftehen drey Bücher unter den heiligen Schriften 

der Juden und Ehriften: wovon zwey befonders 

von 
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Getrenn⸗ 


tes juͤdi⸗ 
ſches und 
iſraeliti⸗ 


ſche 
Reich. 


Seit 
3009. 


I 
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von allgemeiner Brauchbarkeit ſind. Seine 
Spruͤchwoͤrter naͤmlich, oder eigentlich Sic- 
tenfprüche, enthalten eine große Menge und 
Diannigfaltigkeit Furz, bündig und rührend aus« 
gedrückter Vorfchriften des Lebens. Und in feis 
nem Prediger oder öffentlichen Lehrer bes 
weifet er fcharfjinnig und nadydrüdlid), daß es 
in diefem $eben Eeine wahre Gluͤckſeligkeit für 
die Menfchen ohne Gott gebe, 
XII. Unter dem Sohne des Salomo, dem 
Rehabeam, wurde die göttliche Drohung erfüllt, 
Da derfelbe feinen Unterthanen, welche die Abjtel: 
lung ihrer bisherigen fchweren Abgaben begehre 
ten, eine harte Antwortertheilte; fo fielen zehn 
Stämme von ibm ab, und erwählten fid) den 
Jerobeam zu ihrem Könige. Nur die Stäms 
me Juda und Denjamin blieben der Familie 
Davids getreu. Daraus entftand die Theilung 
des Reichs in das jüdifche und ifvaelitifche. 
Das erftere, welches den Sig des wahren Öot« 
tesdienites in fich faßte, wurde dadurch deſto an« 
fehnlicher ; Deswegen traten auch. die Leviten und 
viele aus den andern Stämmen: zu Demfelben, 


Gleichwohl ergab ſich ſchon Rehabeam nebit fei« 


nem Volke dem Goͤtzendienſte. Einige ſeiner 
ner Mache 


KIT. Was ging nach dem Tode ded Salomo für eirie Veräns 
derung in dem ifraelitifhen Köntgreiche vor ? — Warum 
trennten ſich zehn Stamme des Volks von den beyden 
übrigen ? — Wie hiehen die beyden getrennten Koͤnigrei⸗ 
he ?-- Was für einen Borzug befaß das judiſche Reich ? — 
Was fir Könige hatte das judifhe Reich in diefem Zeite 
raume? — Was für ein großes Verbrechen beging der 
erſte König des neuen ifraelitifchen Reiche ? und was 
batte er für Nachfolger ? — In welchen Zuftand gerieth 
dieſes Reich? — ; Wo finder mon die Geſchichte aller 
Hraelitifhen Könige befchrieben ? 


\ 
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Nachfolger waren froͤmmer; diemeiften derfelben Id. @. 

führten auch in diefem Zeitraume Kriege mit den "Sr, 

ifraelitifchen Königen, und mitden benachbarten 

beydnifchen Völfern. Uber“ jerobeam, der er« 

fie Königder zehn Stämme, entfernte fid) gänz« 

lich von der Religion, welche Gore feinem Volke 

vorgefchrieben hatte. Damit feine Unterthanen‘ 

nicht genöthigt ſeyn möchten, zum Dienfte derſel⸗ 

ben nad) Jeruſalem' zu reifen, und fi) bey Dies: 

fer Gelegenheit unter die Herrfchaft der jüdischen: 

Könige begäben, richtete er zu Dan und Bethel 

swep goldene Kälber auf, mweldye fie vereh⸗ 

ren follten, und fraf andere willführliche Veraͤn⸗ 

derungen beym Gortesdienfte. Wirklich verfier 

len auch die meijten feiner Unterthanen in den! 

Gögendienft, Seine Nachfolger in der Regie⸗ 

rung, welche bald Samariazuihrem koͤniglichen 

Sige wählren, ahmten ihm darin nad. Gie: 

führten viele Kriege mir abwechfelndem Gluͤcke; 

aber am Ende diefes Zeitraums wurden fie ſchon 

den aflyrıffhen Rönigen zinsbar, und ihr 

Reich war feinem Untergange nahe. Die Ge⸗ 

ſchichte aller iſraelitiſch-juͤdiſchen Könige vom 

Saul an, ijt in den beyden Büchern Samuels, 

in den benden Büchern von den Königen, und 5 

in zwey Theilen von Jahrbuͤchern oder Chroni⸗ 

ken enthalten. — | u 

XI. Der große Verfall eines Reiches und : Jüdifche 

Volkes, fürweldyes Bott fo viel Yußerordentli- — 

ches wickelung 


XII. Was that Gott, um den Untergang feines Volls und | 
deſſen Reichs zu verhüten? — Welches war das Geſchafte 
der Propheten, Die er unter daffelbe fandre ? — Wie 
hießen einige der Propheten, die um diefe Zeit lebs 
zen? — Was ehrien fie berhaups von der iſrae⸗ 
litiſchen Religion. | 


— 


\ 
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ches gethan hatte, um es in ſeinem Dienſte, und 
gluͤckſelig zu erhalten, gab Gelegenheit, daß er 
noch immer mehr verſuchte, es von ſeinem Un⸗ 
tergange zu retten. Er ließ inſonderheit, au⸗ 
ßer den Wundern, die er vor demſelben noch 
haͤufig verrichtete, viele Propheten auftreten. 
Dieſe beſtraften die Abgoͤtterey und eine Menge 
herrſchender Laſter unter dem Volke mit ungemei⸗ 
nem Nachdrucke; ſie kuͤndigten auch demſelben 


nahe und entfernte goͤttliche Strafen an, wenn es 


ſich nicht beſſern würde, aber auch den Schutz 
und neue Wohlthaten Gottes, wenn es ſich auf« 
richtig zu ihm wendete. Verſchiedene ihrer Weif- 
ſagungen wurden ſogleich erfuͤllt: von andern 
welche eben ſo genau und umſtaͤndlich beſtimmt 
wurden, hatten ihre Zuhoͤrer nicht weniger Ge⸗ 
wißheit, daß fiegleich ohnfehlbar, wie unzählige 


- bisher, eintreffen würden. Doc) alles dieſes that 


beynahegar Feine Wirfung. In dieſem Zeitrau- 
me haben befonders die Propheten Hofea, Joel, 


Amos und Jeſaias, Reden diefes Inhalts an 


Die Juden und Iſraeliten gehalten: auch zugleich 
zu ihrer Warnung, "Jonas an die Affyrier, wel« 
che wir alle noch ſchriftlich aufgezeichnet haben, 
Durch eben diefe Propheten, _und bereits vom 
David an, wurdedie vom Moſes vorgetragene ° 
Religion immer mehr und mehr entwickelt und. 


fruchtbar gemacht. Es ward den fraeliten im- 


in der Ewigkeit, niche bloß leibliche Wohlcha- 


mer deutlicher wiederholt und eingeprägt,. daß 
nicht Cärimonien allein, fondern Rechtfchaffen- 
heit des Herzens und ein fugendhaftes Leben fie 
Gort gefällig machten; daß fie Belohnungen 


ten 


Dritter Zeitraum, Moſes bis Romulus. 111 


ten von Gott zu hoffen haͤtten; und daß dereinſt J. d. W. 
ein großer Diener und Geſandter Gottes unter 337 
ihrem Volke, zur Verherrlichung dieſer Reli⸗ 
gion, und zu ihrer Ausbreitung in der ganzen 
Welt, aufſtehen wuͤrde. | 
XIV. Inzwiſchen ging das ältefteund maͤch⸗ Untergeng 
tigſte Reich Diefer Zeiten in Afien, Das Affy: — 
riſche, zu Grunde. Es hatte ſehr große Erobe⸗ Heide, 
rungen- in dem gedachten Welttheile gemacht; 
allein die meiſten Koͤnige deſſelben kennt man nur 
nach ihren Namen. Zuletzt regierte Sardana⸗ 
palus, ein weichlicher und wolluͤſtiger Fuͤrſt, 
dem es aber doch nicht an aller Geſchaͤftigkeit 
und Tapferkeit fehlte. Die Statthalter der 
Provinzen Medien und Babylonien empoͤrten im Jahr 
ſich wider ihn, Er überwand fie zwar einie 3108. 
gemal, verbrannte fich aber endlich, da er ohne 
Rettung war, in feinem Pallafte zu Ninive. 
Hierauf wurde Arbaces, Statthalter von Me⸗ 
dien; Herr der affyrifhen Monarchie, bis un«. 
ter feinen nächften Nachfolgern die Affyrier und‘ 
Dabylonier von den Medern wieder abfielen. 
XV. Dagegen Fam das ägyptifche Reich‘ Sefoftris 
in deſto größere Aufnahme. Nachdem darin Yegppten, 
| | mehrere 


XIV, Was fuͤr ein großes Reich in Aften nahm in diefem 
Zeitalter ein Ende? — Wie heißt der leßte König 
deſſelben ? und welde aeg werden ibm beya 
gelegt? Welches —— olk kam auf eine Zeit 

: Aangran die Stelle der Affyrier? - . 


XV, In welchem Zuftande befand fi das aͤqgyptiſche 
Reich beym Anfange dıefes Zeitraum? — Welcher 
König herrſchte zuerft über diefed ganze Land? — 
Wozu verfübrte den Eefoftrid anfänalih fein. Ehr⸗ 
ge? — Wie regierte er nahmald Aegypten ? — 
Was für ein Ende nahm er? — Was thaten feine 
Nachfolger Merkwürdiges ? 


F 
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J. d. W. mehrere Könige zugleich in verfchiedenen Ge⸗ 


2452 — 
I. 


genden deſſelben lange Zeit regiert hatten, be⸗ 


Rad dem herrſchte Seſoſtris oderSethos ganz Aegypten, 


J. 2620. 


und auch das angraͤnzende Aethiopien. Nicht da⸗ 
mit zufrieden, griff er, entſchloſſen, ſo viel als 


moͤglich, zu erobern, mit einem großen Kriegs- 


beere und einer fehr zahlreichen Flotte, Afien 


... zur See und zu ande bis über den Ganges in 


Indien an, überwältigte'und plünderte viele 
Länder und Inſeln, drang auch von Kleinafien 
ber in Europa ein, mußte aber endlich wieder 
in fein Reich zurüd Fehren. Mac) diefen neun 
jährigen unfinnigen und menfchenfeindlichen Zü- 
gen, von weldyen er große Reichthuͤmer und 
unzählige Gefangene zurüdbrachte, fing er erſt 
an, ein weifer und. wohlthätiger Fuͤrſt zu wer» 
den. Er danfte feine Soldaten ab, und bes 


Iobnte fie; .bauere in jeder Stadt einen Tem: 


pel, an dem aber nur Die gefangenen Ausländer 
arbeiten durften; befeſtigte die Bränzen des - 
Landes durch eine fehr lange Drauer :. führte eine 
Menge Berge auf, wohin er Diejenigen Städte 
verfegte, welche oft Ueberſchwemmungen litten; 
lieg von Memphis bis an die See hin, viele 
Kanäle graben, durch welche ſowohl die Han: 
delſchaft befördert, als dem Feinde der Zugang 
indas Land ſchwer gemacht wurde. Zuletzt nahm 
ſich Seſoſtris ſelbſt das Leben, nachdem er blind 


geworden war. — Unter feinen Nachfolgern 


waren die Erbauer der großen und praͤchtigen 
Spitz ſaͤulen oder Pyramiden, von dem noch eine 
Anzahl uͤbrig iſt, die der Sonne gewidmet wa- 


ven (mie auch dieſer ihr aͤgyptiſcher Name an- 


zeigt), 
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zeige), nachmals aber zu den Begräbniffen der I, 5 ®. 
Könige, auch überhaupt zu ihrem Audenfen, ? > 
dienen follten. Doc die Eitelkeit ihrer Stifter j 
bat Feine von beyden Abfichten genugfam er« 

reiht. Sonſt gab es unter diefen ägyptifchen 
Königen theils Eluge Geſetzgeber und Feinde 

der Lieppigfeit, theils aber auch graufame und 
unmwürdige Sürften, 

XVI. Die Phönicier breiteten fih nun dergere 
immer weiter durch Handlung, Schifffahrt "% — 
und Pflanzſtaͤdte aus. Sie ſtanden noch un« 
ter mehreren Koͤnigen, worunter die von Ty⸗ 
rus und Sidon die vornehmſten waren. Die er⸗ 
ſtere dieſer Staͤdte ward erſt in dieſem Zeitraume 
gebauet. Ihr König Siram, unter welchem fie 
beſonders bluͤhte, war ein Freund und Bundes- 
genoſſe von David und Salomo, denen er 
vielen Vorſchub zu ihren praͤchtigen Gebaͤuden 
that, und mit dem letztern auch eine Handlungs⸗ 
geſellſchaft errichtete. Die Kuͤnſte und Waaren 
der Phoͤnieier waren ſehr beruͤhmt und beliebt. 

Sie: verfertigten infonderheit eine fehr feine 
Leinwand und viele artige Arbeiten in Yes 
tall, Holz und Steinen. Vermuthlich waren 
ſie auch die erſten, welche das gemuͤnzte Geld 
aufgebracht haben. Die langen Saiffe das 
Nacht⸗ 

XVI. Welches aflatifche Volk hatte in diefem Zeitraum die 
ſtaͤrkſte Handlung und Seemaht? — Was fiir eine 

anfehnliche Stadt der Phöntcier wurde ent — [25 

Wer war der berübmtefie König von Tyrus ? — Durch 

was für Künfte, Waaren und Sefindungen tbaten fich 

jeßt die Phönicier überhaupt hervor?! — Wie weit 

kannten fie die Welt? — Was für einen Shrifte 

fteller hatten fie um dieſe Zeit unter a 

Allgem. Weltgeſch. H 


2452 


3231. 


Bor 2800, 


‚ Stiftung 


von Car⸗ 


tbag 


0. 


3. 3098. 
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I. d. B. Nachtſegeln nad) der Anleitung der Geſtirne 


und andere Erfindungen der Schifffahrt gehören 
ihnen zu. Gie befuchten. daher die meijten afrie 
canifchen und europäifchen Seefüjten, legten ei= 
ne Pflanzitade zu Badir in Spanien, jest Ca: 
dia, an, umfegelten nachmals ganz Africa, hol⸗ 
ten Zinn aus Britannien, und den Bernſtein 
vielleicht ſelbſt vonder Ditfee her. Auch hat« 
ten fie bereits einen Gefchichtsfchreiber und Welt⸗ 
weijen am Sanchuniarhon, dereine Geſchichte 
von Phönicien und Aegypten, auch Bücher 
von dem Urſprunge der Welt und der Goͤt⸗ 
ter feines Daterlandes, fchrieb. Zwar bat 
fi) nur ein Eleines Stüd derfelben in der grie= 
chiſchen Ueberfegung erhalten; aber auch die⸗ 
feg dient zur Beſtaͤtigung der Wahrheit Der Ge⸗ 
ſchichte Moſis. | \ 

XVII. Unter allen Pflanzftädten der Phöni- 
cier aber iſt Feine fo blühend uud mächtig gewor« 
den, als Chartago. Hier, an der africanifchen 
Geefülte, wo fie nicht weit von GSicilien ent« 


fernt ift, im jegigen Staate von Tunis, ließ ſich 


Dido oder Klifa, die Tochter. eines Koͤnigs von 
Tyrus, nieder. Von ihrem Bruder, dem Koͤ— 
nige Pygmalion, verfolgt, Fam fie mit ihren 
Schäsen und einer Anzahl Gefährten, auch 
Frauensperfonen, von der Inſel Eypern in diefe 
africanifchen Gegenden, wo die als Hirten her⸗ 
umziebenden Einwohner ihr einen Wohnplag zu 
en Hütten 

XVII. Welches ift die berühmtefte und anſehnlichſte unter 
allen Pflanzftädten der Phonicier geworden? — Bon 
wem wurde Carthaao geftiftet? — Wie vergrößerte 


fih Dido den eingeräumten Platz ?-und welde Vor⸗ 
theile fand ſie in diefer Gegend 


Dritter Zeitraum, Mofes bie Romulus, 115 


Hütten oder Zelten einräumten, den fie aber, 3. d. W. 
wie man fagt, Durch Zerfchneidung einer Ochfen- a: 
baut, mit. weldyer Die Zelte oder Hütten bededit 

wurden, in zarte Riemen, ſehr erweiterte. Das 
Erdreich der von ihr angelegten Stadt war 
fruchtbar, und ihre Lage zur Seehandlung mit den 

drey befannten Welttheilen überaus bequem. 

XVIII. Es bildete ſich jedod) nunmehr ein Die Gries 
Volk, weldyes bald alle andere übertraf: die Yon ne 
Griehen. Sie bekamen jet erjt Geſetze, über andes 
Kuͤnſte, Wiſſenſchaften und feine Sitten; gin. "* Tote. 
gen aber zeitig aus einer gewiſſen Wildheit 
sur Vortrefflichkeitüber, Ihre Lehrer ka— 
men meijtentheils aus Afien und Africa; fie 
hatten fidy aber auch felbit viel zu danken. Ihre 
ältern Staaten vergrößerten und veränderten 
ſich; neue wurden unter ihnen gegründet, und 
ihre Gefchichte ward bald. die Befchichte 
der Welt. — | 

XIX. Eine Zeit lang hatten die Pelasger in Deucation. 
der Halbinfel und auf dem feften Lande von Grie⸗ Dei + 
chenland ſich ruhig ausgebreitet, als Deucalion, bereichen 
der vom Aſiatiſchen Gebirge Caucaſus hergefom« — 
men war, ſich an den parnaſſiſchen Gebirgen 

F | | | | zu 

XVIIT. Aus der biöberigenGefchichre ſcheint ed, daß die Ae⸗ 
„. guptier und Phonicier die beyden berühmteften und vor⸗ 
nehwſten Völfer der Weltin diefem Zeitraume waren : 

fing. . nicht aber zugleich ein anderes Bolt in. Europa 

‚an, fib nad) und nad) über fie hervorzuthbun ? — Wos 

der efamen die Griechen den wichtigſten Unterricht ? 
‚XIX. Wer vertrieb die Pelaöger, die älteften. Einwohner 
SGriechenlandes, aus ibren Wohnplägen? — Woher 

-tam Deucalion? — Was gab. Gelegenheit zu feineus 

Zuge wider die Peladger ? — Wodurd find feine Söh⸗ 

ne berühmt worden? — Was hat Deucalion felbft 

Merkwurdiges verrichtet F | 


— 


2 


3. d. W. 
2452 — 
3231. 
Gegen das 
Rohr 
2470 
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zu Lycorea niederließ. Daſelbſt erlitt er nebſt 
den ihm unterworfenen Voͤlkerſchaften eine große 
Ueberſchwemmung, welche die riechen nach⸗ 
mals mit der ihnen bekannt gewordenen Suͤnd⸗ 
fluth des Noah vermengten. Da in derfele 
ben fehr viele Menfhen umfamen, wurde 
Deucalion, der die in feinem Gebiete übrig 
gebliebenen fammlete, als der Wiederber; 
ftellee des menſchlichen GBefchlechts bey 
den Griechen angefeben. Nun fiel er die 
Mohnfige. der Pelasger in Theſſalien an, 
und nöthigte fie meiftentheils, ihre Zuflucht auf 
die Inſeln und an die afiatifche Seeküfte zu 
nehmen. Seine Nachkommen nahmen beynabe 
ganz Griechenland, die Halbinfel dazu gerechnet, 
ein: daher befamen von feinem Sohne Hellen, 
in fpätern Zeiten alle Griechen den Namen 
Sellenen. Ein anderer feiner Söhne, Amphic⸗ 
tyon, König von Athen, ftiftete das Bericht 


der Amphietyonen, oder eine gemeinfchaftli« 


he Berfammlung vieler Staaten, im eigentli« 
hen Griechenlande, zur Beylegung ihrer Streie 
figkeiten und zu andern Berathſchlagungen. 
Deucalion felbft führte die zwey großen Goͤt⸗ 
ter der Aegyptier, aus manche Öefege und 


Sittten bey feinen Unterthanen ein. , 


Eecropd _ 


amd The⸗ 
feus regie⸗ 
ren zu 


Athen. 


XX. Miktlerweile, daß dieſe allgemeine Ver⸗ 
aͤnderung in Griechenland vorging, entſtanden 
Te "| 
XX. Sielen auch in andern Gegenden Griechenlands bes, 
traͤchtliche Veränderungen vor ? und wo zirerft ? — Wer 
war Cecrops ? — Was bat er fiir Anftatten getroffen? — 
Welche unter feinen königlichen Nachfolgern find befone _ 
dere denfiwürdig? — Wodurc ift Thefeus ein verdienter 
‚und berühmten König getvorden * — Welcher — J 
u. etzte 
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auch viele befondere, Durch welche Religion, Ge« I. d. W. 
fege und Gebräudheeine andere Geſtalt bekamen. 
Doch vor dem Deucalion war Cecrops aus um 2406, 
Aegypten nach Attica, wie dieſe Landſchaft in der 

Folge hieß, gekommen. Er bauete Athen, führte 

Die Verehrung des Jupiter, als des höchiten 
Gottes ein, lehrtedie Griechen Altaͤre und Goͤz⸗ 
zenbilder gebrauden, Opfer von unbelebten 
Dingen bringen, und in ordentlichen Ehen le- 

ben. Sein zweyter Nachfolger war der ſchon 
gedachte Anphictyon, und einer der naͤchſten 
Erichthonius, der, weil er lahm mar, die Rut- 

fchen erfunden haben, auch), wenigitens-unter den 
Griechen, der erſte geweſen feyn foll, welcher Geld Gegen 
prägte. Der tapferfie Held unterden arhenien- *73° (9. 
ſiſchen Königenwar Thefeus. Er befreyete fin 
Vaterland von einem fchimpflichen Tribute an 
Sünglingen und Sungfrauen, den es dem Könige 
Minos in Ereta, entrichten mußte, Athen 
brachte er in’ eine zufammenhängende Ver: 
faflung, trat den drey Ständen, den Edeln, 

den Ackersleuten und Handwerkern, das meiſte 

von feiner Eöniglidyen Gewalt ab; zog durch ge= 

ftiftete Sefte viele Ausländer in ſein Land; forgte 

für die Öffentliche Sicherheit, und führte mehrere 

Kriege ; verlor aber ohngeachtet feiner Verdienfte 

um das Reich, zulegt doc) daſſelbe. Ihn übertraf 

noch an heldenmuͤthiger Liebe zum Vaterlande 


der Koͤnig Codrus, der ſich zum Beſten deſſelben Codrus 
| frey⸗ ſt. 2913. 


letzte Koͤnig von Athen? und wodurch erlangte er einen 
ungemeinen Ruhm ? — Was für Negenten famennunan 
die Stelle der Könige zu Athen? — unter welchen Abs 
wechfelungen ?— Welche griechiſche Pflanzftadte wurden. _ 
um Diefe Zeit außerhalb Griechenland angelegt? 
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dB, freywillig von den Feinden das Leben nehmen ließ. 
ar Aus ehrerbietiger Dankbarkeit gegen fein Anden- 
u! Een wollten nun die Achenienfer feinen König 
mehr haben; fondern trugen feinem Sohne Me⸗ 
, don die Regierung unter dem Namen eines Ar: 
chon auf, Nachdem ſolche Archonten über 
dreyhundert Jahre dieſe Gewalt erblich behauptet 
‚hatten, wurde fie auf zehn Jahre und zulege auf 
ein einziges eingefchränfer. Beym Anfangeder 
Regierung der Archonten zogen'viele Athenien- 
fer und andere Griechen nach Kleinafien und 
auf die nahe gelegenen Inſeln, wo fie Ephe⸗ 

ſus und viele andere Pflanzftädte erbaueten. 
Cadmus XXL. Indem das athenienſiſche Reich auf- 
ee nae zublühen anfing, wurde in dem benachbarten 
Theben,. Boͤotien (einem ande, deffen Einwohner wegen 
ihrer Dummheit befanne waren , in welchem aber 
doch auch große Männer aufgeftanden find.) ein 
Im Jahr anderes vom Cadmus errichtet. Er Fam aus 
2489. Phönicien, und bauete Cadmega, welches nady« 
mals das Schloß von der hinzu gefommenen 
untern Stadt Theben wurde. Cadmus brachte 
die phönicifche Duchftabenfchrift unter die 
Griechen, welche in den Jahrhunderten der Pe; 
lasgger noch Fein förmlicyes Alphabet gehabt zu 
haben fcheinen, und jene in: der Folge mit eini- 
gen Buchitaben vermehrten. Vom Cadmus 
wurde der Gebrauch. des Rupfers bey den Grie⸗ 
. Gen eingeführt, Handel und Schifffahrt: be 
- Fannter 
AXI Was für ein Reich wurde in der Nachbarfchaft von 
Attica errichtet ? — Wer war der Stifter defjelben ? — 
Wodurch machte ſich Cadmus um die Griechen Über» 
haupt verdient? — Welche waren. die berühnteften 


unter feinen Nahfommen? — Wie lange dauerte 
die koͤnigliche Regierung zu Theben ? 2 
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Fannter unter ihnen gemacht, auch die phönicifche J. d. W. 
und ägyptifche Goͤtterlehre bey ihnen ausgebrei- a 
tet. Unter feinen Nachkommen ift Ampbion : 
merfiwürdig, der die Tonfunft aus $ydien nad 
Griechenland gebracht hat; und Oedipus, der 

als der. unglüdlichite Menſch vorgeftelle wird, 

indem er die geöbiten Sajter, ohne es zu wiſſen, 
begangen haben foll. Endlich verwaridelten die Zwiſchen 
Thebaner die önigliche Gewalt inihrem Staate en | 
in eine Regierung des Volke, 

XXI. Auf der andern Seite Famen auch in Danaus 
die Halbinſel Griechenlands von Zeit zu Zeit Aus· "Gere? 
"länder, weld)e beträchtliche Veränderungen da⸗ 2509 
ſelbſt ſtifteten. Zu Argos infonderheit langte 
Danaus aus Yegypten an, und bemächtigte ſich 
des dortigen Throns, von welchem ihn aber 
Lynceus, feines Bruders Sohn wieder flürzte, 
den er, fo wie deſſen Bruder, umzubringen ge» 
ſucht hatte. Perſeus, einer vondenNadhfommen 
des Lynceus, ein ſehr tapferer Held, erbauete 
Mycenaͤ, welches die Hauptſtadt von feinem 
Antheil des argiviſchen Reichs wurde. — Von 
ihm ſtammte Hercules her, der größte und be- Brent 
ruͤhmteſte unter den griechifchen Helden, deffen 1% 2766. 
Thaten jedoc die Fabel fehr verunftalter hat. 
Eryſtheus, König von Mycenä, fein Vetter, 
trug ihm viele gefährliche Unternehmungen auf, 

| Damit 
XXII. Die bieherigen Weränderungen betrafen das fefte 

Land der europälfhen Griechen: gingen auch um 

diefe Zeit andere in der NHalbinfel Griechenlands 

vor? — Woher kam Danaus? und welches ift feine 

Geſchichte? — Welcher unter feinen Nacfolgern in 

der Regierung fliftete das Königreich Mycena? — 


Wer war Hercules ? — Wodurd hat er den Namen 
eines großen Helden verdient $ | 


3J.d. W. 


2452 — 
3231, 


Pelovs 

und ſeine 
Nachkom⸗ 
men im 
Pelopon⸗ 
neſus. 

J 2001, 


E 
2790, 
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damit er, der ein Recht an dieſes Koͤnigreich hatte, 
in einer von derſelben umkommen moͤchte; er 
führte fie aber alle gluͤcklich aus. Sein Ruhm 
beiteht nicht blos in der Leibesſtaͤrke, Kühnbeie 
und Tapferfeit, Hercules war ein wohlchätiger 
Held, der die Menfchen ſowohl won den wilden 
und fhädlichen Thieren, als von Räubern, be- 
freyete; auch ihnen auf manche andere Art nüg« 
lich und hülfreicdy wurde, 

. XXI. Eben da ſich Perfeus hervorzuthun 
anfing, landete Pelops aus Kleinafien mit ei« 
nem Haufen Volkes auf der Halbinfel Griechen» 
lands, die von ihm den Namen Deloponnefus 
bekam. Er bemächtigte fidy nicht allein felbit des 
Koͤnigsreichs Pyfa dafelbft; fondern fein Sohn 
Atreus (der mit feinem Bruder Thyeftes mer 
gen ihrer unnatürlichen Feindfchaft, ihrer Laſter 
und Öraufamkfeif gegen einander befannt wur- 
ben) erlangfe auch nach dem Tode des Eury- 
ftheus, das Königreich Mycenaͤ. Von feinen 
Nachkommen war Agamennon einer der be» 
ruͤhmteſten: der maͤchtigſte Fuͤrſt feiner Zeit in 
Griechenland, indem er zugleih König zu Miys 
cenaͤ, Sicyon und Corinth war, auch daher 
der Anfuͤhrer des Heerd und der Flotte der Grie- 
chen wurde, mit welcher fie Troja belagerten. 
Sein Sohn Öreftes rächte zwar den Tod feines 
Vaters; aber indem er auch feine Muster um« 
brachte, die daran Antheil gehabt hatte, ſtuͤrz⸗ 


ten 
AXIN. Bon wem befam die Halbinfel Griechenlands” 
ihren befondern Namen? — Wo gründeten Velops 


und feine Nahfommen ihre Herrfhaft eigentlich ?— 
Welche find unter den leßtern die merfwürdigften ? — 
Was hat den Namen Dreftes fürchterlich und auch 
ebrivürdig gemacht? j 
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| een ihn nachmals die Vorwuͤrfe feines Gewiſſens J. d. ®- 


ineine verzweiflungs volle Schwermuth. Hinge- ** 
gegen wird eben derſelbe, nebſt ſeinem Freunde 
Pylades, als ein Muſter der hoͤchſten und 
ſtand hafteſten Freundſchaft vorgeftelle. 
XXXIV. Die Nachkommen des Delops ger Lacedaͤmo⸗ 
langten auch zum Beſitz des lacedaͤmoniſchen gr 3 — 
Reichs im Peloponneſus. Der Sitz deſſelben 
war Sparta, und ein pelasgiſches Volk hatte 
daſſelbe geſtiftet. Unter den Nachfolgern des 
Lacedaͤmon, eines der erſten daſigen Koͤnige, 
wurde beſonders Tyndarus durch ſeine beyden 
Soͤhne, Caſtor und Pollux, und durch ſeine 
Tochter Selena, die ſchoͤnſte Prinzeſſin ihrer 
Zeit, beruͤhmt. Ihre Bruͤder waren ſehr tapfere, 
nachmals vergoͤtterte Helden; denn ehe Kuͤnſte 
und Wiſſenſchaften ein Volk aufklaͤrten, wurde 
der groͤßte Ruhm in ſtreitbaren Muth geſetzt. | 
Sie wohntenunter andern dem Seezuge der Ar: Argonau⸗ 
gonauten bey, welcher die erfte wichtige Linz ken 2721. 
ternehmung der Griechen auf dem Meere 
war. Jaſon, ein junger Prinz aus Theffalien, 
fuhr mit vielen andern Helden auf dem Schiffe - 
Argos, in die aſiatiſche Landſchaft Colchis am 
fhwarzen Meere (melde jese Mingrelien 
heißt), um fi) gewiſſer Schaͤtze zu bemäd)« 
tigen, auf welche er einen Anfpruc) machte. Er 
war darin glüdlih, und dieſe Reife fcheint 
auch den Kenntniffen und dem Handel nicye we⸗ 
ni 
AXIV. Was für ein Königreich er hielten noch — 
die Nadhfommen des Pelops? — Welches iſt die 
Geſchichte dieſes Reichs? — Wodurch iſt Tyndarus 
inſonderheit in der Geſchichte befannt? — Worin 


beftand der Seezug der Araonauten? — Wie faın 
Menelaus zum Beſitze des ſpartaniſchen Reichs? 
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J dB. nig genuͤtzt zu haben. Bald daranf: erhielt 

45% Wenelaus, der Bruder ‚des Agamemnon, 

durch feine Vermaͤhlung mit * Selena, das 
lacedaͤmoniſche Königreich. | 

.XXV. Mein da dem Wienelaus feine Ge« 

mahlin durch den trojanifhen Prinzen. Paris 

‚entführt wurde, entftand daraus einer der bes 

rühmtejten ‚Kriege. Das trojanifche Weich in 

Das tro⸗ Phrygien, einer Jandfchaftvon Kleinafien, war 

le faft dreypundert Jahre vorher von Teucer und 

* von Dardanus geſtiftet worden; es befand ſich auch 

en ver in einem fehr blühenden Zujtande: Jetzt ver- 

fort. banden fid) fat allegriechifche Fürjten und Voͤl— 

Eer mit dem Menelaus, um die ihm angefhane 

Beſchimpfung zu raͤchen. Die griechiſche Flotte, 

J. 2790. welche hundert tauſend Mann führte, landete bey 

Troja, deffen König Priamus, der Vater des 

Paris, von vielen afiatifchen Voͤlkern unterftügt 

wurde. Neun Jahre lang wurde’ der Krieg in 

der umliegenden Gegend@geführez; im ‘zehnten 

- aber Troja felbjt angegriffen und erobert, Es ift 

zweifelhaft, ob ſolches durch ein ungeheures höl« 

J. 2800. zernes, der Goͤttin Pallas geweiheres und von 

den Griechen mit Soldaten angefülltes Pferd, 

das Die Trojaner inihre Stadt zogen; oder niche 

vielmehr durd) Die Verrätherey des Heneas und 

Antenor, Anverwandten des trojaniſchen Koͤ⸗ 

nigs 

XXV. Was für eine Begebenheit ſtiftete den trojanis 

fhben Krieg? — Wo lag das trojanifche Reich? und 

von wem war es errithtet worden? — Wer führte 

diefen Krieg wider die Trojaner? und wie lange 

. dauerte er? — Was nahm er für ein Ende? — Ers 

folgte diefes durch die Tapferkeit der Griechen allein, 


‚oder auch durch andere Mittel ? — Barum iſt dieſer 
‚Krieg fo merkwirdig? 
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nigs, erfolgt fey. Eine Menge von Helden und .’d.‘W. 
merkwuͤrdigen Begebenheiten zeichnen nicht al 4,” 
lein diefen Krieg aus, fondern es ift auch die 
Eroberung und Zerjtörung von Troja noch be⸗ 
fonders wichtig. inestheils weil fie. zu einet 

ſichern Zeitbeſtimmung diente ; anderntheilsaber, 

weil fie zu manchen Staatsveränderungen, Reis 

fen und Pflanzitädten Gelegenheit gegeben hat. ' 

XXVI. Einige Zeit Darauf drangen Die Ges Die Nach 
racliden oder Nachkommen des Hercules; nad) „eg Hercus 
manchen vergeblichen Berfuchen, die Rechte ie les regie⸗ 
re8 Ahnherrn zu behaupten, in den Peloponne: ——— 
ſus ein. Daſelbſt bemaͤchtigten fie ſich der Rei- neſus. 
he Argos (womit auch Mycenaͤ und Sicpon 68*. 
verbunden wurden), Lacedaͤmon, Corinth 
und Meſſene; ihr Anführer herrſchte auch in 
Elis. Dieſe Ruͤckkehr der Heracliden in den 
Peloponneſus, die fo viele Staatsveränderung +: " 
hervorgebracht hat, ift ebenfalls ein berühmter 
Zeitpunft in der griechifchen Gefchichte.‘ | 

XXVII. Unter diefen heraclidiſchen Rei⸗ Lyeurqus 
chen im Peloponneſus wurde das lacedaͤmoni⸗ * F 
ſche oder ſpartaniſche das anſehnlichſte. Vom Sparta. 
Anfange dieſer neuen koͤniglichen Familie regier- 8100. 
ten zwey Bruͤder zugleich daſelbſt, und auch die 
Nachkommen von beyden gemeinſchaftlich. Ly⸗ 

F curgus 

XXVI. Was trug ſich einige Zeit darauf fir eine wich⸗ 
tige — im Peloponneſus zu? — Welche 
Reiche nahmen die Nachktommen des Hercules ſein? 

XXVII, Welches unter den obengedachten heraclidiſchen 
Reichen wurde das berühmtefte? — Wer that ſich 
darin befonders in diefem Zeitraume hervor ? — Wos 
ber nahm - Lycurgus einen Theil feiner Gefeßet — - 
Was that er, damit fie zu Sparta gültig bleiben moͤch⸗ 
ten ? — Welche Vorglige erlangten die Lacedaͤmonier 
durch die Beobachtung diefer Geſetze? 


A 


+ 


— 
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Jad. V. curgus, Der. Bruber eines von diefen Königen; 


2453 — 
32331, 


der, da er Gelegenheit hatte, demfelben in der Re; 
gierung nadıyzufolgen; ſie doch feinem Bruders- 
fohneerhielt, wurde der Geſetzgeber Diefes Reiche. 
Lange vor ihm hatte Minos, König von Ereta, 
fehr weiſe Gefege auf dieſer Inſel eingeführt, 
deren ſich Lycurgus, ſo wie vieler anderer be= 
Diente, Die feinigen zu bilden. Er entfernte fid), 


nachdem fie angenommen worden waren, von 


Drpheus 

ein Lehrer 

der Grie⸗ 
chen. 


Nah 
270. 


wandelt. Erlehrte fie viele Religionsgebräus 


Sparta, weildie Einwohner eidlidy verfprochen 
hatten, fie bis zu feiner Zurüdfunft zu beobad)- 
ten; aber er bungerte fic) eben darum zu Todes 
Die Spartaner find durch die lange Erfüllung 
Diefer Gefege ein Volf von ſehr firengen Sit- 
ten, Eriegerifch, tapfer und mächtig geworden. 
XXVIII. Solche Veränderungen betrafen 
diebürgerliche Verfaſſung Griechenlands ; aber 
geiftige Bildung, Rünfteund Gelehrſamkeit 
hatten auch ſchon daſelbſt einen ziemlichen Forte 
gang gewonnen. Ym meiften waren die Öriechen 
in.diefer Hinſicht dem Orpheus fhuldig. Er 
kam aus Thracien (dem heutigen Romanien ), 
nachdem er befonders in Aegypten Unterricht in 
der Religion befommen hatte. Durch ihn wur» 


de die zum Theil noch wilde und herumſchweifen⸗ 


de Lebens art der Voͤlker in mildere Sitten ver« 


che, 


XXVIII. Kamen denn unter den Griechen nicht auch 
Künſte und Wiffenfchaften nunmehr in Aufnahme ? — 
Durch wer zuerfi ?— Wie verbejlerte Orpheus die Gits 
ten der Griechen ? — Was hater fie in Anſehung der Res 
Itgion gelehrt ? — In welchen Kuͤnſten und Kenntniflen 
war er bejonders erfahren *— Was für gelehrte und 

»,Ännreihe ‚Männer find bald nah ihm unter den 

Griechen au'getreten‘ _ ee 


® 


N 


- 
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che, befonders finnbildliche Gebeimniffe zur 
Ausföhnung mit den Goͤttern wegen begangener 
Verbrechen; breiteteden Begriff von einer Hölle 
bey ihnen aus, und fuchte ihnen’ überhaupt die 
Götter und die mögliche Verbindung mit denfels 
ben, durch ein tugendhaft firenges Leben, bekannt 
zu machen. Zu eben dieſer Abſicht bediente er ſich 
der Dichtkunſt, in welcher er geuͤbter, als jemand 
vor ſeinen Zeiten war; naͤmlich durch Lobgeſaͤn⸗ 
ge, welche er auf die Goͤtter verfertigte und 
vorſang, Die Menſchen zu frommen Geſinnun⸗ 
gen anzugewoͤhnen. Er verſtand auch die Ton⸗ 


kunſt und die Heilkunde für feine Zeiten. Allein- 


die Schriften, welche man jeßt unter feinem Na⸗ 


men lieſt, find die Arbeiteines: andern. — Wie: 


er, fuchte Muſaͤus, ein Athenienfer, durch Ge- 
dichte Religion und Tugend zu empfehlen. — 
Die Arzneygelehrſamkeit, oder ‚vielmehr die 
Wundarzneykunft- und Kraͤuterkenntniß, 


wurde vom Aeſculapius, Chiron und andern: 


mehr glüclich bearbeitet, Chiron verftand aud) 
die Sternkunde: und Palamedes, der. im 
trojanifchen Kriege. das Würfelfpiel erfand, 
vermehrte das griechifche: Alphabet mit neuen 


Buchſtaben. 


XXIX. Bon dieſem Anfange gelangten die 


J. d. W. 
2452 — 
3231. 


— 


Muſaͤus, 
Aeſcula⸗ 
pius und 
a. mehr. 


Gegen 
a800. 


Homerus, 
ihr -ar öß⸗ 


Griechen noch in dieſem Zeitraume zu einer gen: ger Dice 


pe: | wiſſen 


XXLX. Welcher Grieche brachte die Dichtkunſt auf das 

böochſte ? — Wodurch gelangte Homerus zu einer ſol⸗ 
chen Vortrefflichkeit in dieſer angenehmen und nütz⸗ 
lichen Kunſt? — Wie heißt fein ſchoͤnſtes Gedicht ? 
und. welches iſt der Inhalt deſſelben ? — Was bat 

Homerus in einem andern Gedichte gelehrt ?. — Was 
für Nupen haben feine Werke :geftiftet $_ und wie 
kann man fie noch. jeßt gebrauchen $ 


ter. 
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J. d. W. wiſſen Vollkommenheit in der Dichtkunſt. So; 
"ia, merus ſand unter ihnen in Kleinafien auf: der 
Gegen größte Dichter. und der ältejte Schriftiteller des 
3000, griechifchen Alterthums, von dem mir noch Wers 
Feübrig. haben. Auf feinen Reifen in Aften, Ae⸗ 
gypten und Griechenland lernte er die Natur, 
die Welt und die Menſchen Eennen. Cr 
verband aber auch eine ungemein fruchtbare Pr: 
findung, reihe Einbildungskraft, Wi und 
Gelehrſamkeit mit einander, fo daß man an 
feinem DBenfpiele fehen kann, wie viele Gaben 
und Eigenfchaften zu einem großen Dichter gehö- 
ren. - Alles fchildere er mit der größten Kunft, 
und Doc) mit eben fo vieler Wahrheit. Man 
muß ſich aber indieSitten und Renntniffe fei: 
" ner Zeiten, und auch der von ihm befchriebenen, 
zu verfegen willen, welche von den nachfolgenden 
fo ſehr verfchieden waren. . Sein vorneymites 
Merk führer. den Damen Ilias: ein Heldenge- 
dicht, worin die Hinderniffe, welche die Erobe⸗ 
rung von Troja aufbielten, befonders der Zorn: 
des größten griechiſchen Helden, des Achilles, 
Die Art, wie fie gehoben worden, zugleidy auch die: 
Hauptbegebenheiten diefes Kriegs, und die be— 
ruͤhmteſten Helden in demfelben, befungen wer⸗ 
" den." In einem andern Gedichte, Odyſſea, oder 
„. von den Schidfalen des Ulyſſes, zeigt Home» 
vus an dem Benfpielediefes griehifchen Fuͤrſten, 
der durch ſeine Klugheit ſo viel zur gluͤcklichen 
Endigung des trojanifchen Kriegs: beygetragen 
hatte, wie ſich ein meifer Mann bey allen Gefap- 
ten und andern VBorfällen des Lebens verhalten, 
die „Renfiben | immer Beyer Ferinen, ihnen und 
| fl 


% 
.-_ 


* 
= 


— 
wen, 
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fich ſelbſt nüglich werden müffe. Homerus wurde 
durch feine Werfe.der Dater der griechifchen 
Gelehrſamkeit; alle alte Dichter haben ihn 
nachgeahmt; noch jetzt iſt er ein ehrwuͤrdiges 
Muſter vieler dichteriſchen Schoͤnheiten; ein 
Lehrer der menſchlichen Neigungen und Sitten, 
der alten Geſchichte und Erdbeſchreibung. 
XXX. Außer fo vielen ruͤhmlichen Bemuͤ⸗ 
bungen der Griechen, gefittet, weife und £ugend- 
baft zu werden, wandten fie nod) andere an, um 
ihreRörper munter, behend und ftark zu ma: 
chen, auch einen gewiſſen Friegerifchen Much bey 
fi) zu erhalten. Dazu dienten die öffentlichen 
und feyerlichen Spiele, oder Uebungen im 
Mertlauf, Fauſtkampf, Ringen, und andernPro; 
ben der Leibesgeſchicklichkeit, welche in verſchiede⸗ 


J. d. W. 
2452 — 
3231. 


Zeitbe⸗ 
ſtimmung 
der Olym⸗ 

piaden. 


nen Gegenden ihres Vaterlandes angeſtellt wur⸗ 


den. Die vornehmſten darunter waren die olym⸗ 
piſchen, welche zu Olympia, im Peloponneſus, 
jedesmal nach dem Verlauf von vier Jahren 
gehalten zu werden pflegten. Sie waren ſehr 


alt und oft unterbrochen worden. Aber gegen 


das Ende dieſes Zeitraums wurden ſie erneuert, 
und ſeitdem beſtaͤndig fortgefeyert. Ihre feit- & 
geſetzte Zeitbeſtimmung gab bald Gelegenheit, 
fie in der Zeitrechnung und Geſchichte zu ge= 
brauchen, welche ſeitdem erft zuverläffig und 
zufammenhängend genug wurde, als man nad) 
Olympiaden ober Zeiträumen von vier Jap- 


ren 

xxx. Welchen ar at leiſteten die öffentlichen Spiele 

überhaupt den Griechen? — Wie bieben die vor⸗ 

nebmiften diefer Spiele ? — Was hat die Gefchichte 

für ‚einen Dienft von den neuen olympifdhen Spies 

len erhalten? — Welche Abtbeilung der Sean 
gehört in eben dieſen Zeitpuntt ? 


er 


Geb, 779. 
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J. d. 
4452 — 
3231. 


Vorzuͤge 


des Hir⸗ 
ten» und 


Landle⸗ 


bens. 


u 
Beſch 
fenheit der 
iſrae liti⸗ 
ſchen Ge⸗ 


ſchichte. 


W. ren zu zaͤhlen anfing. Mit dieſem Zeitpunkte 
endigten daher die Alten die fabelhafte Zeit 


in der Geſchichte, und fingen die eigentliche 
hiſtoriſche an, weil die Erzaͤhlungen ſeitdem 
nicht mehr durch fo viele Erdichtungen und unge⸗ 
wiſſe Zeitbeſtimmungen unbrauchbar wurden. 


Vermiſchte Anmerkungen uͤber die 


Geſchichte des dritten Zeitraums. 


1. In dieſem ganzen Zeitraume waren noch 
viele Spuren von der erſten einfachen Le: 
bensart der Menfchen übrig. Das Hirten: 
und Schäferleben, das ben den Sfraeliten, 
menden aflatifchen und griechifchen Völkern fo 
herrſchend und geehrt blieb, und womit biswei- 


len der Ackerbau verbunden wurde, belohnte, 


die arbeitfamen Menfchen dadurch, Daß es die 
Unfchuld ihrer Sitten erhielt, ihre Befund; 
beit dauerhafter machte, und ihr Leben ver: 
längerte, Die Ueppigfeit und die Eunftvollen 


Dequemlichkeiten der Städte haben alles die- 


fes zum Nachtheil der Menfchen verändert. a 
2. Die Befchichte des ifraelitifchen Volfg 
bat vor allen andern Geſchichten fehr viel ir 
genes und Auferordentliches an fi. Aber 
Gore mollte aud) an diefem Volke Bu 
ern 


I , Bat fir eine edle Einfalt bey der Lebensart der 
Menſchen berrfchte noch in diefe 2 Zeitraume ? — 
Welche Vortheile erlangten die Menfchen.. dadurch? 


8. Worauf leitet und fo vieles Außerordentliche * Wun⸗ 
derbare in der Geſchichte des ifraelitifhen Volks? — 


Wie- lernt man Gottes Betragen ‚grgen die Mens . 


ſchen und ihr. Verhalten gegen er in Bar Ges 
ſchichte kennen,  . | 





\ 


| 
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dern ein Deyfpiel geben, theils wie Er ge: J 2 © 
gen die Menſchen überhaupt gefonnen fey; 4, 
wie geneigt, feine Macht und Güte auf die aus⸗ i 
nehmendſte Are für fie wirken zu laffen, fie 

durch Religion und Tugend glüdlich zumachen; 
theils wie das Verbalten aller Menſchen 
gegen Gott beſchaffen waͤre; undankbar, 
leichtſinnig und veraͤnderlich bey ſeinen bewun⸗ 
dernswuͤrdigſten Wohlthaten; unglaͤubig und 
ungehorſam, wenn ſie alles zum Glauben und 
Gehorſam auffordert: leicht zur Erkenntniß | 
ihrer Bergehungen zu bringen, unbejtändig in 

der Beiferung, und ihre eigenen Einfälle im» _ 

mer mehr liebend, als die deutlichiten und heils 
famjten Befehle Gortes. 

3. Afiatifche und africanifche Völker waren Worin 
die eriten, welche fih durd Sitten, Gefege, un? wars 
Künjte und Willenfchaften hervorthäten. Nun — 
traten die Griechen in ihre Fußtapfen, und fingen däer über 
ſchon an, ſie zu uͤbertreffen: noch mehr geſchah — 
dieſes in den folgenden Zeiten; und ſeitdem an 
haben die Europaͤer niemals ihre Vorzüge a ia 
an Gaben des Geiftes, Erfindungen, Leber- —5 
macht im Kriege, und weiſen Einrichtungen der ae 
$änder, über die Bewohner der übrigen 
Welttheile verloren. Diefes kommt hauptlaͤch⸗ 
lich von der größern Freyheit der Regierung ber, 
welche die Europäer genoffen haben; von ih- 

rer 


3. Die Griechen baben in dieſem Zeitraume die andern Voͤl⸗ 
ker zu uͤbertreffen angefangen: und ſo haben ſich auch 
ſeitdem die Europäer vor den Einwohnern der übris 
gen MWelttheile immer bervorgeihun; woher kommit 

iefer beftändige Vorzug? — er fich aber 
auch auf die Tugend ? 


Allgem. Weltgeſch. 


* 


J d.W. 
2452 — 
3331, 


Ob die - 


Religion 
der Iſrae⸗ 
Itten von 
allgemeis 
ner 


Brauch⸗ 


barkeit 


* 
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rer gemaͤßigtern Himmelsgegend, und der allge⸗ 
meinen Aufnahme der chriſtlichen Religion bey 
ihnen, auch von gewiſſen fuͤr Aſien und Africa 
ungluͤcklichen Staats veraͤnderungen und Krie⸗ 
gen her; nicht etwan von angebornen edlern 
Faͤhigkeiten der Europaͤer. Auch ſind dieſe bey 
allen ihren Vorzuͤgen doch an Fehlern und La⸗ 
ſtern den Voͤlkern der andern Erdtheile aͤhnlich 
geblieben. IIND — — 
4. Wenn man bey der Beligion, die 
Gott dem iſraelitiſchen Volke vorgeſchrieben 
hat, ſo vieles antrifft, das ſich bloß auf dieſes Volk 
und deſſen Land bezieht; ſo ſollte man glauben, 
dieſe Religion wäre durchaus nicht für die übri- 
gen Voͤlker der Welt gegeben worden, Allein dieſe 
befondern Beftimmungen hatten nur zur Ab: 
ficht, daß die Iſraeliten deſto gewiſſer bey 
der Verehrung des einzigen wahren Bottes- 
verbleiben ſollten. Die Hauptlebren ihrer 
Religion waren einerley mit denjenigen, welche 
Gott durch die Vernunft allen Menfchen einge« 
prägt hatte, und zu deren Erhaltung ihnen aud) 
die Betrachtung der Natur, Gefchichte und 
Erfahrung unaufpörlich dienen follten. Aber 
eben weil die Menfchen dieſe Mittel zu wenig 
oder zu ungeſchickt gebrauchten, follte fters ein 
Volk vorhanden feyn, bey welchen man zu: 
verläffig-die wahren Begriffe von der all 

— gemei⸗ 
4. Iſt die Religion der Iſraeliten nur dieſem Wolfe 
allein von Gatt ertheilt worden? — Warum bezieht 
* I fi aber fo ſehr und befondere auf dieſes Votk? — 

oraus fiebt Man, Daß ihre Religion ſich gewiſſer⸗ 


mafen für alle Nölfer ſchickte — Wodurch Wurde 
fie diefen befannt ? i 


I 
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gemeinen Religion, deutlicher erklaͤrt, und mit I. d. W. 
den wichtigften Abfichten Gottes zum Beſten der 7 
Menſchen verbunden, antreffen koͤnnte. Der Ruf 
von den großen Begebenheiten dieſes Volkes; 
ſeine Sprache, die es mit den Arabern und Phoͤ⸗ 
niciern, Syriern, Chaldaͤern und andern aſiati⸗ 
ſchen Völkern, im Grunde gemein hate; auch 
die Lage feines Landes mitten zwifchen den 
drey bekannten Welttheilen und den vornehm- 
fien Völkern der olten Zeiten; alles diefes half 
die iſraelitiſche Religion fehr befanne machen. 
Alle Verbindungen mit andern Völkern Eonnten 
die Sfraeliten nicht vermeiden; wohl hber folle 
ten fie fi) vor. ſtarker Vertraulichkeit und Ders 
miſchung mit denfelben hüten. ' 

5. Aegypten ift gleichfam das Vaterland *5* 
der Befetze, oder weifer Einrichtungen der buͤr · 
gerlichen Verfaſſung der Laͤnder; und andere det yegype 
Voͤlker, befonders.die Griechen, haben die ih⸗ 
rigen zum Theil Daher genommen. Die Könis 
ge der Hegyptier waren fehr jtreng an ihre Pflich⸗ 
ten und gewiſſe beſtimmte Verrichtungen gebun« 
den; fie mußten gerecht regieren und ſehr mä« 
fig leben; nad ihrem Tode war es jeder- 
man erlaubt, fie anzuflagen, und fie. erhielten 
fein ehrenvolles Begräbniß, wenn alsdann Be⸗ 

fhwerden 


5. In weldhem Lande Ä u die erften guten Gefehe gen 
eben. worden? — Was en 3 eguptier in An⸗ 
** ihrer Könige eingeführe? — Welche merk⸗ 
wuͤrdige Ejnrichtung — in Anfedun der Lebens⸗ 
art eines jeden Aegyptiers? — Wie war bey die pe 
Volke für das Leben der Menfchen gef — 
dachten die A er über... den. Zu 
ſchen nach den Lode? — „Welche. Gebraͤuche Arte 
- gen * nn: 
. — PL 2 : 


\ 


J. d. W. 
2452 - 


oBꝛꝛ. 
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ſchwerden über fie geführt wurden. Jede Le: 
bensart war in Yegypten erblich, fo. Daß der 
Sohn eines Priefterd oder Hirten, aud) ein 
Priefter oder Hirte blieb; es mußte aber auch 
ein jeder dem Statthalter feiner Provinz mel- 
den, womit er feinen Unterhalt verdiente. Wer 
bey diefem Volke einen Menfchen angreifen oder 
umbringen ſah, und ſich nie Mühe gab, ihn zu 
retten, wurde mie dem Tode beitraft. Bey den 
feyerlichen Gafimalen der Aegyptier wurde oft 
das Bild eines todfen Menſchen im Sarge den 
Gäften zur Erinnerung ihrer Sterblichkeit vorge- 
zeige. Weil ſie eine Wanderung der Seele 


‚aus dem verweſeten Körper in Körper der Thiere 


und Menfchen glaubten; fo-fuchten fiedie Körper 


durch Einbalſamiren auflange Zeit unverwes- 


lich zu erhalten,:forgten auch ſeht für die Dauer 


und Pracht der Brabmäler, welche ſie ihre ewois 


Re⸗ 
+ 


allgemeinen wohlthaͤtigen Natur angefehen wur« 


gen Wohnungen nannten, da fie hingegen ih- 
ve Häufer mit dem Namen ihrer Herbergen 
belegten, und wenige Arbeit darauf wandten. 
6. In der Religion hatten Die Aegyptier auch 
ſonſt noch viel Eigenthümliches. "Der Grund 
derfelben war eigentlich die Verehrung der Son» 
ne, des Monds und anderer Geſtirne. Daraus 
entftanden ihre beyden großen Gottheiten, fi: 
ris und Iſis, ein wirklicher König und deſſen Ge- 
mahlin: die aber nachmals als Sinnbilder der 


den. Dazu kamen viele andere Namen von 
| — Goͤttern 


6 Welches war der Grund der aͤgyptiſchen Religion? — 
Wodurch war fie erweitert worden ? — MWeswegen vers 
ehrten die Aeqyptier auch Thiere göttlich ?— Warum 
verdarb diefe Meligion die Sitten nicht fehr ? 


Li 


* 
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Göttern und Ööttinnen, die ebenfalls aus finn- I: d. W. 
bildlichen Vorſtellungen goͤttlicher Eigenſchaften 432, 
und Wirkungen in der Welt, oder aus beruͤhm⸗ 

ten Perfonen ihres Vaterlandes gebildet wurden. 

Selbſt Thiere wurden von ihnen görtlich verehrt: 
entweder wegen ihres Nutzens; oder weil die 

Seelen großer Männer in dieſelben uͤbergegan⸗ 

gen feyn follten; oder weilman fie aud) als Bilder 
göttlicher Kräfte betrachtete. Diefe ganze Reli- 

gion war fehr geheimnißvoll und ſeltſam: aber 

weil fie eine Sortdauer der Seele nach dem 

Tode lehrte, und mit guten, wohl beobachteten 
Gefegen verbunden war, hatte fie Feinen ſchaͤd⸗ 

lihen Einfluß auf die Sitten diefes Volks. 

7. Von den Yegyptiern vornehmlich, und Aue va u 
ßerdem von den Phöniciernund Thraciern durch "gen. 
denLecrops, Ladmus, Orpheus und andere - 
belehrt, nahmen die Griechen viele Religiongbe« 
griffe und goftesdienftliche Gebraͤuche an, die fie 
mit ihren älteften pelasgifchen rohen Vorftelluns 
gen von der Religion verbanden. Mod) fügten 
fie Dazu manche Sagen von dem erften Zuftande 
ihres Volks, Meynungen von dem Urſprunge 
der Welt, Vergötterungen wohlverdienter 
Menfchen, Derwandlungen der Künfte und 
MWiffenfchaften, aud) der Naturbegebenheiten in 
Gottheiten, ingleichen finnbildliche Gebräuche 
in wahr geglaubte Erzählungen, und andere Er⸗ 
dichtungen mehr, Kine folde Vermiſchung 
Ä | ‚brad)« 

7. Woher hatten die Griechen bauptfächlich ihre Nelis 
gion befonmen ?— Was fegten fie zu den ausläns 


difhen Grundfäßen und Gebräuden aroch hinzu * — 
Welches war ihr vornehmfter Gott? — Von wen 
te © — 


\ / 
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J. d. W; brachte die Gdtterlehre der Griechen hervor, in 
3.57 welcher Zeus oder Jupiter zwar der hoͤchſte, aber 
\ auch fehr eingefchränfee und unvollfommene 
"Gott war. Homerus bearbeitete dieſe Reli— 
Hionsmennungen und Erzählungen wie eine Ges 
—ſchichte, die in ein Heldengedicht eingeflochten 
| werden muß. So große Kunſt er auch dabey zeig- 
te; fo find doch die Schwachheiten feiner Goͤtter 
der merklichite Flecken feiner Werke. Auf ihn 
folgte ſogleich Hefiodus, der in feinem Gedichte 
Theogonia die ganze griechiſche Goͤttergeſchichte 
in einen zufammenhängenden $ehrbegriff brachte; 
fo wie erineinem andern Gedichte von der Haus⸗ 
haltung, diefe und durch Diefelbe Arbeitſamkeit 
und Tugend auf eine ausnehmende Art lehrte. 
Mach diefen Diuftern haben die folgenden Dich; 
ter der Griechen ihre Goͤttergeſchichte und Fabel; 
lehrein die anmuthigften, oft aud) für Die Sit⸗ 
tenlehre brauchbariten Bilder eingekleidet. Ue—⸗ 
berhaupt waren die Dichter die Alteften Relis 
gionslehrer diefer Nation. Endlich haben 
ihre Weltweifen, denen die Grundlage diefer 
Religion ungereime vorfam,’ die Fabeln derfel« | 
ben durch finnreiche Deutungen erträglidyer zu 
machen gefucht. Sie bemüheten fid) aud) durch 
" ihren Scharffinn eine edlere und mehr zufammeni- 
bängende Religion empor zu bringen; fie durf⸗ 
ten aber doch die herrfchende nicht umfloßen. 


/ 8+ Die 
ift ihre Götterlehre hiſtoriſch und kunſtlich ausgebil⸗ 
det worden ⁊ — Wer hat eben diefelbe in einen Lehr⸗ 


begriff gebracht ? — Was hat Hefiodug noch für ein 
Ichrreiches Gedicht gefchrieben * — Was thaten die 
folgenden griechiſchen Dichter bep der Bösterlehre ? — 
Und was die Weltweifen ? 


— 
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3 Die Geſetze, welche Lycurgus zu Spar- J. d. W. 


ta einfuͤhrte, ſind ungemein beruͤhmt worden. 


2452 — 


3231. 


Durch diefelben wurde den beyden Königen eine Gefene 


Ratheverfammlung an die Seite geſetzt, und. de 


ihre Gewalt zum Beiten des Volks vermindert. 
Das ganze. Gebiet um Sparta theilte er in 
neuntaufend gleiche Theile, weldye er eben fo 
vielen Bürgern daſelbſt anwies. Die. Stade 
durfte keine Mauern haben, weil ſtatt derfelben 
die Tapferfeit ihrer Bürger dienen follte. Diefe 
bildete Lycurgus auf alle Art ganz Eriegerifch x 
der Soldatenfiand war allein ruhmwuͤrdig zus 


Sparta. Um ſich zu demfelben zeitig vorzuberei= 


ten, war eine fehr harte Erziehung und Les 
bensart, die hoͤchſte Maͤßigung im Effen und 
in der Kleidung, viele oͤffentliche Leibesuͤbun⸗ 
gen fuͤr beyde Geſchlechter, und uͤberhaupt die 
ſtrengſte Zucht feſtgeſetzt. Damit die Sparta« 
ner nicht durch Reichthümer verdorben werden 


möchten, verbot ihnen der Gefeggeber alles 


Bold und Silber; er gab ihnen nur eifernes 
Geld, das nod) dazu überaus fchmwer war, Der 
Ackerbau und andere unentbehrliche Befchäfti« 
gungen waren den Sklaven überlaffen, weil fie 
den Körper zu entEräften ſchienen; alle fchöne 
Kuͤnſte aber bliebenganz von Sparta entfernt, 
damit fie der Ueppigkeit Feinen Vorſchub thun 
| | moͤch⸗ 

8 Weiche Veränderungen führte Lyeurgus in dem Lace⸗ 
damonifchen Reiche ein? — Warum gab er der Stadt 
Sparta feine Mauer? — Welhen Stand erhob er 
über alle andere? — Was für Mittel gebrauchte er, 

um die Spartaner ganz friegerifch zu machen? — 


Hatten fie Geld? und was für weldes ? — Ergaben 


fie fih auch dem Adferbau-und den Künften ? — Wie 
zeigten 


8 Lycur⸗ 
gus, 


J. d. W. 
2452 — 
3231. 
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moͤchten. Im Kriege konnten die Spartaner 
nur ſiegen oder ſterben; denn die Flüchtlinge 


‚waren ben ihnen ehrlos. Ihre Beligion felbit 


führte fie zum Kriege; indem die Bildfäulen ih- 
rer Goͤtter und Görtinnen alle bewaffnet vorge- 
fielle wurden, Sie durften fih von denfelben 
nichts weiter erbitten, als daß fie rechtſchaf⸗ 


fen und ihren Pflichten gemäß leben möchten. 


Auch follten fie ihnen nur Opfer von gerin⸗ 
gem Werthe darbringen, damit folches auch 
Die ärmften thun koͤnnten. — Diefe Geſetze des 
Lyeurgus ſchraͤnkten zwar die Begierden und 
$eidenfchaften der Spartaner Durch die unveraͤn - 
derliche Beflimmung ihrer Guͤter vorerefflich eing 
— [eiteten fie bloß zur $iebeund Erhaltung ihres 
Baterlandes ;— nöthigten fie gleichfam, tugend⸗ 
haft zu fenn, — und machten fie inſonderheit zu 
fapfern Kriegern. Allein eben diefe Geſetze un- 
ferdrückten auch viele der herrlichften Fähigfei- 
ten des Menfchen; — erhielten.die Spartaner 
in einer Art von Wildheit; — fegfen irrig 
voraus, daß ein Volk weiter nichts, als | 
Friegerifeh und tapfer feyn dürfte; — befohlen 
Graufamfeiten, und madjten die Spartaner 
nur fürchterlich und bemundernswerth, nicht 
liebenswürdig und für das menſchliche Ge⸗ 
ſchlecht gemeinnüglid. " \ | 


heigten fie fih im Kriege? — Worauf leitete fle ibre 
eligion? — — diefe Geſetze des Lycurgus einen 
roßen Nutzen ? — Was führten aber eben diefe Geſetze 

- für wichtige Fehler bey ſich? 5 | 


Vier⸗ 
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Vierter Zeitraum 

Vom Romulus bis auf den. Cyrus; oder 
von der Stiftung Roms, der Hauptſtadt 
des dauerhafteiten und blühenditen Staats 
der alten Zeiten, bis auf die Gründung 
des großen perfiichen Reichs. F 

—3J. d. W. 3231 — 3446. Vor Chr. Seh, 
753 — 5338. 


I. Bisher haften unter den europaͤiſchen Voͤl⸗ 
Fern bloß die Griechen fich hervorgerhan. Jetzt 
entftand in Italien ein Volk, deſſen Macht 
und Ruhm fi) länger ald von irgend einem an- 
dern erhälten hat. Nach Stalien hatten fid) 
fhon feit dem zweyten Zeitraume pelasgifche 
und andere Haufen griechifeher Völker ge= 
wandt, um fich in Diefem vortrefflichen Sande hie= 
derzulaffen. Es gab aber auch Dafelbit viele äl« 
tere Völker, wie die Siculer, die Umbrer, 
die Aufoner und Etruſker oder Tyrrbenier, 
von welchen die Griechen das ganze fand Aufonia 
und Tyrrhenia nannten; bis es von dem” fta: 
lus, einem Nachkommen des Oenotrus, der 
eine griechifche Pflanzftade hingefuͤhrt hatte, den 
Namen Italia befam. Go waren eingeborne 
und griechiſche Völker auch in dem Striche Lan⸗ 
des zmwifchen den Zlüffen Tiberis und Liris, 
welcher nachmals Latium hieß, auf einander 

| gefolgt, 

1. In welchem Lande von Europa fängt mit diefem Zeit 
raume ein Bolf an berühmt zu werden ? — Welche Vols 
ter batten bisher inItalien gewohnt ? und wie war dieſes 

Land genannt worden ? — eich Gegend hieß nachmale 


Latium ? — Wie follen die erften Könige dafelbft gebeis 
ben haben? — Wer brachte die Schreibefunft dahin? 


— 


J. d. W. 
3251 — 


3446. 


Aelteſte 


Geſchichte 


Jatiet, 


\@ 
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5.8, gefolgt. Daſelbſt foll Janus, ein griechifcher 
rc Anfömmling, einer der erften Könige gewefen 
ſeenhyn, und mit dem aus Creta vertriebenen Sa: - 
turnus gemeinſchaftlich regiert haben, : Beyde 
werden ungemein gerühmt, und befonders die 
glüdliche Regierung des letztern fo fehr, daß fie 
die goldene Zeit genannt worden iſt. Wielleiche 
aber gehoͤrt ihre Gefchichte mehr unter die fabel- 
baften und Dichterifchen Erzählungen, welche vie 
le Bölfer von ihrem erſten Zuftande verbreiter 
haben. Gewiſſer iſt es, daß einige Zeit vor dem 
I. 2740, trojanifchen Kriege, Evander, ein aus Arcaz 
dien verjagter Prinz, in diefe Gegend, wo da- 
mals. Faunus herrſchte, gefommen iſt, und fich 
Durch die griechiſche Buchitabenfchrife, welche- 
er daſelbſt einführee, fehr merkwürdig gemacht 
hat, = | 
Die Tr» II. Als darauf Latinus in diefem Sande re» 
Jane Mir gierte, von welchem e8 vermuthlich ſowohl als 
dem Ae- das Volk, den Namen des Lateiniſchen erhielt, 
ie langte Aeneas mit einer Anzahl Trojaner ander 
Latium. Mündung derTiber an. Der König gab im 
feine Tochter Lavinia zur Gemahlin, nach wel« 
cher er die von ihm gebaute Stadt Lavinium 
nannte: er behauptete fich aud) im Befige von 
2 atium gegen die Anfälleder benachbarten Voͤl⸗ 
ker, fonderlich der nächiten Etruſker. Die Siebe 
und Treue der Unterthanen des Larinus erlangte 
a er hauptſaͤchlich dadurch, daß er feine Trojaner 
Ä | | mie 
. I. Wenn fam Aeneas in diefe Gegend? — Wie wurde er 
dafelbft mit feinen Trojanern aufgenommen? — Wos 
durd) erwarb er fich befonders die Gewogenbeit feiner 


neuen Untesthanen? — Welche Stadt bauete fein 
Sopn? und wie hieß nunmehr das Reich $ | 
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mit ihnen zu Einem Volfe vereinigte, welches die J. d. W. 


Lateiner hieß, Sein Sohn Aftanius erbauete 
die Stade Alba Longa, von weldyer das Reich 
das albanifche genannt wurde, das feit ihm 
unter vielen Koͤnigen über vierhundert Jahte 
in einem blühenden Zuftande fortdauerte. 

III. Numitor regierte unter dieſen Königen 
gegen den Anfang des vierten Zeitraums. Sein 
jüngerer ‘Bruder Amulius beraubte ihn zwar, 


der Regierung: aber feine beyden Enkel, Ror v 


mulus und Remus, von feiner Tochter Rhea 
Silvia (welche ohngeachtet des Befehls des 
Amulius, in Die Tiber geworfen zu werden, 
beym eben waren erhalten worden), verhalfen 
ihren Großvater wieder auf den Thron, und 
brachten feinen Bruder ums eben. Die beyden 
Brüder beſchloſſen darauf, für fich eine Stadt 
an der Tiber anzulegen. Allein Faum mar der 
Grund zu derfelben gelegt worden, als Romulus 
in der Hiße eines Streits, den Die Herrfchbegierde 
erregt hatte, feinen Bruder umbrachte.. 
IV, Mun erhielt dieneugegründete Stadt von 
ihm den Damen Roma. Aus den benadhbar- 
ten italiänifchen Staaten hatten ſich viele Durch 
bürgerliche Unruhen vertriebene und andere mue 
| thige 

JII. Welcher albanifhe König berrfchte im en 


3231 — 


3446. . 


Geſchichte 
des Ro⸗ 
mulus. 


ſes Zeitraums ? — Was hatte er für Schickſale? — - 


Die hießen feine Enkel? — Was unternahmen fie? — 
Welcher von ihnen verlor bey der Erbauung ihrer 
neuen Stadt das Leben? und warum ? 

IV. Wie wurde die neue Stadt genannt? — Wer waren 
ihre erftien@inwohner ? — Was that Romulus zur guten 
Einrichtung feines neuen Staats ? — Wodurch balf er 
dem Mangel an Einwohnern ab ? — Uhd wodurch dem 
Mangel an Srauensperfonen ? — Mit wen regierte er 
eine Zeit lang gemeinfhaftlih? — Was verridtete en 
fonft noch für Thaten ? Welches Lob gebührt ihm ? 
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J. — DB, thige Leute beym Romulus eingefunden Dieſe 


3446. 


ſt. 3260 


Numa 


D waͤhlten ihn zu ihrem Könige, und ergab mehrere 


Verordnungen uͤber die Religion, auch uͤber die 
buͤrgerliche Verfaſſung. Inſonderheit ſchraͤnkte 
er die koͤnigliche Gewalt durch die Errichtung 
eines Senats, oder einer Rathsverſammlung, 
und durch gewiſſe Rechte, die er dem Volke er⸗ 
theilte, ziemlich ein. Dem Mangel an Einwoh- 
nern abzubelfen, eröffnete er eine Freyſtaͤtte für 
Klüchtlinge und Verbrecher aller Art; die aber 
bald zunüslichen Bürgern gemacht wurden. Die 
fehlenden Srauensperfonen befamen feine Unter⸗ 
thanen durch den Raub der Sabinetinnen: 
und der darüber entitandene Krieg endigte ſich 
mit einem Vergleiche, nach welchem Tatius, 


der König der Sabiner, auf kurze Zeit ein Mit: 


regente des Romulus, und beyde Voͤlker Ei 
nes wurden. Romulus uͤberwand verfchiedene _ 
angränzende Völker; ermeiterte die Graͤnzen 
feines Staats und die Anzahl feiner Einwohner 
ſehr beträchtlich , bildete die legteren zu tapfern 
Soldaten ; wurde aber wegen feiner Herrſchſucht 
von dem Senate endlid) ermordet. - Er gehört 
unter die Flügften und gladlihfen Stifter al- 
ter Staaten. 


V. Ihm wurde Numa Pompilius zum 


— Nachfolger gewählt! ein Sabiner von vieler 


Weisheit und Tugend; fehr friedferfig, ge- 
mäßige, und in jeder Betrachtung liebenswür-. · 
Dig. - 

v. Wie bie fein Nachfolger ? — Welche Eigenschaften | 


batte diefer König ? — Wodurch hat fih Numa einen 
ausnehmenden Ruhm erworben? | 
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dig. _ Er milderte den kriegeriſchen Sinn J d. W. 
der Römer; vermehrte ihre Religion mit einer 334 
Menge neuer Cärimonien; verbefferte die f. 93:3. 
Befeze und den Kalender, indem er anſtatt 

zehn Monate zwölf einführte; hob befonderd 

allen Unterfchied zwiſchen Roͤmern und Sabi⸗ 

niern, aber auch die Fönigliche Leibwache auf, 

um nicht mißtrauifch gegen feine Unterthanen zu 
fcheinen. er 


VI. Unter den folgenden Koͤnigen nahm das Vergroͤ⸗ 
roͤmiſche Reid) an Macht und Größe immer zu. u. 
Tullus Hoſtilius zerftöute das albanifche Reichs, 
Reich: von welchem Rom eine Pflanzitade mar, 
und vereinigte die Albaner mit den Römern, 

Die Siege der letztern über die benachbarten 
Bölker gingen unter dem Ancus Martius fort, 3345 f% 
der auch die Stadt und den Hafen Oſtia bauete, 
und die Felder, welchezu den föniglichen Einkuͤnf⸗ 
ten beſtimmt waren, großmüthig unter das Volk 
vertheilte. Nach ipm am Tarquinius Prifeus, 3370. 
ein Etruſker, der eben diefes Wolf und die Sa- -· 
biner überwand, Rom felbft aber durd) neue Ge⸗ 
bäudeverfchönerte und befeftigee, Schulen und 
Berichtsfäle anlegte, aud) die bewunderswür« 
digen Warfferleitungen oder gewoͤlbten Schleu⸗ 
fen bauete, durd) welche das faule Waffer und ö 
der Koch der Straßen in die Tiber geführt 

J — wurden. 
Vi. Welcher roͤmiſche König zerſtoͤrte das albaniſche Reich, 
- aus dem Nom erwahfen war?— Was für nützliche 

und edle Thaten verrichtete Ancus Martins * — Wos 

durch machte fihTargquinius Vriſcus berühmt ? — Wozu 

diene der Tenfus den Servius Tullius unter den Nds 
‘ mern einführte ?— Welches waren die Belhärtigungen 
und die Kontniſſe des. Römer in diefem Zeitraums 


* 
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wurden. Det ſechſte dieſer Könige, Servius 


Tullius, nicht weniger ſiegreich als ſeine 
Vorgaͤnger; er wußte aber auch die Gewalt des 
roͤmiſchen Volks durch Einfuͤhrung des Cenſus 





oder der Schatzung ziemlich einzuſchraͤnken, in⸗ 


dem dadurch die reichern Buͤrger, welche die 
meiſten Abgaben entrichteten, auch den groͤßten 
Antheil an der Entſcheidung der oͤffentlichen 
Angelegenheiten bekamen, weil unter ihnen die 
verſtaͤndigſten waren, die man auch weniger 


beſtechen konnte, als den gemeinen: Haufen. 


So weit kamen die Römer in den erften zwey · 
hundert Jahren ihres Staats. Ackerbau und 
einiger Handel waren ihre Beſchaͤftigung; ſie 
kannten die Schreibekunſt, aber noch Feine 
Wiſſenſchaften; und ihr noch kleines, aber 
kriegeriſches Reich hatte auch keine re a 
Geſetze. | 


Neues aß VII. Aus demralten affyrifchen Reiche, wel 
nettes 
eich. 


ches ungefaͤhr hundert Jahre vor Roms Ere 
bauung zu Grunde war gerichtet worden, hat⸗ 
ten ſich unterdeſſen drey neue Beiche in Aſien 
gebildet: das aſſyriſche, babyloniſche und 


J. 3913. mediſche. Phuli mar der erſte bekannte Koͤnig 


des neuen aſſyriſchen Reichs. Von ſeinen 
beyden Nachfolgern uͤberwaͤltigte Tiglathpi⸗ 
leſar das ſyriſche Reich, und Salmanaſſar 
das iſraelitiſche. Hingegen erlitt der Sohn 
des letztern, Senherib, eine gewaltige Mie- 

derlage 


| VI. Was für Reiche waren aus der us afiyrifhen - 
Monarchie entfprungen? — Welches find die merk⸗ 


x Würdigften Könige des neuen foren NYeichs ? — 


Won, wem wurde ed endlich erobert dr: : wu 
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derlage bey der Belagerung von Jeruſalem. J. d: W. 
Alarhaddon vereinigte das vabyloniſche 
Reich mit dem afjyrifchenz feine Nachfolger 
verloren e8 aber wieder, und. endlidy) wurde 
diefe neue affgrifhe Monarchie von dem medi⸗ 
ſchen Könige Cyaxares umgeſtuͤtzt. J. 3388- 
ViIII. Sn dieſem mediſchen Reiche war Geſchich 
nach dem Arbaces, der die alte affyrifche Mo- des med 
narchie zerftört harte, Dejoces einer der erſten Reicht, 
berühmfen Könige. Sein Sohn Phraortes I 9288 
brachte die Derfer unter feine Gewalt, und 
fein Enkel Cyarares die Afjyrier. Doch un« 
ter dem Sohne des legtern, Aftyages, made 3425 
ten ſich die Perfer zu Herren der medifchen 
Monarchie, | 2 | 
ILX. Um längften unter Piefen drey Reichen und des 
Dauerte das babylonifche, Nabonaſſar, der v983 
erſte König deffelben, hatte mehrere unbeträdht« I. 3237. 
‚lie Nachfolger, bis Das Reich, etwan ſechzig 
Jahre nach ihm, dem aflyrifchen einverleibt 
wurde. Nabopalaſſar machte es wieder uns 3359 
abhängig, und Durch Die Eroberung von Syrien 
und andern $ändern mächtig. Noch anfehnli« 
cher wurde es unter feinem Sohne Nebucadne⸗ 
zar, der das judifihe Meich über den Haufen 
warf, Tyrus zerfiörte, und Babylon prächtig 
. auße 
VIII. Welche Könige haben ſich in dem medifchen Reiche 


berbor getban? — Unter weſſen Gewalt fiel diefes 
Meich zulent ? 


IX Wer war: der, Stifter des neuen babyloniſchen 
— Reichs? — Was für Schickſale hatte diefed Reid) ? — 
'ı Wer machte ed vom neuem unabhängig ? — Unter wels 
+7 diem Koͤrige wurde es am mächtiafter ? — Welches 
Volk bemaͤchtigte ſich endlich diefes Neichs $ 


144 gemeine Weltgefh. Erſter Hauptthell, 


% d. W. ausſchmuͤckte, aber wegen feines Uebermurhes 
9237 — yon Gott fieben Jahre lang in einen thierifchen 
Zuſtand verſetzt wurde. Der legte feiner Nach 
folger Nabonidus oder Darius aus Medien, 
9446. ſah feine Monarchie unter die Botmaͤßigkei 
der Perfer gerathen. | | 


Untergang X. Die Nachbarſchaft dieſer und anderer gro« 
—— ßer Reiche war dem iſraelitiſchen und juͤdiſchen 
Reihe, Roͤnigreiche ſchon an ſich gefaͤhrlich; aber Das 
Betragen der Fuͤrſten und Unterthanen von bey⸗ 
den gegen Gott, unter ſich ſelbſt, und gegen 
jene Reiche, befchleunigte ihr Ungluͤck noch mehr. 
Bon den zwanzig ifraelitifchen Koͤnigen, welche 
ſaͤmmtlich abgoͤttiſch und lafterhaft waren, regier⸗ 
ten die beyden legten, Pekah und Hofea, im 
Anfangediefes Zeitraums. Pekah, der mit Hüls 
fe der Syrer das jüdifche Reich erobern woll« 
te, verlor ſelbſt fein Gebiet jenfeit ded Jordans 
gegen die Aſſyrier. Hoſea aber, der ebenfalls 
in ein von Gott verbotenes Bündnig mit den 
Aegyptiern trat, um ſich von den Aſſyriern un« 
abhängig zu maden, wurde nebjt den: meiften 
ſeiner Unferthanen von dem Könige der leg- 
J. z263. tern, Salmanaffar, gefangen förtgeführe. 
Ein folches Ende nahm das iſraelitiſche Könige 

teih nad) einer Dauer von drittehalbhundert: 
Jahren. 

| XI. Das 
X, Wodurch beförderten die ifraelitifhen Könige und 

ihre Untertbanen den Untergang ihres Reihe? — 

Wie bieben die letzten diefer Könige? — Durch wen 

z * Pe * hbertwättige 3 — Bie lange dauerte dies 
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XI. Das jüdifche Reich erhiele ſich faſt hun⸗ 3. d. @. 
dert und funfzig Jahre länger, weil es einige 3. 
gute Könige hatte. Kin folder war damals, 
als das ifraelirifche Königreich unterging, His⸗ 
kia, dem ort. daher einen wunderbaren Bey⸗ 
ſtand wider den aflyrifhen König Sanberib, 
und ein. längeres Leben fchenfte; auch fein Ur- 
enkel Joſia. Uber andere diefer Könige waren 3348. 
defto gottlofer: und das von Gott angedrobete 
Ungluͤck erfolgte alfo bereits unter dem Eljakim 
oder Jojakim; von welchem Könige an, bis auf 
- den legten Zedekia, nach und nad) die Eönigliche 
Familie und das Volk von dem babylonifchen 
Könige LTebutadnecar gefangen weggeführt, 3377 — 
zum Theil umgebracht, jerufalem’erobere und 39% 
zerſtoͤrt wurde. Mannennt diejes die babyloni⸗ 
ſche Gefangenſchaft der Juden, oder richti⸗ 
ger ihre Zerſtreuung in die Länder der baby 
lonifhen Monaryie. 3 

XIL. Auch in diefem Zeitraume hatte Bott Propheten 
noch ungemein vieles gethan, um das iſraeli⸗ "Xen den 
tifch : juͤdiſche Volk zu retten, Außer der uns und Iſrae⸗ 
mittelbaren Hülfe, die er demſelben noch oͤfterg Nele. _ 

| \ Ä leiſtete, 
XI. Blieb das jüdische Reich noch lange aufrecht ſtehen ? 

und warum! — Welde waren die gottfeligften Bist 

defielben? — Was traf endlich diefes Reich für ein 

Ungluͤck? — Dur wen ?- und zu welcher Zeit? — 

Was nennt man die babylonifche Gefangenichaft? \ 
XII. Da Gott bey dem ifraelitifh »jüdifhen Wolfe, 4 
einem lehrenden Beifptele für alle übrigen Bolfer, fo viel 
außerordentliche Mühe angewandt hat, es gluckſelig au 
erhalten‘: Hat ermicht auch in diefem Zeitraume ficb_d 


fraͤftigſten Mittel dazu bedient? — und welder ? — 
Welche waren die vornehmſten Propheten unter dem 


Volke zu diefer Zeit ? — Was für einen ungemein und : 
immer dauernden Nußen haben ihre Lehren geftifter 3 


Allgem. Weltgejchn » 


Aegypti⸗ 


ſche Ge⸗ 
—— ſeit 

em Pfam: 
mitichus. 


J. 3313, 
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leiſtete, folgten mehrere Propheten nad) einan« 


der, welche fortfuhren, dem. Volke die goͤttli— 
chen, Strafen aller Art anzudrohen, es eifrigit 
zur Beſſerung  aufzufordern, und. bey. «aller 
Halsſtarrigkeit deſſelben, doc) die Erfüllung der 
göttlichen Verheißungen gegen die Stammväter 
des. Volfs zu verfihern. Dieſe Lehrer waren 
unter andern noch eine Zeit lang Jeſaias, ins 
gleihen Micha, Nahum, Habatuf, Zepha⸗ 
nias und Jeremias, deren Weilfagungen mir 
noch leſen. Zwar fanden auch dieſe nur bey-we- 
nigen Eingang. . Aber ihre Reden und Schrif⸗ 
ten dienten Boch zur Erhaltung der wahren 
Religion unter, dem großen Verderben ihres 
Volks: aud iſt die Erfuͤllung fo vieler ihrer 
Vorherverkuͤndigungen wichtig und fehr brauch 
bar für alle Zeiten, zur Erfenntniß Gottes. 

XI. Das aͤgyptiſche Reich, mit wel« 
chem die Juden zulegt immer in Verbindung ge 
fianden hatten, gerieth im Anfange diefes Zeit. 
raums durch den Einfall der Aerbiopier in 
große Unordnung; bald Darauf aber wurde es 
unter zwölf Könige getheilt. Pfammitichus, 
einer. von Denfelben, überwand endlich die uͤbri— 
gen, und ward allein Herr von Aegypten. Er be⸗ 
förderte zuerft den Seehandel feiner Nation mit 
auswärtigen Völkern, befonders mit den Grie- 
hen. Von feiner Regierung geht auch erſt 
die zuverläffigere ägyptifche Gefchichte an. 
Sein Sohn Necho, der die ägyptiihe Sciff- 
* | | h Fahre 


4. XII. In welchen Zuftande befand fih um diefe Zeit 
; Beaypten — Warum, ift Pſammitichus merfwürs 


ig? — Weihe Veränderungen gingen unter feinen 
Nachfolgern in Mgypten vor ?- | BarT. 


12 
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fahrt noch mehr erweiterte, ließ ſogar durch phoͤ · J. d. ©. 
nicifche Seeleure ganz Africa, vom rothen Meere 306, 
aus, umſchiffen. Unter dem Amaſis aber, der 
durch eine Empoͤrung auf den Thron gefom- Ir 
men war, und. viele, Griechen in fein. Sand 
zog, näherte fich das Reich feinem Untergan⸗ 
ge ; indem feine und; feiner Vorgänger :Berbin« 
Dungen wider. die Babylonier, nachmals auch 
wider Die Perſer, die innerlichen Zerrüttungen 
und die gefährlichen Feinde, welche ſich Amaſis 
gemacht. battey denſelben · un vernieidlich ‚heran 
brachten. : wre 
XIV. Um dieſe Zeit wurden Aſta und Euro, zu tzat und 
pa Durch zwei ſehr zahlreiche und mächtige Voͤl⸗ 
Fer, Die Scythen und die Celten, nicht wenig Soyien, 
beunruhigt. .. Die Seythen hatten nad) und 
nad) diejenigen Sänder Afiens, melche jegt die 
große Tartarey und das aſiatiſche Rußland hei⸗ 
fen; in EKuropa aber die jepige Bulgarey, 
Wallachey, Moldau, Siebenbürgen, und eis 
nen Theil von Ungarn, auch Pohlen und das 
europäifche Rußland beſetzt. Wenigſtens bes 
legten die Alten alle Bewohner diefer Gegen« 
den, weil fie diefelben nicht genau von einander 
unterfcheiden Eonnten, mit dem allgemeinen Na⸗ 
men der Scythen. In Aſien Pamen fie auch in J. 3955, 
das medifche Gebiet des Könige Cyaxares, | 
und bemächtigten fih ‚ganz Oberaſi ens, aus 
wel» 
XIV. Welche Völker nahmen um dieſe Zeit merkwürdige 
Wanderungen und Einfälle vor? — Wo hatten die 
Scythen ihre Wohnpläße? — Wo errichteten fie noch 
ein Reich von kurzer Dauer ?— Was für weife umd ges 


lehrte Männer thaten fich unter ihnen bervor ? — Wels 
ches waren überhaupt die —— dieſes Volle J 


ras Allgemeine Weltgeſch. Erler Haupttheil. 
welchem fie jedoch nach acht und zwanzig Jah · 


ven wieder. vertrieben wurden. Kurze Zeit Dar« 


auf reifte ihr Eöniglicher Prinz Anacharfis 
nach Athen, erlernte daſelbſt die Religion und 
die Wiſfenſchaften der Griechen, und hatte am 


Hbaris, Zamolxis und andern: meifen Sehy · 


then hierin. Nachahmer, ohne daß das Wolf 
überhaupt Neigung zur Gelehrſamkeit gefaßt 


Härte. Die Scythen waren überaus kriege⸗ 
riſch, der Abgoͤtterey ergeben, aber Doc) ziem⸗ 
lich tugendhaft; kaum trieben einige unter ihnen 
den Ackerbau, und ſie zogen ordentlich mit ihren 


Heerden von einem Orte zum andern. 
2 L. | 


Einfall “ KV. Mit den Seythen waren die Celten oder 


der Gallier 
in SStalien, 


} 


Cimmerier aus Afien gezogen, und hatten die 
meiften abendländifchen und mittäglichenegen- 
den Europens, non dem jegigen Pohlen und Un» 


fich im heutigen Frankreich nieder, wo fie Bal: 


| tom! bevölkert. Aber vornehmlich ließen fie 


% 3393. 


ier hießen. Von daher unternahmen fie, ale 
Tarquinius Prifeus zu Rom regierte, nicht nur 
einen Einfall in das obere Italien, mo fie fi) 
an den Ufern des Pofeftfegten, und Mailand 
nebft vielen andern Srädten baueten; fie wan⸗ 
derten auch damals in einem großen Haufen über 
den Rhein nach Deutſchland aus. Auch die Cel- 
ten waren einfehr ftreitbares Volk, das zuerſt in 
Ä Ä i einer 


. XV. Welche Länder von Europa hatten die Celten bes 
feßt ? — Wie bieben fie im beutigen Franfreih ? — 
Wohin unternahmen fie einen Einfall ?— Was für 

seine Regierung, Religion und Lebensart hatte dieſes 
Dot? Wie wurden ihre Priefter genannt? — 
Und ihre Dichter?“ 


| 
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einer freyern Verfaſſung lebte, nachher. aber un⸗J. d. W. 
ter Koͤnigen ſtand. Krieg, Viehzucht und Jagd F,, 
waren ihre herrſchenden Beſchaͤftigungen. Sie 
hatten einige Goͤtter, glaubten aber auch die 
Fortdauer der Seele. Ihre Prieſter, die Drui⸗ 

den, waren ihre Gelehrten, und ihre Dichte, 
Vie Barden, munterten ſie durch Geſaͤnge inſon -⸗ 
derheit zur Tapferkeit im Kriege auff. 


XVI. Indem ſo viele Koͤnigreiche in dieſem Draco u. 

Zeitraume zu Grunde gingen, und die Roͤmer nt 

erſt einen menig ausgebreiteren Ruhm befaßen, bersu 

übertrafen die Griechen deſto mehr faſt alle an, Äthen. 

dere Voͤlker. Sie waren in mehrere kleine Reiche 

und Freyſtaaten getheilt, unter denen Athen 

und Sparta das meiſte Anſehen hatten und ver- 

dienten. Einer von den jaͤhrigen Archonten, 

mit denen die Athenienſer eine freyere Regie- "Seit 

rungsart bey ſich einfuͤhrten, Draco, gab die⸗ 8207. 

ſem Freyſtaate einige ſehr ſtrenge Geſetze, kraft J. 3361. 

deren inſonderheit jedes Verbrechen, auch 

das geringſte, mit dem Tode beſtraft wurde. 

Damit er ſeinen Mitbuͤrgern den groͤßten 

Abſcheu gegen Mordthaten beybringen moͤchte, 

befahl er auch lebloſe Dinge, welche einem 

Menſchen das Leben genommen hatten, mit 

einer ſcheinbaren Strafe zu belegen. Seine Ge⸗ 

fege. wurden in dem immer unrubigen er» 

© el nicht 

XVI. Weldes Volk hatte jetzt die weifeften Gefeßges 
ber, die größten Gelehrten und Gchriftfteller, au 
andere Vorzüge? — Wer war Draco? — Was 
gab er für Geſetze? — Was für. ein großer Mann 
wurde der eigentliche Befeßgeber von. Atben? — 


Wer unterdrüdte. noch zu Solons Zeiten die Frey⸗ 
beit der Athenienfer, und regierte doch Löblich i 


— 
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J. X ©. nicht lange beobachtet. Aber einige Zeit darauf 
3238 — gab Solon aridere, melchelänger dauerten. Die- 
%. 3390. fer überaus weife und fugendhafte Mann verbef- 
ferte die Staatsverfaſſung feined Vaterlandes 
als Archon, ſchlug aber die koͤnigliche Gewalt 
viſiſtra· aus. Da hierauf fein Anverwandter Piſiſtra⸗ 
tus. tus ſich durch Liſt zum Herrn von Athen aufwarf, 
ermahnte Solon die Einwohner vergebens, ihre 
Freyheit zu behaupten, und ſtarb außerhalb ſei- 
nes Vaterlandes.' - Pififtrarus erhielt ſich mit 
Gewalt bey’ der höchften Macht, führte aber 
nachher eine fehr: fanfte und gelinde Regie: 
rung, ſchuͤtzte die Gefege des Solon, -befür- 
derte die elehrfamkeit, und legte die erfte"dfs 

fencliche Buͤcherſammlung in Griechenland. an. 


‚Eobori zu XVII. Auch die Dacedämonier trafen zu 
Pe diefer Zeit eine wichtige Aenderung-in der Ver⸗ 
faſſung ihres Staats, indem fie ihren Königen 

Eßphoros oder Auffeber an die Seite ſetzten, 
welche anfänglic) nur alsdann die Regierung zu 
Sparta führen follten, wenn die Könige im 
Kriege abwefend wären, bald aber diefe und 
vie Rathsverſammlung derfelben fo fehr von ſich 
abhängig machten, daß die Staatsverwalfung 
ganz in ihren Händen war. Sie zogen fogar 
nachmals die Könige wegen ihres Verhaltens 
wider die Geſetze zur Rechenſchaft, und bejteaften 
ſie. Sonſt fuͤhrten auch die Lacedaͤmonier in 

| a ee 2 diefem 


XVII. Welche merfwürdige Veraͤnderung ging in der 
Staatsverfaſſung der Lacedamonier vor? — Was 
für eine Gewalt befamen die Epbori? — Wer tbat 
fib in dem Kriege der Pacedamonter mit den Mefs 


feniern ton beyden Geiten hervor? Bis: 
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diefem Zeitraume zwei langwierige Kriege mit J. d. W. 
den Meſſeniern, welche von dem tapfern Ari: 
ftomenes unterflügt wurden; fo mie jene der . _ 
Arhenienfer Tyrtaͤus, ein Dichter von fehe ' 
kriegeriſchem Geifte, von dem wir. noch einiges 
lefen, aufmunterte. ! er re 
XVII, Die Griechen überhaupt traten jetzt Griediſche 
durch ihre ausgebreitete Schifffahrt und Hand; —— 
lung in die Fußtapfen der Phoͤnicier, und bald 
völlig an ihre Stelle. Der Seezug der Argo- 
nauten und der trojanifche Krieg hatten: fie mit i 
dem Sellefpone (jest den Dardanellen),; und ° 
. mit dem ſchwarzen Meere bekannt gemacht; die 
Seefüften von Stalien hatten fie noch früher bes 
fahren. Daher legten fie nun fo viele Pflanzs 
ftädte an. Die Corinther ſtifteten Syracuſaͤ 
in Sicilien; andere Griechen ebendafelbit YIefr 
fana und Agrigeneum. Crotona und Locri 
wurden Durd) Die Lacedaͤmonier im untern Sta» 
lien gegründet, welches wegen feiner vielen grie= 
chiſchen Pflanzſtaͤdte Großgriechenland hieß: 
Zu Loeri gab nicht nur Zaleucus Geſetze; ſon⸗ 
dern ließ ſie auch ſo ſcharf beobachten, daß er, da 
ſein Sohn der erſte war, der eines detfetben über» 
trat, und deswegen beyde Augen verlieren ſollte, 
ihm eines und ſich ein anderes ausreißen ließ, da⸗ 
mit der Juͤngling nicht ganz blind werden möchte, 
So wurden auh Byzantium in Thracien; EP: 
rene in Africa, Maffilia in Gellien, und an« - 
‚dere Pflanzfiädte von den Griechen errichtet 
XIX. 


XVIM. Nahm auch die Schifffahrt und Handlung der Gries 
chen merklich uf — Was fir Nutzen hatte diefer ? — 
Wo richteten fie ihre vornehinfien Pflanzſtaͤdte an ? — 
Was für einen Gefeßgeber hatten die Locrenſer ? 
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‚5283; XIX, Diefes Volk breitete nicht weniger Die - 
rs, Grängen ſeiner Wiſſenſchaft aus. In Klein» 
Gelehrte aſien war Thales aus Milerus in Jonien, der 

„> sel erfte Naturkuͤndiger, Meßkuͤnſtler und 
— Sternkundige unter den Griechen. Er ſetzte 
BR bey ihnen das Jahr auf dreyhundert fünf und 
fechzig Tage, und lehrte zuerſt eine Sonnenfin« 

ſterniß beobachten. Seine Kenntniß aber von 
natuͤrlichen Dingen ſuchte er zur Verehrung Got⸗ 

tes und zur Tugend anzuwenden. Von ihm hat 

eine philoſophiſche Sekte oder Parthey den 

ſt. 343% Namen der joniſchen nach ſeinem Vaterlande 
bekommen. Naͤchſt ihm und dem Solon wer · 

den noch fuͤnf beruͤhmte Griechen dieſer Zeit mit 
on dem Namen der fieben griechifchen Weifen 
ſen. belegt. Sie waren meiſtentheils Fuͤrſten eini⸗ 

ger griechiſchen Staaten, die durch eine kluge 
Regierung und weiſe Sittenſpruͤche ſich hervor⸗ 

thaten. Darunter gehoͤrt Bias zu Priene in 

Jonien, der alles Gute auf Gott zuruͤck zu fuͤh⸗ 

zen empfahl; — Chilo zu Sparta, der die ſehr 

wichtige Lehre: Menſch kenne dich ſelbſt! ein- 
ſchaͤrfte; — Pittacus zu Mitylene auf der In⸗ 
ſel Lesbus, der es fuͤr das Beſte hielt, alles Gute 
zu thun, wozu man nur Gelegenheit faͤnde; — 
he auf der Inſel Rhodus, — und De: 

‘ siander, Oberherr von Corinth, der ſtrenge 
Geſebe wider den Muͤßiggang und die uera 

eit 


- XIX, Wer warden beruͤhnteſto — Gelehrte dieſer 

* Eier welchen Wiffenfhaften war Thales befons 

erd geübt ? — Wat batte er dabey für einen Haupt⸗ 

= endzwed 7 — Wer find die floben Weifen Grjechens 
Zn lands 3 — Welches find einige ihrer yorzüglichften Sit 

y me — Gehoͤrt Periander auch mit Recht 


* 
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keit gegeben, auch viele weife Denkſpruͤche Hin: I,-d. W. 
terlaſſen hat; der aber von den Griechen zum — 
Theil als ſehr grauſam geſchildert wird, verr .. . 

muthlich weil er. die ihnen ſo werthe Freyheit 

eines Staats unterdruͤckt hat. 

XX. Moch harten zwar die Griechen Eeine Dichter 
bekannten Schriftjtelfern inungebundener Rebe; —— 
aber. die vom Somerus mit dem größten Gluͤcke unter den 
gebrochene Dahn der Dichekunft wurde nun de, Grieden. 
ſto fleißigenwon: vielen: betreten. Die Dichterin 
Savpho, Aleaͤus und Alcman thaten fi ig 3385 
lyriſchen Gedichten oder Liedern n hervor. Archi⸗ 
logus erfand Die Vers art der Jamben, die er Um 3324. 
gegen. feine Feinde gebrauchte, und Mimner⸗ Um 3413 
mus den Pentameter, Lehrreiche Sittenſpruͤche 
wurden vom Theognis und. Phocilides ge» 3446. 
ſchrieben. Der Phrygier Aefopus erzählte feir — 
ne eben ſo angenehmen als unterrichtenden Fa⸗ — 
beln, die man nachmals geſammlet, mit an⸗ 
dern, die ihm nicht zugehoͤren, vermiſcht, auch 
mit vielen wenig — Nachrichten 
von ihm begleitet hat. 


Vermiſchte Anmerkungen uͤber die 
Geſchichte des vierten Zeitraums. 


1. Die Geſetze eines Staats belehren ung 
EIER Br ——— den Einwohnern 
| beifel« u 


XX. Welche Art von Schriftſtellern war jetzt unter 

den Griechen die haͤufigſte? und woher kam dieſes ? — 
Wie beißen ihre berühmten Dichter? — Worin hat 
ſich Aeſopus unter ihnen hervorgethan? 

1. Warum muß man die Geſetze eines Staats kennen ? — 
Wie hat Solon die bürgerliche Verfaſſung von . 
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Jdw⸗ deſſelben ertheilt worden ſey, weiſe und eugehd- 
3:31 haäft zu werden. Es iſt alfo auch der Muͤhe 


Serge Werth, inſonderheit Die fo geruͤhmten Geſetze des 
dee Solon, von denen ſich noch einige Durch die 


Solon. 


roͤmiſchen im Gebrauche erhalten haben, kennen 


7 ferien. Er ſchaffte die Geſetze bes Draco 
2," ab, bdie wider den Todſchlag gerichtetenaus · 
genommen, und ſuchte durch die ſeinigen zwar 
na*dem ganzen Volbe die hoͤchſte Gewalt, 
den Reichen aber beſonders die obrigkeirli⸗ 

chen Aemter zu verſchaffen. Umidie ungeſtuͤ⸗ 

men Ausſchweifungen des Volks einzuſchraͤn⸗ 
*ken, verordnete er eine Rathsverſammlung, 
re welche erſt?dasjenige unterſuchte, was in det 
allgemeinen Verſammlung des Volks vorge⸗ 
rragen mwerdän. ſollte. Um aber zugleich der 
Gewalt der Reichen Graͤnzen zu ſetzen, ver⸗ 
groͤßerte er das Anſehen des Areopagus, die⸗ 

ſes hoͤchſten und ehrwuͤrdigſten Gerichts, unge- 

mein; es aͤnderte oder hob uͤbereilte Schluͤſſe des 

Volks auf, ohne daß ſich ihm jemand widerſez⸗ 

zen durfte, und fuͤhrte auch die Aufſicht uͤber 

den Gottesdienſt und die Sitten. Jedermann 


war nach Solons Geſetzen verbunden, ſich 


ER bey 
eingerichtet ? — Wodurch fhränfte er die Gewalt des 
Volks und der-Neihen befonders ein? — Was für 
ein atbenienfifches Geriht war der Areopagus ? — 


| Welche Verordnungen gab. Solon in Anſehung der 
‚ Öffentlichen Unruhen ? — Wie forgte er dafür, dab 


*8 


Arbeitſamkeit, Liebe zu den Aeltern, und tapferer 
Muth unter den Arhenienfeen erhalten wurden? — 
Was verordnete er in Anfehung der Bermädtnifie ? — 
Wie ſuchte er dem Eheftande feinen wahren Werth 
zu geben? — Was verbot er jungen Leuten? — 

a8 gab:er fonft noch für efeße? — Wars 
— — er auf den Aelternmord Teine Strafe 

% 
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bey öffentlichen Streitigkeiten für eine gewiſ⸗I. d. ®. 
fe Parthey zu erklaͤren; dadurch konnten die 937, 
Unruhen im Staate deſto geſchwinder geſtillt 
werden. Ein Sohn ſollte nicht verbunden 
fern, feinen alten Vater zu ernaͤhren, wo⸗ 
fern derſelbe ihn nicht zu einem Handwerke er · 
zogen hätte. Hingegen wurde auch derjenige ehr⸗ 
los, der ſeine Aeltern nicht ernaͤhren wollte, 
oder der fein Vermögen verſchwendete, oder 
Derim Kriege oder bey andern Gelegenheiten kei⸗ 
nen Much und Herzbaftigkeit gezeigt hatte, 
Der Mouͤßiggang follte als ein Verbrechen.be- 
firaft werden. Die Kinder derer, welche im 
Dienfte' des- Vaterlandes das Leben ver⸗ 
loren hatten, ſollten bis ins zwanzigſte Jahr 
auf oͤffentliche Koſten erzogen werden. Solon 
gab auch den Athenienſern zuerſt die Erlaubniß, 
wenn ſie keine Kinder haͤtten, durch Teſtamente 
ihre Guͤter auch andern als Verwandten zu hin ⸗ 
terlaffen. Die Mitgabe der zu vwerheyra⸗ 
thenden Srauensperfonen feste er auf einige 
Kleider und Berächfchaften herab, damit die 
Ehe nicht ein bloßes eigennügiges Gewerbe, fon« 
Dern eine aus: Liebe entſtandene Verbindung feyn 
möchte. Jungen Leuten, auch den verfiän- 
Digiten, verjlattete er nicht, ein obrigkeitliches 
Amt zu befleiden, nody Reden an die Berfamme« 
lung des Volks zu halten. Er gab Geſetze wi: 
der DasL äftern derTodtenund Lebenden, ins 
gleichen wider dDieVerleumdungen ;.er wollte aber 
feines wider den Mord der Aeltern geben, 
. Damit ein fo abfcheulicyes, bisher unerhörtes Vers 
brechen Dadurch nicht bekannt werden Rn : 
es 2. it 
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HUB 2.Mit dieſem Zeitraume Fam erſt eine all⸗ 
333 gimeine brauchbare und feſtbeſtimmte Zeitrech- 
Drey neue nung fuͤr die. Geſchichte auf. Im Anfange def 
rungen. e — bereits. Die oben ( Se 127.) befchrie- 
bene Zeitrechnung: nad) Olympiaden, ihrem 
g d. W. Grunde nad: vorhanden; wenn ſie gleich erſt 
—* **6. ſpaͤter in den griechiſchen Staaten uͤblich wurde. 
776. Dun entſtand kurz nach jener eine andere Zeitbe⸗ 
J. d. W. rechnung in. Italien, welche von der Er⸗ 
366, bauung Roms an, und alſo von dem auf: die 
733. a Ani diefer Stade folgenden Jahre 
0 geführe wurde. Zu der dritten gab: bald dar» 
J. d. W. auf die Errichtung des neuen babylonifchen 
3. Co, Reichs Gelegenheit, von deſſen erſtem Könige 
74 Nabonaſſar ebenfalls eine fi chere Art der 
Jahrrenung angefangen ward.. =. cn 
Erhaltung 3+ Das ifeoelitifche Volk, welches: Gore dayu 
pi ge beſtimmt hatte, daß es die wahre Religion aufs 
 "gion. bewahren follte, verlor zwar in dieſem Zeitraume 
ſeine kirchliche und, bürgerliche Verfaſſung, fein 
Vaterland felbit und feinen öffentlichen Gottes- 
dienſt. Dennoch: wurde-die Religion, die 
e8 von Gott enipfangen hatte, mitten unter die⸗ 
fem Unglüde immer in ihrer Meinigkeit erhalten 
und fortgepflanzt. - Gelbft Die genauejte Kr; 
reikeng der ange en fo lange vorher und 
fo 
Was für drey berlinnte und in der allgemeinen 
Weltgeſchichte brauchbare Zeitberechnungen gehen mit 

- diefem Zeitraume an? 
I Ro. nicht auch dadurch die wahre Religion zu Gruns 
- de, dab Bott das ifraelitifhe Volt fo unglüdlid 
werden lieb? — Wie wurde die gedachte Religion 


* ,. bey diefer Gelegenbeit unter den fraeliten erhalten, 
— und unser den Heyden ausgebreitet? 


I 


% 
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fo umftändlich gedrohten göttlichen Strafen, 3.8. ®. 
führte es zur Verehrung feines Gottes zurüd, — 
Die Zerſtreuung der Iſraeliten unter heydniſchen 

Völkern erfüllte fie mit einem deſto ſtaͤrkern 
Abſcheu gegen die Abgörterey. Eben diefe 

Völker aber lernten Die Religion der unter ihnen 
befindlidyen Iſraeliten deſto leichter kennen. 


4. Das vom, Romulus gebildete Wolf Erſte rös 
bekam eine abgöttifche Religion, die meijten- Bene 
theils etruskiſchen Urſprungs wat, und mit ders und 
felden befonders Wahrfager, mweldye aus Bes —* 
vobachtungen des Himmels, aus den Eingewei⸗ 
den der Thiere und aus dem Fluge der Vögel 
den Willen der Görter zu erfennen vorgaben. 

- Sie mußten nad) einer Verordnung des Ro: 
mulus erft um ihre Meinung gefragt wer; 
den, ehe die wichtigften Angelegenheiten des 
Staats ausgemacht werden Fonnten. Diefes 
blieb aud) ein Grundgeſetz, und wurde ein wich? 
tiger Kunſtgriff bey der römifchen Staatever- 
waltung. Wenige andere Gefeßedes Komus 
lus find noch bekannt; infonderheif aber die uns 
gemeine, wiewohl auch bey andern alten Voͤl⸗ 
fein in ihren erften. Zeiten übliche Gewalt, 
welche er den Vätern über ihre Rinder er- 
theilte, fo daß fie dDiefelben verfaufen und fo» 
. gar umbringen Fonnten; eine Gewalt, welche 
Yruma etwas eingefchränfe hat. 


Fuͤnf⸗ 


4 Waß fuͤr eine Ketigion Basta die erften Römer ?— 

a hatten de Wahrfager? und warum wurden 

* wichtige Perſonen in ihrem Staate? — 

5% r ein merkwiürdiges — gab san in 
Rutegung der baterlichen Gewalt‘ 
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is. d..®. — Sänfter Zeitraum.’ 

* Vom Cyrus bis auf Alexandern 5 oder von 
| der Stiftung ‘der perſiſchen Monardie 
bis zur Ausbreitung des macedonifchen 
Reichs in, den drey bekannten Theilen 

der Welt. La. 

3. d. W. 3446. — 3648. Vor Chr. Geb. 
57 due © > 
Cyrus I: Schon gegen das Ende des vorigen Zeit⸗ 
Xunde raums mar das medifche Reich, von welhem 
(he Mo» auch das neue affyrifhe war überwältigt worden, 
narchie. unter Die Herrſchaft der Perfer gefallen. Die⸗ 
fes alte aſiatiſche Volk, das zeitig Königegehabt, 
nochmals die affyrifhen Monarchen zu Herren 
befommen hatte, und einige Zeit nad), dem Un- 
tergange ihres großen Reichs von den Medern 
bezwungen worden.war, wurde erjt feitdem bes 
| traͤchtlich und berühmt, als es unter der Anfuͤh⸗ 
J. 3425. zung des Cyrus, eines Enkels des mediſchen 
Königs Aſtyages, ſich dieſe feine Oberher- 
ren, und.bald noch mehrere Reiche unterwuͤr⸗ 
fig machte. Das nächite derfelben war das. Kö- 
nigreich Lydien in Kleinaflen, das unter die 
Eröfus maͤchtigſten diefer Zeit gehörte, ‚Lröfus, der 
Ä durch feine Reichthümer ſehr bekannt worden iſt, 
4* war 


I. Welches aflatifche Volk hatte mit dem Anfange dies - 
fest Zeitraums ſchon das afiyrifehmedifche Reich um⸗ 
geftürzt ?— Welches waren die vorhergehenden Schick⸗ 
fale der Perfer? — Unter wem thaten fie ſich zuerſt 
bervor ? — Was für,andere Reiche nahm Eyrus ein? — 
Wo lag das Indifche Meih? und wer war ‚deilen 
beruhmtefter König? — Wodurd rettete, ih Eröfuß 
Das Venen ? — Hat Eyrus noch ein anderes maͤchtiges 
Meich zu Grunde gerichtet? Br 
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war Damals König deffelben, und hatte fi) gang I:d.:®, 

Kleinafien unterworfen. Er geriech aber ſelbſt, — 

da er die anwachſende Macht des Cyprus einzu⸗ | 

fhränfen fuchte, mit allen feinen Jändern unter 

die Botmäßigfeit deſſelben. Die Erinnerung an 

die Lehre des Solon, daß man von der Gluͤckſe⸗ 

digkeit eines Menſchen nicht eher als nad) feinem -.; - 

Tode urtheilen fönne, rettete dem Lröfus. bg 

feinem .Ueberwinder das Leben. Cyrus ero= 

berte endlich auch das babylonifche Beich, 9446. 

das Nabonidus regierte, und war nun Herr 

aller aſiatiſchen $änder, vom, Hellefpont an 

bis. in die Nähe von Indien. | 

: = DI. Seine maͤchtige Monarchie hatte er durch Uebrige 

Klugheit und Tapferkeit gegründet; er regierte —— 

fie auch mit großer Geſchicklichkeit. Die Perſe 

wurden unterihm zuerjt recht Friegerifch ; Doch zus 

gleich brachten die Schäße und. die üppigen Git- 

ten der von ihnen befiegten Voͤlker fie nach und 

nach von ihrer alten ftrengen tebensart ab. Der 

herrſchende Fehler des Cyrus, unter vielen Tu-⸗ 

genden, war Die Eroberungsſucht. Er griff Da= 

ber,nody unerſaͤttlich im Befige von Ländern, an 

die er fein Recht hatte, die feythifche oder maj- 

ſagetiſche Königin Tomiris an, und verlor ge» 

gen fie. mit der Schlacht auch das Leben. ſt. 3455. 

III. Seine Nachfolger in der Regierung wa · Das perfls 

‚ten ihm meiftentpeils nicht an rühmlichen Ei— jan Ger 

genfchaften, fondernnur an der Begierde, Voͤl⸗ srößert 
—— nn er 8 

"U. Wat batte Cyrus für rühmliche Eigenfchaften? — u ne 
Welche Veränderungen gingen unter feiner Negierung 
mit den Werfern vor? — Welcher Dauptfebler des 


Eyrus war Schuld an feinem Tode = 
‚1. ‚Worin fuchten ihm -feine Nachfolger beupihe 
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S. d. W. ker zu bezwingen, aͤhnlich. Allein eben da⸗ 
a durch gaben fie Gelegenheit zur Entkraͤftung 
ihres Reichs. Cambyſes, der graufame und 
. 9,3458 tollfühne Sohn des Cyrus, eröberte mit leich- 
ter Mühe Hegppten, welches Pfammenitus 
beherrfchte, und begegnete den Ueberwundenen 
ſt. 3462, mit der Außerften Härte. Daher empörten fie 
ſich in den folgenden zweyhundert Jahren mehr- 
mals gegen die Perfer, und zuletzt mit ſolchem 
Gluͤcke, daß fie erft nad) fünfzig Jahren, bin- - 
nen welcher fie ihre eigenen Könige gehabt hat« 
ten, wieder bezwungen wurden. Einer feiner 
Nachfolger, Darius Spftafpis, griff. unter 
einem eifeln Vorwande, aber vergeblich, Die 
zwiſchen der Donau und dem: Don- oder. Tanais 
3476. wohnenden Scythen an, unterwarf ſich Thra: 
cien und Macedonien, aud einen großen Theil 
von "Indien; von den Griechen hingegen; - 
Die er zur Unterwuͤrfigkeit aufforderte, wurde fein 
Kriegsheer geſchlagen. Noch unglüdlicher war 
3504, gegen die legtern Rerxes, ob er. gleich eine gro⸗ 
Be Kriegsmacht zu fande und zur See aufbrachte. 
Dieſer und andere Kriege dauerten unter den 
folgenden Königen mit verſchiedenem Gluͤcke 
fort, und darneben auch fehr häufige Em-⸗ 
poͤrungen der Völfer und Statthalter, wor⸗ 
‚ unter Diejenige eine der berühmrejten iſt, wel⸗ 
je der jüngere Cyrus, ein Brüder des Koͤ⸗ 
’ nigs Artaxerxes Mnemon,  geiliftet bat. 
| Außer 


lich gleih zu fommen? — Was für ein altes Reich 
erftorte Cambyſes? — Welche Völker griff Darius 
yſtaſpis an? — Wo fanden die perſiſchen Könige 
‚ren meiften Widerftand ? — Wodurch wurde diefes 
Reich noch fonft neben den auswärtigen Kriegen 
geſchwaͤcht ? 


! 
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Außer diefen heftigen Erfehürterungen des per- 3. d. WM 
fifhen Reichs, fehlte es auch nicht an Vermwir- —— 
rungen in der koͤniglichen Familie; mehrere 
Staats bediente wurden zu maͤchtig bey Hofe, 
und das perſiſche Volk mit ſeinen Koͤnigen 
wurde immer weichlicher. 

IV. Deſto leichter ſiegten über fie die Bries Die Gries 
chen, die zwar nur in einer Eleinen Anzahl ger zen 
gen die mächtigen perfifchen Heere fochten, aber demfelbe 
ihre Vaterland und ihre Freyheit ann 
ihr, Leben liebten. In Kleinafien fuchten fie 
ſich zuerft von der Oberherrſchaft der Perfer zu 
befreyen. Die.europäifchen Griechen, welche 
desivegen von den Perfern befriege wurden, 
fhlugen ihre Feinde bey Marathon unter dem I. 3494 
Miltiades. Der fpartanifche König Leonidas n 
hiele die Mache der Perfer, an dem Paß Ther⸗ 
mopylä, mit wenigen Taufenden, zum großen. 
Verluſte derfelben, fo lange.auf, bis er mit 3524 
‚allen gegenwärtigen Spartanern umgefommen 
war. Themiftocles, Paufanias, Cimon, 
Agefilaus und andere griechifche Feldherren, 
welche Athen und Sparta aufitellten, waren 
eben fo fiegreich in ihrem Vaterlande, zur Gee, 
und fogar im perfifchen Aſien. Die Lacedaͤmonier 

| fand» 


IV. Was gab den Griechen einen fo unüdermwindlichen 
Muth gegen die fo febr überlegenen Perfer ? — We 
nahm der Krieg zwiſchen beyden Voͤllern den An⸗ 
fang ? — In welcher Gegend thaten ſich die Griechen 
infonderheit durch Tapferkeit und Siege gegen die 
Verfer hervor ? — Welches waren einige der berlihm⸗ 
teſten griechifchen Feldberren? — Was nennt man, 
den —2 der zehntauſend Griechen ? — Was für 
ein Mittel ergriffen endlich die perſiſchen Könige, 
um die Griechen zu entlräften ? 

Allgem, Weltgeſch. 2 


JIud. W. 
3446 — 


3648. 


J. 3583. 


Sie be⸗ 
kriegen ſich 
unter ein⸗ 
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ſandten dem juͤngern Cyrus Huͤlfsvoͤlker wider 
ſeinen Bruder: und als derſelbe in der Schlacht 
geti» tet worden war, zogen ſich Die übrig geblie= 
benen unüberwundenen zehntaufend Grie— 
chen, aus Babplonien bis an die aflatifche See- 
Eüfte, mitten durdy das feindliche Gebier, und 


unter bejtändigen Angriffen fiegreich zuruͤck. 


Da jedod) die perfifchen Könige nicht im Stande 
waren, die Griechen mit Gewalt zu bezwingen 5 
fo ſtifteten und unterhielten fie llneinigkeit zwois 
fchen den Srepftaaten derfelben, und halfen 
ihnen einander fid) felbjt befriegen. Ä 

V. Ehrgeiz und SHerrfchfucht brachten 
hauptſaͤchlich diefe Zwiftigkeiten unter den Grie⸗ 


ander. chen hervor : indem das große Anſehen, wel« 


J. 3353. 
fg. 


as 


g 


% 
N 
“ 


yes die Achenienfer im perfiichen und in andern 
Kriegen erlangt hatten, die Kiferfucht der La; 
cedämonier, die den erften Rang in Griechen- 
land zu behaupten fuchten, rege machte ; jene aber 
auch oft übermüthig und gewaltehätig handel⸗ 
ten. Daraus entjtand der peloponnefifche 
Krieg von acht und zwanzig Jahren, in welchem 
fait alle griechifche Wölfer in Griechenland und 
auf den benachbarten Inſeln, entwederdie Par- 
they der Athenienſer oder der Lacedaͤmonier nah⸗ 
men, und bey veflen Ende die Sacedämonier 
die Oberhand in Öriechenland behielten. Die 
Achenienfer, welche einige Zeit nach dem Pis 
ſiſtratus wieder frey geworden waren, muß« 

ten 


V. Wie fam ed aber, dab die Griechen, welde ihre 
Freyheit gemeinfchaftlidy vertheidigt hatten, einans 
der felbft angriffen? — Was nennt man den pelos 
ponnefifhen Krieg? — Was für einen Ausgang 
Datte derjelbe ?° i 

! 
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ten nun, von den Peloponnefern befiegt, drey: I. dv: W. 
Big Tyrannen, oder graufamen, alle Gejege 3440, 
verachtenden Regenten, geborchen. | 

VI. Damals lebte Socrates zu Athen. Socrates 
Lange hatte er ſchon den Ruhm des weiſeſten 'yn 3" 
 und.trugendhafteften Wannes feiner. Zeit 
erlangt. Gr war der erfte Grieche, welcher 
fein vornehmites Gefchäft Daraus machte, die 
Sittenlehre unter den Menfchen einzuführen. 
Ueberhaupt fuchte er beffere Degriffe von 
Bott und feiner Verehrung auszubreiten, alle 
fhädliche Vorurtheile auszurotten, und bes 
fonders die jungen Achenienfer zu rechefchafe 
fenen und für ihr Vaterland brauchbaren Mäns 
nern zu bilden. Dieſes that er auf eine fanfte 
und in die Gemüther eindringende Art; ges 
fand bey den wichtigſten Öegenftänden oft be» 
ſcheiden ſeine Unwiſſenheit, und mar unei« 
gennügig bis zur freymwilligen Armuth. In feis - 
ner Jugend war er ein gefchickter Bildhauer; 
mehr als einmal Soldat zur Vertheidigung 
feines Vaterlandes; nachher ein Mirglied 
des Staatsratbes; und immer durch orte 
und Denfpiele ein allgemeiner Lehrer, ohne 
befonders dazu beitelle zu feyn. Während der 
Regierung der dreyßig Tyrannen hatte er 

| allein 

VI. Was für einen großen Mann befaß Athen, als es 

von dreykig Tyrannen bedrüft wurde? — Welche 

nüßliche Kenntniffe hat Socrates zuerft unter den Gries 

chen ausgebreiter? — Was hatte er außerdem für edle 

Abfichten bey feinen Bemühungen? — Wie war fein 

Vortrag und feine Auffübrung befchaffen? — Welchen 


Lebensarten ergab er ih? — Warum wurde das Tos 
desurtheil über ihn gefprochen ? F Wie ſtarb er? 
| 2 


1 
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y . 
J. d. W. allein zu Athen Muth genug, ſich ihnen zu wi. 


3446 — derſetzen. Endlich verflagten ihn die Öffentli« 
’ chen Lehrer und die Prieffer, die durch feine 
Weis heit und Redlichkeit beſchaͤmt wurden, als 
einen Feind der Religion und Verfuͤhrer der Ju⸗ 
fi. 358. gend. Er wurde zum Tode verurcheilet, und 
tranf den Giftbecher mit bewundernswuͤrdiger 
Standhaftigfeif, indem er von der Fortdauer 
der Seele und einem befjeren geben, in welches 

er übergehen follte, gewiß überzeugt war. 
Die Gries VI. Bald darauf erhoben ſich die Athe⸗ 
Sen er nienfer, welche Thrafibulus von ihren Tyran« 
macedo» nen befreyef hatte, von neuem. Conon und- 
30 andere ihrer trefflichen Feldherren bekriegten die 
abhängig. Lacedaͤmonier, und dieſe wurden auch von den 
3606 fa. Thebanern, unter der Anfuͤhrung des Epa⸗ 
minondas, uͤberwunden. Die Thebaner wa⸗ 
ren nun auf kurze Zeit mächtig; Doch neue ein« 
beimifche Kriege der Griechen unter einander, 
entfräfteren fie insgefamme. Diefe Unruhen 
benutzte der benachbarte König von Macedo- 
nien, Philipp. Er nahm an denfelben An» 
theil. Zu fpat erfiärten ihm die Athenienſer 
3646, den Krieg, und wurden nebjt ihren Bundesge» 
noſſen von ihm bey Chäronea gänzlid) geſchla⸗ 
gen, Dadurch wurde Philipp in der That 

©berberr von Griechenland. 

VII. So kriegeriſch aber die Griechen in 
| | m die⸗ 
VII. Blieben die Achenienfer lange in einer folchen Un⸗ 
terdrüdung ? — Weldies Bol wurde an die Stelle 
der Lacedamonier das mächtigfte in Griechenland? — 
Wodurch wußte Philipp von Macedortien der Frey⸗ 


heit der Griechen ein Ende zu maden. . 
I, Erlangten die Griechen außer ihrem ai 
I u 


* 
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dieſem Zeitraume waren; fo ſehr ſchaͤtften fie I. d. ®. 

auch zu gleicher Zeit ihre Kenntniſſe und Gefühle an 

des Wahren, Guten und Schönen aller Art; Fraatie 

felbft mitten im Kriege, noch mehr unter dem Künftter” 

glüdlichen Schuge des Friedens. ‘Hierin ha du Athen. 

ben die Athenienfer allein faft mehr als die an« 

dern Griechen zufammen geleijtet. Und dazu 

trugen ihre Staatsverfaffung und Freyheit, ihr 

blübender Handel, ihr Umgang mit Fremden, 

und ihre vorzüglid) feinen und angenehmen Sit⸗ 

ten Das meifte bey. Unter die großen Männer 

bey ihrer Negierung gehört infonderheif Ari- 

ftides, einer der redlichſten Staatsbedienten, 

deren die Gefchichte gedenft. Andere zeigten 

bey gleichen Gefchäften nod) größere Gaben; 

aber auch Kunftgriffe und Ausfchweifungen, 

wie Themiftocles, Alcibiades und Dericles. 
Diefer legtere, der eine ungemeine Beredtfam- fl. 3555, 

Feit in feiner Gewalt hatte, und die Atheniene -⸗ 

fer auch durch Nachſicht lange Zeit gänzlich 

zu beberrfchen wußte, war zugleich ein großer 

Seldherr; fo wie er auch Athen mit prächtigen 

Gebäuden verſchwenderiſch ausfchmücte. Aber 

eben derfelbe verminderte auch, aus Gefällig- 

keit gegen das Volk, die wohlthäfige Macht 

des Areopagus, und that der Leppigkeit man- 
hen Borfhub. Die fhönen Kuͤnſte, Die er aus⸗ 

| nehmend 
Ruhme auch noch einen andern? — Woher kam es, 

daß die Athenienfer an Verfiande, Wik und artigen 
Gitten einen fo großen Vorzug vor anderen Griechen 
behaupteten? — Welder unter ihren Staatsmannern 
war befonders ehriwirdig? — Was hatte Pericles für 
Eigenfchaften? — Was hat eben derfelbe für Feh⸗ 


ler begangen? — Welche Künfte bluͤhten infonderbeit 
zu —8 Was für ein Nutzen entſtand daraus ẽ 


X 
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3.5.8. nehmend befdrderte, die Baufunft, die Male- 


3446 — 
3648. 


3537 fs. 


Die Dichte 
‚+ Zunft und 


Beredt⸗ 
ſamkeit 


bluhen bey 
den Grie⸗ 


chen, 


Nach 
350% 
Nach 
345% 


fl: 3647. 


rey, die Bildhauerfunt, die Kunſt in koſtbare 
Steine zu graben, und andere mehr, erhoben 
fid) immer mehr zu Athen, Der große Dild- 
bauer Phidias, die Maler Zeyris, und hun⸗ 
dert Jahre fpäter, Apelles, mit fo vielen an⸗ 
dern vorrrefflichen Künftlern, übertrafen nicht 
nur ihre Vorgänger unter andern Voͤlkern, fon- 
dern wurden aud) durch) die Ausbreitung volle 


fommener Schönheiten, dem Gefhmad und 


den Sitten der Griechen zum Theil nüglich. 
IX. Die erite unter allen finnreichen Kün« 
fien, die Dichtkunſt, flieg bey den Griechen 
in gewiffen Arten immer höher, Aeſchylus be= 
arbeitete zuerjt (Cum das J. 3500) das Trauer: 
fpiel mit Würde; Sophocles aber und 
Euripides, Zeitgenoffen des Socrates, ſchrie⸗ 
ben eben daffelbe noch rührender und lehrrei« 
cher; Ariftopbanes zeigte zu gleicher Zeit einen 
unerfchöpflichen, doch öfters gemißbraud)ten 
Wis im Lujifpiele. In erhabenen Siegsge: 
fängen Fam niemand dem Pindar gleih; fo 
wie Anacreon die Freuden des Lebens rei= 
zend befang. Die griechiſche Sprache gewann 
durch dieſe Gefänge der Dichter an Stärfe und 
Wohlklang; daher ward endlich aud) die Diez 
vedtfamEeit vom Iſocrates und Demoſthe⸗ 
nes, 
"IX Welche Kunft wurde noch mit audnehmendem Gluͤcke 
von den Griechen bearbeitet? — Durch welche gries 
chiſche Dichter iſt dag Trauerfpiel einnehmend und 
unterrichtend worden? — Wer hat ſich im Luftfpiel 
bervorgetban? — Und in Gefangen? — Was für 


eine andere Kunſt ift darch die Dichtkunſt bey den 
Griechen in Aufnahme gebraht worden ? — Welches 


Wwaren aihre vornehmften Redner? 
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nes, zu einer gewiſſen Bollfommenpeit ge= 9. duw. 


bracht. Jener lehrte fie mit dem größten Bey⸗ 
fall; dieſer wandte fie mit ungemeinem Nach⸗ 
druck bey den öffentlichen Ungelegenheiten der 
Athenienfer, befonders wider den König Phi: 
lippus, an. 
X.. Beyde Künfte wurden deſto gemeinnü- 
Biger, da fie meiltentheils. mit der Pbilofo- 
pbie, oder mit dem Streben und Forfchen 
nach Weisheit, verbunden wurden. Diefen 
— — Namen hatte Pythagoras aus 
Samos berjenigen allgemeinen Wiſſenſchaft ge⸗ 
geben, die durch die Betrachtung Gottes, die 
Unterſuchung der Natur und der Urſachen aller 
Dinge, die Menſchen weiſe und fuͤr die Er— 
fuͤllung ihrer Pflichten thaͤtig werden lehrt. Er 
lernte ſie hauptſaͤchlich von den aͤgyptiſchen 
Prieſtern; bediente ſich, wie fie, eines raͤthſel- 
haften Vortrags gegen feine verfrauten, fehr 
ftreng lebenden Schüler, und fuchte befonders 
natürliche Religion, Sittenlehre, Naturkunde 
und Mathematik geheimnißvoll unter einander 
zu verbinden. Da erden Sig feines Unterrichts 
und feiner Unhänger indas untere Italien verleg- 
te, fo ift fiedavon die iraliänifche genannt wors 
den. Aus der philofophifchen Schule des So; 
crates, dem die Öriechen eine vorzüglic gereie 
— t 
X. Was fuͤr eine Wiſſenſchaft wurde mit der D — 
en Beredtfamfeit bey den Griechen vereinigt ? — Wer 
bat den Namen Phitofophie aufgebracht? — Welches 
ift die Abficht diefer Wiflenfchaft * — Was hat Phtha⸗ 
goras in derfelben geleiftet ? — Wie hat man feine phis 
lofophifche Parthey genannt ? — Welches find die Vor⸗ 
zuge der Philofophie des Socrates ? — Wie hat Plafo, 


fein beruhmteſter Schüler, phitofophirt? — Wal für 
einen damen hat man feinen, Anhängern ertheilt ? 


3446 — 
3648» 


ft. 3671. 


auch die 
Pbilos 
ſophie. 


Pythago⸗ 
ras. 


ſt. gegen 
3500. 
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3446 — nigte Kenntniß Gottes und eine edlere Tugend- 
Slate, lehre zu danken hatten, kamen mehrere große 
Männer, Plaro infonderheit, der die Grund» 
fäße feines Lehrers von Gott, deſſen Werken und 
Abfichten mit den Menfchen, »durd) eine glän- 
zende Einbildungsfraft, pythagoraͤiſche Ge 
heimniffe und dichterifche Beredtſamkeit, in vie- 
len Schriften zu erweitern und auszuſchmuͤcken 
fuchte.. Ueber die eriten Grunde der menfchlidyen 
Erfenneniß, über Gefege und Tugenden hat er 
viel fharffinniges gefchrieben. Von der Aca: 
ft. 3638. Demia, einem Orte zu Athen, wo er Ken iſt 
ſeiner Parthey der Name der academiſchen 

| beygelege worden. 

——— XI. Ueberhaupt drang die Philoſophie 
fihreibung bey den Griechen in alle Theile der Gelehr- 
— ſamkeit, und erfuͤllte dadurch eine ihrer vornehm« 
famteit, fenBeflimmungen. Auch ihre Geſchichtsſchrei— 
Ur 3540, ber zeichneten ſich aus, unter Denen Herodotus, 
der fünftehalbhundere Jahre vor Ehrifti Geburt 
die Geſchichte der griechifchen Kriege mit den 
Perſern befchrieb, der ältefte iſt. Sein ſchaͤtz- 
boarer und ſorgfaͤltiger Sinn für die Wahrheit, 
una erhob ihn zum eigentlichen Vater der Geſchichte. 
858%. Mac ihm hat Thucydides eine fehr beredt und 
| unpartheyiſch abgefaßte Geſchichte des pelopon« 
fl.9625. nefifchen Kriegs hinterlaffen. Diefe feste Kes 
nopbon, ein Schüler des Socrates, in einer 
Br j ſpaͤtern 
= IT. Wodurch iſt die Philoſophie bey den Griechen von 
J Bee nr 
— lan —“ in der Geſchichtbeſchrei⸗ 


” bung? — Bas bat fih Hippocrates für Verdienfte 
am die Arzneywiſſenſchafi erworben? ⸗· 


Fünfter Zeitraum. | Cyrus big Alexander. 169 


fpätern griechifchen Gefchichte fort, fchrieb auch I. d. W. 
andere Werke, tvie über Das Leben des ältern — 
Eyrus, den er zur Nachahmung der Fuͤrſten 
fchilderte, von den merfiwürdigen Reden feines 
Lehrers; über den Feldzug des jüngern Cyrus: 
alle ineiner einfachen, reizgenden Schreibart. Er 
war bey’ dem Ruͤckzuge der zcehntaufend Grie— 
chen ein Hauptanführer. Was Zerodotus fiir 
Die Gefchidytsfunde war; das wurde Zippo: _ 
rates für die Arzneywiſſenſchaft. Er hat fie Fr, 
zuerſt auf eine zufammenbängende und deutliche 
Art, nad) ibren erfien Örundfägen, mündlich 
und fchriftlich gelehrt, fremde und eigene Er- 
.. „ fahrungen dabey genügt, einen ſtets brauchba⸗ 
ven $ehrbegriff derfelben hinterlaffen, und fie 
ſehr glüdlid) ausgeübt. 

XI. Keinen von allen diefen Vorzügen des Abfchafs 
Geiftes und des Geſchmacks befaßen noch Die Nö: MUS Der 
mer; allein ihre Staatsverfaffung beflerten fie den Würs 
nicht ohne Nachahmung der Griechen. Sie hat Key den 
ten Urfache, die Fönigliche Regierung zu ver- 

abſcheuen. Denn ihrfiebenter König, der fiemit 
dem Anfange diefes Zeitraums beherrfchte, Tarı Seit 
quinius, der übermürhige oder tyrannifche, I" 
hatte nicht nur feinen Schwiegervater und Bor« 
gänger, Servius Tullius, ermordet, fondern 
beging aud) unerträglihe Öraufamfeiten gegen 
feine Unterthanen ; ob er gleic) Die benachbarten 
| | Voͤlker 
XI. In welchem Zuſtande befanden ſich die Römer, 
als fi die Griechen durch Verftand und Wit To fehr 
bervortbaten? — Wodurch wurde der leßte Kon 
Farquinius bey den Römern verbaft? — Was ga 


Gelegenheit dazu, daß fie die koͤnigliche Regierung iu 
ihrem Staate abichafften % 


- 
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J. ð W. Voͤlker beſiegte. Zuletzt, da ſein Sohn Ser: 
0, tus Tarquinius eine ſchaͤndliche Gewaltthaͤtig⸗ 
keit an der Gemahlin eines vornehmen Roͤmers, 
3.3475. Lucretia, veruͤbte, entſetzten die laͤngſt erbitter- 
oo ten Römer den König mit feinen Nachkommen 
Erb, 245. der Regierung, und hoben die Königliche 
Würde bey fih auf immer auf. 

Geſchichte KH. Gie führten dagegen die Verfaſſung 
er ir einer Republik oder eines Freyſtaats unter ſich 
Confuts, ein, der vun zwey jährlich zu mählenden Ober» 
bäuptern, den Conſuls, mit eingefchränfter Ge- 
waltregiert werden follte. Lucius Junius Bru⸗ 
’ tus, der zu Diefer Behauptung der Freyheit viel 
bengetragen hatte, murde der erfte Conful. 
Viele fahre hindurdy wurden die Römer noch 
durch Kriege beunruhigt, welche der vertriebene 
Tarquinius bey den angränzenden Völkern wi⸗ 
der fie erregte. Unter andern fegte Porfena, ein 
etruffifcher Fuͤrſt, Rom felbjt durch feinen An⸗ 
3478. griff.in eine große Gefahr. SGoratius Cocles 
rettete Die Stadt, und Mucius Scävola be= 
wog den Porfena durch feine heldenmuͤthige 
Kühndeit, den Krieg zu endigen. Aber aud) 
‚nachher hatten fie faſt unaufhörliche Kriege, mit 
den umliegenderi Völkern, den Sabinern, Etrufe 

‚ Fern, Volfciern und andern zu führen: theils 
weil dieſe über Die zunehmende Macht des 
römifchen Staats eiferfüchtig wurden ; theils 
weil die Römer, als ein ganz Friegerifches Volk 
| immer 
‚ XI. Welche andere Regierungsart führten die Römer 
bey fih ein? — Wer war ihr erfter Conſul? — 
Woher fam es, daß die Römer fo lange Zeit mit 


| den benachbarten Völkern in faft beftandige Kriege 
ww © ‚berwidelt wurden ? | 


a 


Fünfter Zeitraum. Cyrus bis Alerander, 171 


immer Dazu geneigt und bereit waren, die Waffen 
zu ergreifen, und neue Eroberungen zu machen. 


XIV. Mittlerweile fielen auch innerliche Un: 
ruben im römifchen Staate vor, melche Öele- 
genheit gaben, daß die Verfaſſung deifelben noch 
genauer beilimme wurde, Die Abneigung des 
Volks, ſich zum Kriege anwerben zu laffen, macdı- 
te, Daß ein Dictator gefeßt wurde, oder cin 
Oberhaupt von unumfchränfter Gewalt, die er 
bey außerordentlihen und fehr wichtigen Bor- 
fällen eine Zeit lang allein, mit Aufhebung der 
Rechte aller oberigfeitlihen Perfonen, ausüben 
follte. So bradıten es aud) die graufamen Bes 
druͤckungen, welche die Schuldner, die einen gro⸗ 
Ben Theil des gemeinen Volks ausmachten, von 
ihren reichen Gläubigern ausjtehen mußten, da⸗ 
bin, daß zur Beſchuͤtzung des Volks gegen die 
Patricier, oder gegen den Adel, eine beitändi- 
ge Dbrigfeit, die Tribunen oder Zunftmeifter 
des Volks, beftellt wurden. Eben das Mif- 
trauen und die Fiferfucht des Volks gegen den 
Senat, und die von demfelben abitammenden 
Patricier, vertrieb den großen Feldherrn Lorio: 
lanusausRom. Er verband ſich darauf mitden 
Feinden gegen feine undanfbare Vaterftadt, ver« 
feste fie in die äußerte Noth, und Fonnte kaum 
durch Die Thränen und Das Bitten feiner Mut» 


ter. 


XIV, Was gab Gelegenheit zu einigen Aenderungen in der 
Regierungsart der Römer ? — Bey melcer Gelegenheit 

kam ein Dictator auf? und welche Gewalt hatte er? — 
Was fir obrigfeitliche Perſonen wurden zur Bertbeis 
Digung der Rechte des Bold beſtellt? — Wer war 
Koriolan? und welches ift feine Geſchichte? 


J. d. W. 
3446 — 
3048 . 


Veraͤnde⸗ 
rungen in 
ihrer 
Staats⸗ 
verfaſ⸗ 
ſung. 


3486. 


Aor. 


34 fa. 
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I. d, B. ter bewogen werden, ſich mit dem Kriegsheere 
333 jurüc zu ziehen. 

Die Rs XV. Der römifhe Staat harte fid) nun 

— nn dreyhundert Jahre erhalten; und es fehlte ihm 

aus Brie: nod) anhinlänglichen, genugfam befannten, nicht 

enland. bloß auf der Willkuͤhr der Patricier beruhenden 

Gefegen. Um diefem Mangel abzuhelfen, lies 

fen die Römer griechifche Geſetze in und au« 

fer Griechenland, befonders die arhenienfifchen 

des Solon, fammeln. Aus denfelben haupt- 

ſaͤchlich verfertigten zehn befonders dazu mie der 

hoͤchſten Gewalt verfehene obrigkeitliche Perfo- 

3.3533. nen, oder die Decemviri, neue auf zwölf eher- 

ne Tafeln eingegrabene Gefege, die mit allge» 

meinem Beyfall eingeführt wurden, und Der 

Grund von allen folgenden unzähligen römifchen 

3535. Geſetzen blieben. Da die Decemviri ihre 

+ Gewalt mißbrauchten, kamen wieder Confuls 

‚an ihre Stelle ; und diefe Regierungsart dauerte 

noch mehrere Jahrhunderte faft ununterbrochen, 

ohne eine Hauptänderung fort. Die Empd- 

rungen bezwungener Völfer, und die Einfälle 

anderer, aller im mitrlern Italien, in das Ges 

biete der Römer, nöthigten diefe bejtändig zu 

neuen Kriegen. Sn. demjenigen, welchen fie mie - 

den Vejentern führten, gaben fie ihren Kriegs- 

3378. völfern zuerſt einenSold, weil die armen Bürs - 

| » ger 

AV. Wie lange hatten die Römer Feine brauchbaren Ges 

feße? — Auf welche Art balfen fie dieſein Mangel 

ab? — Was für eine Obrigkeit führten fie zu diefer 

Abficht ein? — Sind die Geſetze der zwölf Tafeln 

lange in Anſehen geblieben? — Welche Beränderuns 

' gen gingen unter den Roͤmern voh, nachdem fie diefe . 


efege angenommen hatten? — "Warum fingen fie _ 
‚ an, ihren Kriegdvöltern Gold gu geben? : "| 


02 
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ger die Feldzuͤge nicht mehr auf ihre Koſten mas 3, B. 
‚hen konnten. 

XVI. Sn andere Kriege verwickelten ſie ſich som wird 
aus Croberungsbegierde und Kriegsluſt. So „llört 
beleidigten fie die fenonifchen Ballier, welche der berges 
aus dem obern Ftalien in Eerurien (jest das Flo⸗ pe 
rentinifher eingedrungen: waren. Allein diefe 
fhlugen unter ihrem Feldherrn Brennus die- 3594 
Römer, eroberten und zündeten Roman; fonne 
ten jedody das Lapitolium, die eigentliche Fee 
flung der Stadt, wegen der Wachſamkeit des 
Manlius, nicht einnehmen. Damals wurde 
der römifche Staat durch den Camillus, einen 
der vorfrefflichjten Feldherren, den man gleich« 
wohl unfhuldig aus Rom verbannt harte, von 
feinem Untergange gerettet, indem er die Gallier 
übermand, und Rom wieder aufbauen ließ, Die 
‚Kriege der Römer verbreiteten fid) nad) und nad) 
in das untere Italien, wo fie mit den Campa— 
niern, und befonders mit den Samnitern, fehr 
lange fochten, bis fievöllig Herren über dieſelben 
wurden, Mit diefen Kriegen wechfelten die Hän« 
del des Volks mit den Adelab, dem es feine mei« 
fien Vorrechte abdrang. Die Kriegszucht 
blieb fehr fireng, und der Ackerbau war die 
gewöhnliche Sebensart der Römer, 

XVII Gleich mit dem 1 Unfange diefes Zeite | 
raums Ban aud) Die außer ihrem Vaterlande 

zerſtreue⸗ 


XVI. Wober entſtand der Krieg der Roͤmer mit den ſeno⸗ 

niſchen Galliern? — Was für ein Ungluͤck betraf darin 
die Roͤmer? — Wer tettete Damals den römifchen 
Staat, und wurde der zweyte Stifter Roms ? — Weldje 
Sriege und Handel fleten hierauf bey den Röinern vor? 

AV, In welchem Zuftande befanden ſich nun die ae 
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J. d W. zerſtreueten Juden ein guͤnſtigeres Schickſal be= 
a: troffen. Siebzig “Jahre nach dem Anfange 
ihres Unglüchs gab ihnen der perfifche König 
ae Cyrus die Erlaubniß, nach Paläftina zurück zu 
in ihr Ba; Pehren, und denTempel zu Jeruſalem aufzubauen, 
.. Da jevody der größere Theil derfelben in den Laͤn⸗ 
i dern der babylonifhen, nunmehr perfiichen 
Monarchie, liegende Gründe gekauft hatte, Ver- 

mögen und Bequemlichkeit befaß; fo bedienten 

ſich kaum drey und vierzig taufend, und dar⸗ 

unter vielleicht auch manche Sfraeliten von den 

zehn Stämmen der errheilten Freyheit. Seru: 

babel, der aus dem Eöniglichen jüdifchen Ge— 

ſchlechte herſtammte, war ihr Anführer. Sie 
ForintendenTempelbau, wegenderginderniffe, 

die ihnen die Samariter (ein aus lieberbleib- 

feln der Iſraeliten, und aus Heyden imifraeliti« 

ſchen Lande entitandenes Volf) in den Weg leg- 

ten, erjtnach vielen Fahren vollenden, Esdra, 

- aus hohenpriefterlihem Stamme, gab hierauf, 

3469. als der folgende perfifche Statthalter, fomohl 
der bürgerlichen Verfaſſung als dem Gottes« 

Dienite feines Volks, eine erneuerte und feite Ge— 

ftale. Ihm folgte in diefer Würde und in glei« 

hen Bemühungen Nehemia: von beyden find 
Machrichten über die Gefchichte ihres Wolfe 
vorhanden, Mac) und nad) befamen die Hohen: 

| | priefter 

den, die am Ende vorigen Zeitraums in fremde Yans 

der waren zerftreuet worden? — Wer gab ihnen die 

Sreybeit, in ihr Vaterland zuruͤck zu fehren? — Wie 

viele bedienten fich derfelben ? — Wie biek ihr Ans 

führer ? — Baueten fie den Tempel zu. Jeruſalem 

wieder auf? — Welde waren "3 erften Statthalter 

unter perfifcher Regierung? — War ihnen diefe Wie» 


derherftellung vorher verfindigt worden? — Wie 
lebsen fie nunnichr in ihren” Vatertande ? 


Fünfter Zeitraum, Cyrus bis Alerander, 175 


priefter der Juden, neben der gottesdienſtlichen 
Aufſicht, auch einige weltliche Gewalt; und fo. 


Jau d W. 
— 
3048. 


genoß ihr Volk unter der Oberherrſchaft der per⸗ 


ſiſchen Könige, einer ziemlichen Ruhe und un⸗ 
gehinderten Ausübung feiner Religion. 

XVII. Aber unbefannt der übrigen Welt 
breitete fi) gegen den äußerfien Morgen von 
Afien, das Reid) von China oder Sina aus. 
Diefes Reich, in den fpätern Jahrhunderten das 
mächtigfte und größte von allen, die in der Ge— 
fhichte vorfommen, aus dem zuerſt der Thee⸗ 
baum und die Seidenwuͤrmer in europaͤiſche 
Gegenden gebracht worden ſind, hat eine ſehr 
alte eigenthuͤmliche Geſchichte, die aber lang ohne 
Verbindung mit der Weltgeſchichte blieb. Jetzt 
lehrte daſelbſt der weiſe Lonfucis, Staatsbe- 
dienter eines kleinen chineſiſchen Koͤnigs, die 
Grundſaͤtze der natuͤrlichen Religion und 
Sittenlehre, von welcher uͤberhaupt die Chine- 
fer weniger als ein anderes Volk abgewichen wa⸗ 
ren. Und bis auf die neuern Zeiten hat fich fein 
Lehrbegriff in China erhalten, dem der Kaifer, 
und alle vornehme und gelehrte — dieſes 
Reichs folgten. 


Vermiſchte Anmerkungen uͤber die 
Geſchichte des fuͤnften Zeitraums. 
1. Perſer, Griechen und Römer haben in die- 


XVIII. Was fir ein Reich in Aſſen hat ſich um dieſe Beitges 
bildet, ohne daß es die übrige Welt fannte? — Welche 
Naturgaben haben China unter andern — ge⸗ 

macht? — Wer a Confucius? — Hat fih feine 
Religion erhalten ? 


Eonfucius 

verbejlert 

die Reli⸗ 
aion in 


China. 


J 


ſt. — 


Nuͤtzli 


J Ge ote 


2, Wie kommt ed, dab die Menſchen einander fo Bu 


, er 
Sriegei 
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ſem Zeitraume faſt unzählige Kriege geführt, 


Viele andere Voͤlker vor und nach ihnen, haben 
ebenfalls dadurch in der Geſchichte das meiſte 
Aufſehen gemacht. Gleichwohl ſcheint es ſehr 
unnatuͤrlich und unmenſchlich zu ſeyn, daß wegen 


der Screitigkeiten zweyer Fuͤrſten unter ein« 


ander, oder auch wegen der Beſchimpfungen und 
Beleidigungen, die von einer geringen An⸗ 
zahl Menſchen herruͤhren, ganze Voͤlker un⸗ 
gluͤcklich gemacht werden. Kein Krieg iſt an 
fih unvermeidlich, wenn nicht die eihe Parthey 
durchaus unverfühnlich, oder rachbegierig, oder 


berrfchfüchtig, ungerecht, gewaltthätig ift. Aber 


eben darum, weil Sürften und Völker Eeinen 
Richter unter den Mienfchen erkennen, der 
ihre Befchwerden gegen einander gütlich beyle⸗ 
gen Eönnte, muß die Gewalt der Waffen eine Ent⸗ 
fheidung darüber geben. Der Krieg iftalfo oft 
ein nothwendiges Liebel. Allein fo fuͤrchter⸗ 
lich er auch iſt; fo kann ihn doch fehr viel Gutes 
begleiten. Edle Hewegungsgründe, um an 
demfelben Antheil zu nehmen, als Siebe zum Va⸗ 
terlande, zur väterlidyen Religion und Freyheit, 
auch Treue gegen unfere Fürjten: im Kriege 
felbft, Tapferfeit ohne Wildheie, menfcen; 
freundliche Gefinnungen, mo alles zur Härte 
reizt, überhaupt die Kunſt, feine Begierden zu 
überwältigen, Großmurh gegen Ueberwundene, 
Maͤßi⸗ 

durch Kriege zu Grunde zu richten geſucht haben ? 

fe befinden fich doc vielmehr deswegen in der 
elt, um einander glücklich zu machen? — Können 

die Kriege vermieden werden? — Warum find fie 
aber gemwiflermaken nothwendig? — Weihe Tugens 


den —— und ſollen ſich beſonders im Kriege zei⸗ 
gen Hs 


* 


\ 
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Mäßigung im Glüde, Standhaftigfeit im Un- 3. d. W. 
glüde, erfinderifche Klugheit, die gewiſſer wirkt — 
als Uebermacht; — ſolche und ähnliche Tugens - 
den machen die efchichte der Kriege lehrreich, 

und den Krieger felbft ehrwuͤrdig. 

2. DieZerftörung von Babylon durd) den Erhaltung 
Cyrus, die Wiederkehr vieler Juden in ihr Va- der Kant 
terland, andere Begebenheiten morgenländifcher wahren 
Völker in dieſem und den vorhergehenden Zeit- Gottes. 
taume, trafen:alle völlig fo ein, wie fie Gore 

Jahrhunderte vorher durch die Propheten hatte 
anzeigen laſſen. Auch hatte das nun überftan« 
‚dene Unglüd der Juden bey ihnen den Mugen, 
daß fie nicht mehr, wie ihre Vorfahren, leicht« 
finnig in die Abgötterey verfielen. Ihre Reli _ 
gion wurde bey den Heyden immer befannter, 
So pflanzten fih Begriffe von dem einigen 
hoͤchſten Gotte und deffen Verehrung fehr merk⸗ 
li, und am gemiffeiten doch ſtets bey Einem 
Volke fort... Dod gingen ſie auch bey den 
übrigen Völkern niemals vollig unter, 

3. Die Geſetze der Römer haben ſich bey Römifge 
vielen Völkern zum Theil bis auf unfere Zei⸗ Gelet 
z | ten 

2. Wie ſah ed mit der Erfenntnik des einzigen wah⸗ 
ren Gottes in diefem fünften Zeitraume aus? — * 


Wodurch wurde dieſelbe dey Juden und Heyden 
befördert ? 


3. Welde Geſetze alter Völker haben ſich zum Theil 
bis jeßt in ihrem Werthe behauptet? — Woher 
kommt diefes, daß fo manche römifche Geſetze noch 
immer bey Woͤlkern von einer. ganz verfchiedenen 
Verfaſſung beobachtet werden? — Hatten aud die 
Bürger Roms einen Antheil an der Verfertiqung 
der Geſetze auf zwoͤlf Tafeln? — Was verordnes 
ten diefe Gefehe über den Diebſtahl? — Und über 
Allgem, Weltgefch. M die 
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J. d. v. ten in ihrer Guͤltigkeit erhalten; nicht bloß 


3446 
3048. 


— deswegen, weil Darunter viele weiſe und gemein- 


nügige find; fondern bauptfächli Darum, weil 
die Römer fo viele Völker unter ihre Gewalt ge= 
bracht, und ihnen ihre Gefege aufgenöthigt has 
ben; weil felbit die europäifchen Völker, welche 


Das römifche Reich zerftörten, Wiffenfhaft und 


Regierungsklugheit von den Ueberwundenen 
lernten; weil der römifche Name immer ehr 
würdig blieb; und weil vortreffliche Öefeßgeber 
ſtets fo felten geweſen find. Von der erſten voll⸗ 
ſtaͤndigen Abfaſſung roͤmiſcher Geſetze, wel⸗ 
che auf die oben gedachte Art oͤffentlich aufge⸗ 
ſiellt wurden, hat ſich nur weniges erhalten. Sie 
ſcheinen aber alles Lob verdient zu haben, wel- 
ches ihnen die Römer beylegten. Es war nach“ 
ahmungsmwürdig, daß jeder Buͤrger erſt feine 
Erinnerungen über die Verbeſſerung derfelben - 
machen Fonnte, ehe fie eine allgemeine Verbind⸗ 
lichkeit erhielten. Unter die befannten merkwuͤr⸗ 
Digen Verordnungen dieſer Geſetze gehört es, 
daß darin erlaubt wurde, einen nächtlichen 
Dieb umzubringen; — dem Vater wurde 
zwar ein völliges Rechtüber Lebenund Tod 
feiner Rinder eingeräumt 5 wenn er aber feie 
nen Sohn dreymal verkauft hatte, fo follte der⸗ 


ſelbe von der Gewalt des Vaters gänzlich frey 


feyn ;— ein falfcher Zeuge follte vom farpejis 
ſchen Felſen herabgeſtuͤrzt werden; — ein Va⸗ 
termoͤrder ſollte mit verhuͤlltem Kopfe in einen 
leder⸗ 

die vaͤterliche Gewalt? — Welche St t 
— — — 
erden? — as befohlen dieſe 

Geſetze in Anfehung der Todten ? 
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ledernen Sack geſteckt, und ins Waſſer gewor- I. d& W. 
fen werden; — aud) follten Feine Todten in er 
der Stadt begraben werden, 


4. Schon da fie noch wenige Geſetze — Sitten der 
‚ten, die aber ſtreng beobachtet wurden, harten mer, 
Doch Die Römer tugendhafte Sitten. Sehr ſcharf 
war infonderheit die bey ihnen eingeführte 
BKriegszucht. Ein Dictator ließ feinen Sohn 
enthaupten, weil er Diefelbe übertreten hatte. 

Eben fo lieg der erfie Conſul Brutus feine 

beyden Söhne, die in eine Verſchwoͤrung wider 

ihr Vaterland getreten waren, Kraft der väter: 

lichen Gewalt hinrichten. Lueretia brachte ſich 

ſelbſt um, damit ſie nicht eine wider ihren Willen 

erlittene Schande uͤberleben moͤchte. Bald ka⸗ 

men auch die Cenſores auf, eine Art von Sit: 

tenrichtern, welche unter andern Gefchäften 

aud) die Ausfchweifungen, die von Perfonen je» 

den Standes begangen wurden, mit befchimpfen: 

den Strafen belegten. Wäre diefe Öffentliche. 

Hochachtung für die Tugend nicht neben der Lie⸗ 

bezum DVaterlande und dem Eriegerifchen Mus 

‚the unter ben Römern herſchend geweſen; fo 

würden fie niemals fo große und ——— Tha⸗ 

ten verrichtet haben. 

| 5. Nun 

4 Wie waren die Sitten der Roͤmer befchaffen, ehe 
fie noch die eben befchriebenen Gefeße hatten ? — 

Was giebt ed fir Beyſpiele von firenger lie 
und FKriegszucht bey ihnen? — Was für eine o 
feitlihe Perſon hatte bey ihnen die Aufſicht üı 


die Sitten? — Was entfiand aus diefer öffente 
— — der Roͤmer für Tugend und gute 


M 2 


\ 
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dB 5. Nun laſſen ſich auch in der Geſchichte Fü- 
3446 — nigliche Regierungen oder Monarchien mit 
Voribeile Freyſtaaten oder Republiken vergleichen. Die 
rg Griechen und die Römer vermwechfelten die erftere 
der freyern Megierungsart mit der letztern. Sie fanden bey 
Saab derfelben den Vortheil, daß fie Feiner willkuͤhrli- 
fung, chen eigenmächtigen Gewalt, fondern nur Be: 
ſetzen, die ſie ſich felbft, nach freyer Ueberlegung 

gaben, und obrigkeitlichen Perfonen, welche dieſe 

Geſetze bemachen mußten, unterworfen waren ; 

daß fie an allem, was zum gemeinen Beſten 

gehörte, einen gemeinfchaftlichen Antheil 

hatten; und bey nichts, woran fie ihre Kräfte 

prüfen wollten, durd) Zwang oder&infchränfung 
aufgehalten wurden. Aber der Eöniglichen oder 
fürftlihen Regierung, wenn fie gleich fehr ges 
mißbrauchet werden Fonnte, blieben doch immer 

gewiſſe Vorzüge eigen. Die Macht, welche fie 

Einem giebt, ift wirkſamer, als wenn fie unter 

viele vertheile wird; dieſe Regierungsart iſt 

nicht ungeftümen und übereilten Entſchlie⸗ 
ßungen des Volks ausgefeßt; fie vermeider 

weit ficherer Uneinigkeit, Unruhen oder 
Empoͤrungen im Staate; mit größerer Be: 
ſchwindigkeit Fann fie für das allgemeine Wohl 

forgen, und ftellt im Kriege und im Frieden einen 
liebenswürdigen Vater und Anführer des 

' Volks 


5. Warım haben mande Völker auftatt der koͤnigli⸗ 
‚chen Regierungsart eine freyere eingeführt, bey wels 
cher das Volk einen Antheil an der höchften Gewalt 
"harte ? — Finden fi aber nicht auch bey der koͤnig⸗ 
lichen Regierung gemwille Vortheile? — Und was für 
Unbequemlichkeiten find mit der Verfaſſung ‚einer 
Republik verbunden? — Waren diefe auch im vos 
miſchen Staate fichtbar ? 
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Volks dar. In dem freyen Rom hat die Ei- 3. d. W. 
ferfuht und das Mißtrauen des Volks ge: er 
gen den Senat und Adel niemals aufgehört, . 
die fhädlihften Bewegungen hervorgebracht, 
und endlich zum Untergange des Staats fehr 
vieles beygefragen. 

6. Die Perfer,. welche in dieſem Zeifraume Xeligion, 
das mächtigite Wolf waren, verehrten feit den — 
aͤlteſten Zeiten die Sonne und die Elemente ten der 
als Sinnbilder des hoͤchſten Gottes; andere Trier 
eigentliche Götter haften fie nicht, auch Feine 
Tempel; bis fie zur Unterhaltung des ewigen 
oder heiligen Seuers, welches zur Ehre der 
Sonne unaufhörlidy brannte, Seuertempel er: 
richteten. Ihre Diener der Religion, die Ma⸗ 
gier, warendie Öelehrten diefes Volks, unter- 
richteten Die Sugend, und ftanden mit ihrem 
Mathe den Königen bey. Auch unter den Per- 
fern hatten die eltern, bey Verbrechen ihrer 
Kinder, Gewalt über $eben und Tod derfel- 
ben. In der Erziehung wurden die Tugen: 
den fo wie die Wiffenfchaften gelehrt, und 
das an Benfpielen. Es waren bey ihnen Geſetze 
wider den Undanf vorhanden; aber überhaupt 
lobt man ihre Geſetze darum, daß diefelben Lie⸗ 
be zur Tugend und Abſcheu vor den Laſtern bey» 
zubringen fuchten, ohne die Menfchen bloß auf = 

Beloh⸗ 
6, Was für eine Religion hatten die alten Perſer ? — 

Wie hießen ihre Prieſter und Lehrer? — Welches 

waren ihre Pflichten? — Wie weit erſtreckte ſich 

die Gewalt der perſtſchen Aeltern über ihre Kin— 
der? — Was macht die perſiſche Erziehung merfs 
wirdig? — Warum rühmt man befonder? die Ges 


fege der Derfer? — Wodurch find die Perfer vom 
ihrer firengen Lebensart abgezogen worden? 


* 
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J. d. W. Belohnungen und Strafen aufmerkſam zu ma- 
— chen. Dieſes anfaͤnglich wohlgeſittete und 
tapfere, aber zur Nachahmung fremder Sitten 
überaus geneigte Volk, ſcheint hauptſaͤchlich 
durch Reichthuͤmer und durch das Beyſpiel 
mancher ſeiner uͤppigen Koͤnige verſchlim⸗ 

mert worden zu ſeyn. 


Sechster Zeitraum. 


. Bon Alerandern bis auf Chriſtum; oder von 

der Erweiterung des macedonifchen Reichs 
in Europa, Aſia und Africa, bis zum 

Urſprunge der chriſtlichen Religion. 
J. d. W. 3648 — 3983. Bor Chr. Geb. 
Fr 336 — I . 
Zuſtand I. Der dem Anfange dieſes Zeitraums mas 
hen Dos ren zwar Die Perfer von ihren Vorfahren unter 
vardie. Dem Cyrus ſchon weit unterfchieden; aber ihr | 
Reich war, ohngeachtet vieler ausgeſtandenen 

Stuͤrme, noch immer ſehr groß und furchtbar. 
Damals beherrſchte daſſelbe Darius Codo⸗ 
mannus, ein guͤtiger und friedfertiger Fuͤrſt; 

allein unfaͤhig, die beſten und geſchwindeſten 

Mittel zur Vertheidigung ſeines Beichs zu 

treffen, oder auch nur die weiſen Rarhfchläge 
anderer anzunehmen. Ungluͤcklicher Weife 
wurdeer von einem Sürften angegriffen, der 

überaus kuͤhn, kriegeriſch und tapfer mar, 

| die 


| 


I. In welchem Zufiande befand fih das Volt und 
das Weich der Perſer beym Anfangeé diefes a. 
raums ? — Wer regierte über daſſelbe — Wels 
ches waren die guten Eigenfchaften des Darius Eos 
domannus, und feine Fehler? — Was trug am 
meiften au feinem Unglude bey? 
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die vortrefflichſten Kriegsvoͤlker der damali- 3. d. W. 
gen Zeit zu feinem Befehle hatte, und auch eine 9548,” 
jede andere Eigehfchaft eines fchnellen Erobe⸗ | 
ters von 2 ändern befaß. 


I. Diefer Fürft war Alexander, Koͤnig von Das mace⸗ 
Macedonien. Sein erbliches Reich, das bey- 5, doni —* 
nahe vierhundert Jahre nach dem trojaniſchen Are 
Kriege vom Caranus, einem Nachkommen des — 
„Hercules, gegründet worden war, hatte durch 
die Tapferkeit, Ungerechtigfeit und Lift feines Va⸗ 
ters Philippus, dergeitalezugenommen, daß es 
nunmehr aud einen Theil von Illyrien und 
Thracien infich begriff, und felbft den Griechen 
gewiffermaßen gebot; da es fonft lange Zeit 
unbedeutend und von andern Bölfern abhängig 
geweſen war. Philipp, der als Königund Feld« ji 
herr vielegroße Eigenfchaften hatte, machtefein 
Reich in aller Betrachtung mächtig und blü« 
hend, Er war auch fchon im Begriffe, als er» 
wählter Oberfeldherr über die Griechen, die Per« 
fer zu befriegen, als er ermordet wurde. In feie 
ne Zußtapfen trat Alexander, in einem zwan⸗ 9648. 
sigjährigen Alter, der aber weit früher feine un⸗ 
gemeinen Gaben zur Kriegsfunft, auch, vom 
Ariftoteles unterrichtet, zur Regierung und zu 
en Miffenfchaften gezeigt hatte, Er befiegte 


ver® . 
IL, — Fuͤrſt ar erftörte —3 perſiſche Monarchie? — 
Durch welchen Koͤnig das macedoniſche Reich 


er ei Re — gemacht wor⸗ 

Wer folgte — von Macedonien 

in der Regierung — — Welches waren Alex⸗ 

anders erſte Thaten? — Woher entſtand der 

Pe Den er und die Griechen mis den Perfern 
rte 


‚| 
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J. d. W. verſchiedene benachbarte Voͤlker, zerſtoͤrte The: 
a, ben, das ſich empoͤrt hatte, und übernahm Die 
- — Anführungder Macedonier und übrigen Grie- 
chen gegen die Perſer. Wieler Krieg wurde 
bloßdurd die bekannte Schwäche des perfifchen 
Reichs, und durch die Erinnerung an dasjenige, 
was die Griechen ehemals von den Perfern ger 
F litten hatten, veranlaßt. 
—— III. Alexander war uͤberaus gluͤcklich in 
tigt die demſelben. Den ſehr zahlreichen perfifchen KHee- 
Dir ren feßte er Faum vierzig taufend Soldaten, die 
ie. aber vortrefflich geuͤbt waren, entgegen. Außer 
— fa. feiner Rriegserfabrung, Gefchwindigfeit 
‚und Muthe, kamen ihm auch die Sehler, welche 
feine Seinde begingen, und ein außerordent⸗ 
liches Glück bey vielen gefährlichen Unterneh⸗ 
mungen zu Gtatten. Cr eroberte alfo alle 
“ Ränder der perfifchen Monarchie in Afien, 
auch Aegypten, zerjtörte Tyrus, und nöthigre 
den Darius, die Flucht zu ergreifen, auf welcher 
er von feinen treulofen Befehlshabern umge- 
3654. bradıt wurde. 
Er ver⸗ IV. Je mehr Siege aber Alexander er⸗ 
— langte, deſto begieriger wurde er nad) neuen. Zu⸗ 
ſtirbt. gleich ward er uͤbermuͤthig, und auf eine fo un« 
finnige Art ſtolz, daß er als ein Gott verehrt wer- 
den wollte. Er nahm die üppigen Sitten der 
Perſer an, verfiel auf graufameund andere aus. 
ſchweifende Handlungen, und zog fid) endlich 
den 
II. Wodurch wurde Alexander fo ſiegreich über die 
Perſer? — Wie weit erſtreckten ſich ſeine Erobe⸗ 
rungen? — Was für ein Ende nahm Darius? 


Ä IV. Welche Veränderung ging bey Alerandern mitten 
‚unter 


⸗ 
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den Abſcheu ſeiner Macedonier zu. Nachdem J. d. W. 


er tollkuͤhn in einem großen Theil von Aſien 
herumgezogen war, und viele Voͤlker bezwun⸗ 
gen hatte, an deren Beherrſchung ihm gar 


kein Recht gebuͤhrte, ſtarb er unter neuen Ent⸗ 
wuͤrfen, ſich Voͤlker in Africa und Europa zu 


unterwerfen, an den Folgen feiner Unmäßige 


Feit im Trunke. Man hat ihn den großen 


Alerander . genannt, meil er fi durch feine 


Eroberungen und außerordentliche Handlungen 


3648 — 
3983» 


366% 


eine ungemeine Bewunderung erworben hat, 


und wirflih auf dem. Wege war, ein gro“ 


Ber Fürft zu: werden. | R 
V. Die. große macedonifche Monarchie, 
welche er geftifter hatte, zerfiel-bald nach feinem 
. Tode. Zmar ernannten einige feiner Feld— 
herren. und Starthalter feinen Halbbruder 
Aridaͤus und feinen eben gebornen Sohn Alers 


ander, zu feinen Nachfolgern, aber bloß in, 


der Abfiche, damit fie unter diefen ohnmädhti- 
gen Königen deito mehr Gemalt ‚behaupten 
möchten. Sie wurden auch bald unter einan« 
der uneins, befriegten fich, theilten die Pro- 


pinzen der Monarchie unter ſich, ermordeten . 


| r | die 
unter feinen größten Siegen vor? — Was. machte 
ihn ſeinen Eoldaten. verhaßt? — Nabm er ein 


ruhmlicheres Ende, ale der von ihm überwundene 
Darius? — Warum bat man ihn Alerander den 
Großen —— ein 

V. Was für ein Schickſal traf das große Reich, das 
er in drey Welttheilen ausgebreitet hatte? — Hatte 
alfo Alerander feinen Nachkommen feine Vortheile 
durch feine ungeheuern Eroberungen verfhafft? — 
Wer ftritt fih um diefelben? — Was erfolgte ends 
lih aus. diefen Kriegen unter den Feldherren Alerans 
ders? — Welche neue Reihe erhoben fih in den 
drey Welttheilen ? 9 


: + 


——— 


Zerthei⸗ 
lung ſei⸗ 
ner Mo⸗ 

narchie. 


.. 
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% 8:8. Die ganze Familie Aleranders, und nahmen 
39, endlich wegen der Sänder, die fie ſich zugeeignet 
3677. hatten, den Eöniglichen Titel ans: So ent« 
ftanden die Rönigreiche Macedonien, Thra: 

cien, Afien, Syrien und Aegypten. In 

der Folge bildeten fid) noch mehrere neue Koͤ— 
stigreiche in Afien aus den Trümmern der mas 
cedonifchen Monarchie: faft alle aber: fielen zu« 

legt in die Gewalt der Römer, | E 


Beisiäte VI. Das macedonifche Reich Fam num wie⸗ 

ne rcovoni, der in feine.alten Graͤnzen zuruͤck. Caſſander, 

Fchen, ein Sohn des Antiparer, eines Feldherrn 

— Alexanders, entriß es der Nachkommenſchaft 
2. 3008. deſſelben. Mach: feinem Tode wurde es durch 

innerliche Unruhen zerruͤttet, und von mehrern . 
3706. auswärtigen Fürjten nad) einander erobert, aber, 

nicht lange behauptet; bis Antigonus Gona⸗ 

tas, ein Enkel des afiatifchen Königs Antigo⸗ 

nus, fich deffelben bemächtigte, deſſen Nach⸗ 

kommen es "behielten. Unter Philipp dem 

N Dritten gewann das Reich wieder eine blühende 

Geſtalt; doch murde es von den Römern, mie 

der welche: er ſich in ein Bündniß eingelaffen - 

hatte, gedemüthige. Sein Sohn Perfeus, 

der eben eine folche Verbindung einging, verlor 

9816. daruͤber das Reich gänzlich, das bald darauf zu 

einer römifchen Provinz gemacht wurde. 


VII. Aley: 


VI. Welche urter den neuen Reichen, in welche die 
wacedonifche Monarchie zerfiel, find befonders merk⸗ 
würdig? — Wer regierte zuerfi im neuen macedo⸗ 
nifhen Reihe? — Was für Schidfale hatte diefes 
Neih ? — Wenn und wie Fam ed endlich unter die 
Gewalt der Römer? 
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VII. Aleranders Eröberungen in Aflen 3. d. W. 


brachte zuerjt fein Feldherr Antigonus, nebſt 


3648 — 
3 


. feinem Sohne Demetrius Poliorcetes, alle Syriſches 


‚unter ‚feine Gewalt. Allein. da Antigonus 
bald in einer Schlacht das $eben verlor, und 
Demerrius in feinen Verſuchen ein Reich zu 
errichten, ungluͤcklich war, machte ſich Seleu: 
cus Nicator, ehemals Statthalter von Mes 
dien und Babylonien, zum Herrn von diefen 
$Sändern und von Syrien, Geine Nachkom ⸗ 
men, die Seleuciden, wurden unter Antios 
chus dem Großen befonders maͤchtig. Dies 
fer Fuͤrſt zog Paläftina unter feine Herrſchaft; 
verlor aber im Kriege gegen die Römer einen 
Theil feiner $änder, entkraͤftete auch zugleich 


fein Reich auf das aͤußerſte. : Seitdem erholte 


fi) das fyrifche Reich, das von vielen gewalt- 
famen Staatsveränderungen erfchüttert wurde, 
niemals wieder. Das parthifche, das arme: 
nifche und andere Reiche entfianden durch 
Abfonderung von demfelben, Die Römer füg« 
ten es endlich ihren übrigen Provinzen bey. 


Reich dep 


Geleucis 
den. 


3683. 


3760 fg. 


3918. 


VIII. Auch in Aegypten fliftere Aleganders Die Pto⸗ 


Statthalter von diefem Sande, Ptoiemaͤus, 


emaͤer re⸗ 
gieren in 


ein neues griechifch - macedonifches Reich, zu Äegppten. 


welchem überdieß noch ein anfehnlicher Theil 
des benachbarten Africa und. Aſien gehörte, 
| 3 ‚ Aleran: 


VI, Was für ein Reich fliftete em anderer Feldherr 


Alexanders in Alien? — Behaupteten feine Nach⸗ 


fonmen nn. — Was entfland nun für cin 
aſiatiſches Reich? — Welches ift die Geſchichte des 
forifhen Reichs? und wie hießen die berühmtefien 
Könige dejielben 9, 


VII. Wer errichtete in Aegypten ein neues Neid x * 
4 


J. d. W. 
3648 — 
9983. 


“ 


3763. R 


wirrung. Die Römer nahmen fi) der Ae— 
| | gypti⸗ 
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Alexander hatte an einer Muͤndung des Nils 


‚eine Stadt erbauet, die von ihm dem Namen 


Alerandrien erhielt. Diefe zum Handel 
überaus bequem gelegene Stadf wurde der Siß 
Des neuen Reichs. Weilnun Prolemäus viele 
Yegnptier, Juden und Griechen dahin 309, 
und überhaupt den Handel in Yegnpten fehr 
beförderte; fo wurde fie eine der größten 
und reichten Städte non der Welt. Eben der: 
felbe legte in diefer Stadt den Grund zu der 
berühmteften: und zahlreichſten Buͤcherſamm⸗ 
lung des Alterthums, welche aus. griechifchen 
Büchern zuf ammengefest, und in dem Muſeum, 
einem anſehnlichen Gebaͤude, zum Gebrauche 
einer Geſellſchaft von Gelehrten, die der 
Koͤnig daſelbſt unterhielt, aufgeſtellt wurde. 
Alle dieſe ruͤhmliche Anſtalten ſetzte ſein Sohn 
Ptolemaͤus Philadelphus gluͤcklich fort; 
doch brachte er zwey ſeiner Bruͤder ums Le— 
ben. Auch unter deſſen Sohne, Ptolemaͤus 
Evergetes, war Aegypten noch ein ſehr blü« 
hendes und maͤchtiges Reich. Allein vom 
Ptolemaͤus Philopator an, der ſeinen Vater 
vergiftete, gerieth das Reich durch die La— 
ſter und die Unfaͤhigkeit ſeiner Fuͤrſten, auch 
Durch innere Unruhen, in eine gewaltige Ver- 


y 


Wie hieß die Hauptftadt diefes Reichs ? — Wodurch 
derfeßte Ptolemaͤus fein Reich in einen blühenden 
Zuftand? — Was tbat er zum Beften der Gelehrs 
ſamkeit? — Ahmten ihm feine Nachfolger nad ? — 
Wenn fing diefes ägyptifhe Neih an in Verfall‘ zu 
geratben? — Wie verbielten ſich die Römer dabey ? 

- — Wer war Cleopatra? — Was für- ein Ende 
nahm fie und ihr Reich? 


[4 
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guptifchen Angelegenheiten zu ihrem Vortheil 3._d. W. 


an. Julius Läfar inſonderheit endigre Die 
Zwiftigkeiten in der Eöniglihen Familie zum 


36438 — 
398. 


Beten der Lleopatra,-die durd) ihre Schoͤn⸗ | 


heit und Lift gleidy berühme war. Diefe Kö« 


nigin fuchte fogar Durch den Antonius Königin 


von Rom zu werden; nahm fich aber nad) def- 
fen Tode felbit Das Leben, um nicht von dem 
Ueberwinder deffelben, dem Octavius, als eine 
Gefangene im Triumph aufgeführt zu werden. 
Darauf ward aus dem Königreihe Aegypten 
eine Provinz des römifchen Reichs. 


3954 


IX. Auf diefe Art wurden, nach Aleran: Berbin- | 
ders Tode, durch die neuen griechifchen Reiche der Öries 


in Afia und Africa, die Sprache und Re 
ligion, die Sitten, Künfte und Wiffenfchaf- 
ten der Griechen meiter ausgebreitet, Die 
europäifchen Griechen, welche feit Philipps 
Zeiten unter die Dberherrfchaft der Macedo- 
nier "verfallen waren, verfuchten, indem fich 
Aleranders Feldherren und Statthalter um 
fein Reich ſtritten, ihre Freyheit von neuem 
zu behaupten. Allein fie litten vieles durch die 
bey dieſer Öelegenheit geführten Kriege, und 
bald darauf durch die Machbarfchaft des mie- 
‚ der mädjtig gewordenen macedonifchen Reiche. 
Um fi) in einen dauerhaften Vertheidigungs- 

ftand 


IX. In welchem Zuſtande befanden ſich die Griechen in 


Europa, während daß fie in den beyden andern Welt⸗ 

theilen feit Aleranders ur; immer beruͤhmter und 

mächtiger wurden? — 8 für Bündniffe errichteten 

die fleinen Staaten in Griechenland ur Beſchuͤtzung 

ihrer Freyheit ? — Warum hatten dee e Anftalten feis 

nen o, Ausgang ? — Welches Volk wurde end⸗ 
lich Here von ganz Griechenland $ 


den für 


ihre, Frey⸗ 


beit. 
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3. d. W. ftand wider die Feinde ihrer Freyheit zu fegen, 


3048 — 
‚3983. 


Gegen 
370% 


3788. 


3838. 


Untergang 
der Freys 


ftaaten 


errichteten mehrere Staaten Üriechenlands 
Verbindungen mit einander, Von diefer Arc 
war der aetolifhe Bund im eigentlichen 


-Griechenlande, und nachmals der achäifche 


tim Peloponnefus. Doch da Diefe vereinigten 
Staaten einander ſelbſt befriegten, auch zur 


Unzeit troßig und unvorfichfig gegen Die Rd» 


mer handelten; fo dienten ihre Friegerifchen Be» 
mühungen nur Dazu, fi) unglüdlicher zu ma- 
chen. Dazu Fam, daß die Römer, ob fie gleich 
alle Städte Griechenlands für frey erklär: 
ten, doc) Zwiftigkeiten unter den Griechen, zur 
Vergrößerung ihrer eigenen Macht, gern far 
ben und beförderten. Von allem diefem war 
zuleget die Folge, Daß die Römer den größten 
Theil Griechenlands unter dem Namen Achas 
ja zu einer römifchen Provinz machten. | 

X. In dieſes gemeinfchaftlihe Schiefalder 
meiften griehifchen Staaten wurde auch Spar⸗ 


Arhen und ta, und etiwas fpäter Athen, gleichfalls verwik⸗ 


Sparta, 


fele. Die Spartaner hatten die Gefeße des 
Lycurgus feit einiger Zeit verloren; ihr König 
Eleomenes der Dritte führte Diefelben und zu- 
gleich edlere Sitten wieder ein, mußte ſich aber 
nad) einem unglüdlichen Kriege nad) Aegypten 
flüchten. Mac) und nach brachte Die £yranniiche 
Degierung des Nabis, die große Kriegserfah- 
rung 
X. Berloren "auch Athen und Sparta zulekt ihre 
Freyheit? — alten zu Svarta noch die Geſetze 
des Lycurgus? — Was richtete diefen Frenftaat 
bauptfählih zu Grunde? — Warum blieben die 
Arhenienfer länger im Beſitze ihrer Freybeit? — 
Wodurch zogen fie fich ein großes Unglüd zu? und 
Welches waren feisdem ihre Schidfale? , 
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rung des achäifchen Feld herrn Philopoͤmenes, 3. W. 


und die Uebermacht der Römer, die Spartaner 
unter die Bothmaͤßigkeit diefes legtern Wolke, 
Hingegen raten die Achenienfer in den achaͤi⸗ 
ſchen Bund, verbanden fid) mit den Roͤmern, 
und blieben daher im Genuß ihrer Freyheit, 
als dieſe ſich das übrige Griechenland utter- 
würfigmachten. Allein da fie nachmals die Parr 
then des Mithridates gegen die Römer nah. 
men, ward ihre Stade von Splla flürmend ein» 
genommen und verwuͤſtet. Sie behielt zwar noch 
lange einen Schatten der Freyheit, aber in gro= 
fer Ohnmacht, und unter roͤmiſchem Schuße. 


3948 — 
3983. 
3838. 


3898 


XI. Mit den innerlichen Unruhen und dem Ariftoteles 


Verluſte der Freyheit bey den Griechen neigten 


und andes 
re griechi⸗ 


fih auch. die Künfte und Wiffenfchaften unter ih» ſche Phi⸗ 


nen zum Berfall. Doc) hatten fie in dem größ- 
fen Theil: diefes Zeitraums noch vortreffliche 
Männer, welche Lehter der übrigen Welt wurden, 
Gleich im Anfange deffelben lebte Ariftoreles, 
ein Schüler des Plato, und der Stifter der pe: 
ripatetifchen Schulevon Philofophen. Diefer 
feohr 

XI. Hatte der Verluſt der Freyheit auch auf den Zu⸗ 
fland der griechifchen Gelehrfanifeit einen Einfluß ? — 
Wer war des macedonifhen Aleranderd Lehrer in 


der Philofophie und Staatskunft, auch der berühns 
tefte Schüler des Plato? — Was hat Ariftoteles 


in der Philoſophie, Dichtfunft und Beredtfamfeit 


Mertiwürdiges geleiftet? — Was für Tefenswürdige 
Schriften hat fein Schüler Theophraftus aufgefekt ? 
— Don wem ift die ftoifche Sekte der Philoſophen 
errichtet worden? und welches war ihr Vorzug ? — 
Warum fam die philoſophiſche zum des Epicus 
rus in einen fo ſchlimmen Ruf? — Was hatten 
diefe Philofopben für gemeinfchaftlihe Fehler? — 
Zu welder pbilofopbifchen Sefte gebörte Diogenes ? 
— Wodurch unterfhieden fih die Eynifer von den 
andern griechiſchen Philofophen ? 
> N 


ofopben, 


fl. 3664. 


VW. 


3648 — 
3983. 


— 
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ſehr gelehrte und ſcharfſinnige Mann fuͤhrte ein 


Lehrgebaͤude der Philoſophie auf, das unter allen 
am laͤngſten in Anſehen geſtanden hat, brachte die 


richtigſten Grundſaͤtze der Dichtkunſt und Beredt« 


ft. 3713. 


3660, 


famfeit in einen zufammenhängenden Vortrag, 
und machte fid) auch um die Kenntniß der Thiere 
verdient. Sein Schüler Theophraftus hat 
Ichrreiche ſittliche Schilderungen der Menfchen, , 
und viele Schriften über Die Pflanzen und andere 
Materien der Naturkunde, hinterlaffen. Zeno 
ftiftete die ftorfche Schule, die wegen ihrer 
firengen Sittenlehre berühmt worden iſt. De— 
fto übel berüchtigter wurde die philofophifche 
Sekte des Epicurus, deffen Anhänger die an« 
genehmen ‚Empfindungen des zufriedenen tu⸗ 
gendhaften Geiltes, in welche er das höchite 
Gut der Menfchen feste, in finnlihe Wollüfte 
verwandelten. Freylich aber kann man ihm und 
den meilten andern griehifhen Philofophen 
manche irvige Lehrſaͤtze von Bott. und der 
menfchlichen Seele vorwerfen. Auf einer an« - 
dern Seite fchmweiften diecpnifchen Philofophen 
aus, unter welchen Diogenes einer der berühm« 


‚ teten war. Gie griffen zwar die Fehler und 


aſter der Menſchen nachdruͤcklich an, um fie zu 


beffern, aber nicht allein mit zu vieler Bieter 
Feir, fondern auch mif Verlegung alles Wohl« 
ftandes in ihren Sitten. 

XI. Nun erlangte Theocritus, ein grie⸗ 
chiſcher Dichter in Sicilien (nad) d. J. 3700), 
zuerſt einen vorzuͤglichen Ruhm in Sirten⸗ 

gedich⸗ 


XII. Behaupteten die Griechen au noch in andern 
i Wi ſſen⸗ 


% 
x 
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gedichtenz; Callimachus aber, der unter dem 3. d. W. 


Schuge der Prolemäer zu Ylerandrien lebte, 98 — 


in Sınngedichten und anderen Werfen des Dichter, 


Witzes. Ararus aus Cilicien brachte ſogar Er 
die Sternfunde in ein Gedicht. Die der hreiber 


redtſamkeit hatte dem Demetriusvon Phale: Hd Mas 
, ’ . a thematifer 
veus, einem Uthenienfer, einiges zu Danfen, der der Gries: 
audy den Grund zur Ausbreitung der griechi- Gem 
fhen Gelehrſamkeit in Aegypten gelegt bat. - 
Alle ältere griehifhe Befchichtsfchreiber über- 
traf Polybius, ein Arcadier, der lange zu Rom fi, 386% 
lebte, ein Freund und Lehrer der Scipionen 
mar, Feldzüge und viele Reifen unternahm, 
und durdy Weisheit und uneigennügige Red— 
lichfeie fi) ehrwuͤrdig machte. Ob er gleich 
nur eine drey und funfzigjäbrige. Geſchichte der 
Römer und. anderer Völker, mit. welchen ihre 
Geſchichte zuſammenhaͤngt, gefchrieben hatz 
fo ift er doch in der Bearbeitung diefes Fur= 
zen Zeitraums zugleich fcharffinnig, unpar« 
theyiſch und lehrreich; bejonders aber ein wah⸗ 
- j > rer 
Wiſſenſchaften und Künften ibren Vorzug? — ns 
weicher Art der Dichtkunſt that ſich Theocritus bers 
vor? — Welche Gedichte gelangen dem Callimahus 
befonars? — Welcher griecbifche Dichter befang 
die Seftirne? — Was für Verdienſte bat ih Der 
metrius Pbalereus erworben? — Ber war der 
größte Gefcichtfchreiber der Griehen? — Was 
macht die Geſchichtbeſchreibung des Polybius inſon⸗ 
derbeit nahabmungswürdig? — Wer hat der Mehr 
kunſt alle Gründlichkeit einer Willenfchaft ertheilt ? — 
Durch wen find eben diefe und andere niathematis 
che Wiſſenſchaften glüdlich erweitert morden? — 
n welcher griechiſchen Stadt blübten no tmmer 
die Wiſſenſchaften am meiften? — Wo fand man 
die berrlichfien Werke der Kunft in der größten 
Menge? arg 
Allgem, WWeltgefih, . . Ge — 
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J. d. W. rer pragmatiſcher Geſchichtſchreiber, der die 
ne Begebenheiten aus ihren Urſachen berzuleiten, 
und zur Erwerbung der Klugheit zu gebrauchen 

Vor 9700, weiß. Noch vor ihm lehrte Euclides die Meß⸗ 
Funft mie ungemeinem Deyfall zu Alerandrien, 

und führte ein faft vollfommenes Gebäude die» 

| fer Wiſſenſchaft auf.. Eben diefelbe und andere 

ft. 3772. Theile der Mathematik bereicherte Archime:; 
des, zu Syracus, mit fehr wichtigen Erfindun- 

gen, und vertheidigte die Stade mit den von 

ihm erfundenen Kriegsmafchinen. Athen blieb 

noch immer der Siß der Wilfenfchaften in 
Griechenland. Korinth theilte diefe Ehre 

in Anſehung der fchönen Künjte mit ihr, und 

übertraf fie fogar an der Menge der vortreffs 

lichſten Gemälde und Bildfäulen, bis dieſe 

333. Stadt, der Sitz des achäifchen Bundes, von 
den Römern zerftört wurde. fe. 


/ 


DieRöis ° XIII, Sn allen diefen Rünften und Wif: 
Ainaen fenfchaften der Griechen waren die Römer im 
faft ganz Anfange Diefes Zeitraums noch beynahe gänzs 
Italien. lich unerfahren. Kriegeriſche Tapferkeit und 
Erfahrung, Beredtſamkeit ohne Kunſt, und 
wohlbeachtete gute Geſetze waren alles, was ſie 

vor den uͤbrigen italiaͤniſchen Voͤlkern voraus 

hatten. Mit dieſen fuhren ſie fort zu kriegen, und 
uͤber⸗ 


raums ſchon Gelehrte und Kuͤnſtler — Was war 
das einzige, worin fie einen Vorzug behauptete ? — 
Wie weit erftredten fih nun ihre Eroberungen ? — 
Welcher auslandifhe Furſt widerfente fi dem Forte 
gange ihrer Waren?! — Was lernten die Romer 
vom Pyrrhus und was bewunderte er an ihr 
nen? — Was für ein Ende nahm Diefer König? 


XII. Hatten die Römer beym Anfange diefes Zeit | 


\ 
| 
! 


' 





— — —— — — 
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überwältigten die Etrusker, die Samniter 
und andere dieſer Völker. Vergebens riefen die 


J. d. W. 


3083. 


Tarentiner den Pyrrhus, König von Epirus, pyrrhuc. 


wider die Römer zu Huͤlfe. Epirus (jegt Al- 
banien) hatte ſchon einen König Alerander 


gehabt, der eben ſolche Thaten in Italien zu 
verrichten fuchte, als fein Schweiterfohn, der 
macebonifche Alerander gegen die Perſer; er 
fand aber tapferern Widerſtand, und verlor dar- 
über-das Leben. Pyrrhus, fein Nachfomme, 
einer der Flügiten Fuͤrſten und der größte Feld» 
herr feiner Zeit, war gegen die Römer nicht 
gluͤcklicher. Sie gewöhnten fi) bald an dieih« 
nen anfänglich fuͤrchterlichen Elephanten, de« 
sen er fich in feinen Schlachten bediente, lernten 
auch zuerft von ihm die Kunſt, ihr Zager gehörig 
zu verfchanzen. Er bemunderte dagegen 
ihre Standhaftigfeit und die Großmuth ihres 
——— der ihm einen Anſchlag wider fein Le⸗ 
ben entdedte, und eine unerfchütterliche Redlich- 


keit befaß. Nach ſechs Jahren Eehrte Pyrrhus 


in ſein Reich zuruͤck; fand aber bald den Tod 
in einer von den kriegeriſchen Unternehmungen, 
deren er fo viele aus Ehrgeiz, unruhigen Ge⸗ 
finnungen : und ‚Eroberungsfucht angefangen 
hatte. ' 

XIV. Nicht lange darnach gerierhen die Roͤ⸗ 
mer mit noch maͤchtigern Feinden, den Carthagi⸗ 


nienſern, in Krieg. Dieſes Volk hatte ſich 
nach der Stiftung feiner Hauptſtadt Carthago, 


die 


XIV. Welches war der erſte Krieg der Roͤmer außer⸗ 
halb Italien? — Weiche Länder gehörten den Lars 
| — N2 thagi⸗ 


* 


3704 fg» 


Geſchichte 
der Car⸗ 
thaginien⸗ 
er. 
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J. d. W. die inder Geſchichte des dritten Zeitraums er- 
| in zähle worden iſt, durch Handel und Schiff- 
fadhrt außerhalb Africa ausgebreitet. Sie be= 
"325. festen die Inſel Yvica (damals Ebuſus), 
ingleichen die Stadt Bades (jegt Cadiz) in 
Spanien, in welchem Lande fie.darauf große 
Eroberungen machten, aud) fi) aus demſelben, 
fo wie überhaupt durch ihren Handel, ſehr 
bereicherten.. Nach und nad fiel Lorfica, 
Sardinien und ein großer Theil von Sicilien 
in ihre Gewalt; in Africa felbit untermar« 
fen fie fid) mehrere Laͤnder längs der Geefüfte 
bin. Doch diefe Bergrößerungen gaben audy 
zu vielen Kriegen Gelegenheit, befonders in 
Sieilien. Daſelbſt mar die griechiſche Pflanz- 
finde Syracus, unter dem Gelon, zu einem 
blühenden Königreiche geworden. Er. richtete 
das Kriegsheer der arthaginienfer zu glei- 
350% cher Zeit, da die Flotte des Zerres von den 
Griechen gefchlagen wurde, zu Grunde, 
und Sic»: XV. Ein gleihes Schickſal hatte einige Zeit 
liens. darauf das arhenienfifche Heer, welches auf 
den Rath des Alcibiades, Sicilien erobern 
. folltes Diefe große, fruchtbare und reizende, 
zum Handel und. zur Schifffahrt. wohlge- 
ge legene 
thaginien ſern zu? — Wodurch waren ſie reich und 
mächtig geworden? — Bon wem wurden fie in 
Sicilien zurüd gefchlagen?, — 

XV. Wie kam ed, daß die Carthaginienſer und Athe⸗ 
nienfer gleich) eifrig den Beſitz von Sicilien fuche 
ten? — Wodurch that fih. Diocled zu Syracus 
bervor? — Welche Veränderungen gingen in der 
Regierung ‚von Gyracus vor? — Wer. befreyte 
diefe Stadt von der Tyranney des jüngern Dionys 


ſius? — Wer machte außerden den Carthaginiens 
fern den Befiß von’ Sieilien ſtreitig F 
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der: nahen — —— inſo 648. 
derheif, wo wieder das Wolf regierte, hafte gung, 
am Diocles einen weifen Geſetzgeber, der ſich 
felbit das Leben nahm, als er feinem Gefege ” 
zuwider in die Werfammlung des Volks be= 
waffnet gefommen war, weil er eben gegen den 
Feind ziehen wollte. Kin neuer Einfall der 
Earthaginienfer zog ihnen vom Dionyfius eine Diony⸗ 
ftarfe Niederlage zu. Diefer hatte fi) getwale- ’ Nu 
famer Weife zum Herrn von Syracus aufge- 
worfen, und hinterließ die Regierung feinem 3578 fa. 
eben fo lafterhaften Sohne, dem jängern Dio: 
nyſius. Won des legtern Tyranney befreyete 
Dion, deffen Anverwandter die gegen ihn un« 
Danfbaren Syracufaner, und noch einmal der 
vortreffliche und edelgefinnte Feldherr der Corin« 
ther, Timoleon, der alle Tyrannen in Sicilien 3644 
unferdrüdte, die Carthaginienfer überwand, und 
diefe Inſel fehr ruhig und glücklich machte, ohne \ 
einigen Antheil an der Regierung zu verlangen. 
Sie verfiel. bald darauf in neue Verwirrung, 
durch die Herrſchſucht und Graufamkeit des .. 
Agarbocles, der beynahe Das ganze Gebiet 
der Carthaginienfer in Africa bis aufihre Haupt⸗ 
ſtadt eroberte, aber aud) alles bald verlor. Von ft,3605. 
eben fo Furzer Dauer war auch der Fortgang 
des Pyrrhus wider fie in Sicilien. - 

XVI. Endlich Fam es zwiſchen den Carha⸗ Epe pus 
ginienfern und Römern, wegen gewiffer i inner- ee 

lichen 3720 fs. 


=) Worüber — der erſte Krieg der Roͤmer mit 
den Carthaginienſern, welche auch Poeni, oder ein Volk 
phoͤniciſchen Urſprungs hießen? — Wer ſiegte in = 


Negufus, 


3745+ 


Hannibal 
führt den 
zweyten 
puniſchen 
Krieg. 
3765 f9. 


h 
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lichen Haͤndel in Sicilien, daſelbſt zum Kriege. 
Obgleich die erſtern eine große Seemacht hat- 


ten, und die Römer nun erft anfingen, ihre Kräfte 
auf dem Meere zu verfuchen; fo behielten dieſe 
doch, nach manchen Abwechfelungen, über jene 
zur See die Oberhand, indem fie nicht nur 
die Flotten derfelben nahahmten, fondern aud) 
den Angriff zur See durch Entern der Schiffe in 
ein Handgemenge zu verwandlen wußten. Einer 


ihrer Feldherren, Regulus, befiegfe die Car- 


thaginienfer in Africa felbft, bie in die Nähe 
ihrer Hauptfladt; durch übermäßige Härte aber 
büßte.er fein ganzes Glüd ein, ward gefangen, 


und ließ fich eher hinrichten, als daß er feinem - 


Baterlande zu einem fhimpflichen Frieden mit 
den Feinden gerathen hätte. Der Yusgang des 
Kriegs war, daß die Carthaginienfer Sicilien 
und alle gegen Stalien zu liegende Inſeln raͤu⸗ 
men mußten. - Ä 
XVII. Aber eben diefer Krieg befeftigte Die 


‚Eiferfuche und Rachbegierde der beyden großen 


Völker, die ihn geführt haften, gegen einander. 
an | | Dazu 
ſem Kriege? — Was gaben die Römer in diefem Kriege 


— einen Beweis ihrer Faͤhigkeit, auch auf eine neue 
rt 


luͤcklich u fehten? — Welde Schickſale harte 
ihr Feldherr egulus? — Was verloren die Cartha⸗ 
inienſer Durch dieſen Krieg? - 
XVII. Durch weilen Schuld wurde die Erbitterung zwi⸗ 
fhen den. Römern und Carthaginienfern vermehrt‘? — 
Was. fir neue Eroberungen: machten die Roͤmer? — 
Don tem wurden fie nun angegriffen? — Was für 
eine fühne Unternehmung wagte Hannibal? — Wels 
dhed waren die vornehmften Begebenheiten diefes 
Kriegs? — Welche Feldherren verſchafften endlich den 
Römern darin die Dberhand? — Warum ift Dies 
fer zweyte punifche Krieg fo merfwürdig ? — Trugen 
die Carthaginienfer auch etivad dazu bey, Daß. dieler 
rieg 


Sechster Zeitraum. Alexander bis Chriſtus. 199 


Dazu Fam, daß die Römer auf eine hinterliftige I. d- ®. 
Art die Cartbaginienfer mitten im Frieden 3055. 
Sardiniens beraubren. Sie nahmen aud) 
Corfica ein, befiegten die Illyrier (im heutigen 
Dalmatien und Ervatien), gingen über den Po 
(damals Padus), bezwangen Die Ballier und 
eroberten Mediolanum, welches jest Mailand 
heiße: fo daß fie auch diefen Theil von Italien, 
weldyer das dieſſeits der Alpen liegende Gal⸗ 
lien (Ballia Cisalpina) genannt wurde, ſich 
zu unterwerfen anfingen. Mittlerweile ver—⸗ 
ſtaͤrkten ſich die Carthaginienſer durch r:eue Ero⸗ 
berungen in Spanien gegen die Roͤmer, bis 
Sannibal der Befehls haber ihrer Kriegsvölfer 
in dieſem Lande wurde. Diefer, einer der groͤßten 
Feldherren des Alterthums, unternehmend, ta⸗ 
pfer, ſchlau, von ungemeinen Faͤhigkeiten, um ſei⸗ 
nem Vaterlande zu dienen, aber unverſoͤhnlich 
in dem von ſeiner Familie geerbten Haſſe ge- 
gen die Roͤmer, griff dieſelben in Italien ſelbſt 
an, indem er aus Spanien durch Gallien einen 
der gefaͤhrlichſten Züge mit feinem Kriegesheere 
über die Alpen ausführte. Die Römer ver- 
loren durch. ihreunvorfichtigen Feldherren meb- 
rere Hauptfchlachten gegen den Hannibal, in . 
ſonderheit die bey Cannaͤz und er zog ſiegreich 3768. 
von dem einen Ende Italiens bis zum andern | 
herab. _Sabius Warimus ſetzte ihm zuerft 
ein glückliches Zaudern entgegen. Marcel: 
fug lehrte die Roͤmer, den Hannibal übermwin« 
oo den, 
Ben ke a Ba er 


fürchterlichfte unter allen Feinden der Römer in ſei⸗ 
nem noch übrigen Leben $ : 


200 Allgemeine Weltgeſch. Erſter Haupttheil. 


J. d. W. den. Scipio, ein großer Held an Tugend 
3648 — und kriegeriſchein Geiſte, noͤthigte ihn endlich 
Scipio. Italien zu verlaſſen, und endigte durch den 
378 Sieg bey Zama in Africa dieſen Krieg, den wich- 
tigſten der alten Zeiten, in welchem die bey- 
Den damals mächtigiten Völfer einander mech- 
felsweife nahe an ihren Untergang gebracht, 
und um die Herrfihaft der Welt gefochten ha— 
ben. Den ſchlimmen Ausgang deifelben für die 
Carthaginienfer beförderten theils einige Feh- 
lei Sannibals; theils der geringe Eifer, ‚mit 
welchem er von Carthago aus unteritügt wurde. 
Der darauf folgende Friede demuͤthigte und 
fchränfte die Earthaginienfer fchimpflih einz 
fie waren auch: vorher ſchon aus ganz Spa- 
nien vom Scıpio vertrieben worden. Den 
Sannibal, der fein Vaterland wieder in Auf— 
nahme zu bringen, aber audy neue Ariege ge- 
gen die Römer zu erregen fuchte, verfolgten 
Die legtern fo lange, bis er fi durdy Gift das 
$eben nahm. | 
Reue ° XVII. Da die Römer ( welche in dem ge= 
— dachten Kriege Sicilien und Spanien erober⸗ 
ten) von dieſer Seite nichts mehr zu beſorgen hat⸗ 
3770 fg. ten, waren ſie nun deſto mehr im Stande, den ma- 
cedoniſchen Philipp zu überwinden; die Grie⸗ 
. hen für frey zu erklären, und doch von ſich abhän« 
‘9792 fg. gig zu machen; dem Könige von Syrien, An: 
tiochus dem Großen, einen Theil feiner Laͤnder 
zu entreißen; Macedonien und Illyrien zu 
I erobern; . 


XVII Wo kehrten nun die Nomer ihre Waffen bin, 
nachdem fie die Carthaginienjer beflegt hatten? — 
Wo hoben fie dur ihre Befehle den Krieg zweyer 
Königreiche auf? 1 
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erobern; dem forifchen Könige Prolemäus I. da ®. 
Epiphanes zu befehlen, daß er Aegypten verlaf- nn 
fen follte; diefes Reich unter zwen ‚Eönigliche 313 fg. 
Drüder zu rbeilen, und andere Beweiſe ihrer 
unwiderſtehlichen Macht zu geben. 
XIX. Zu gleicher Zeit, als diefes alles nach Sie ler⸗ 
dem zweyten punifchen Kriege erfolgte, ging fe un 
auch in ihren Kenntniffen und Sitten eine große Willen» 
Veränderung vor.: Seitdem fie mit den Brie: nad 
chen befannt geworden waren, befamen fie He: Griechen, 
ſchmack ar Künften und Gelehrſamkeit. 
Der Grieche Livius Andronicus fuͤhrte mehr 
als fuͤnfhundert Jahre nach Rome Erbauung, v740 fa. 
das * ordentliche Luſtſpiel daſelbſt auf. Fa⸗ 
bius Pictor ſchrieb um gleiche Zeit die erſten 
Jahrbücher unter den Römern. . Bald Darauf 
breitete vorzüglich Ennius, aus Calabrien ge» — 
buͤrtig, die griechiſche Sprache und Gelehrſam⸗ * 
keit zu Rom aus, ſchrieb Jahrbuͤcher, Trauer. | 
fpiele, ein Heldengedicht und andere poetifche 
Werke. Bon ihm lernte Caro der ältere, oder 
der Cenſor, ein großer Staatsmann von einer 
feltenen. Strenge der Sitten, Die griechiſche 
Sprache; er hinterließ hiſtoriſche Schriften 
und ein Werk vom Ackerbau. Plautus fand ſt. 3800, 
| Bi h einen 
ATX. Wober fam bey den Römern die erfte Neigung zur 
Gelehrſamkeit ? — Wer führte bey ıbnen daß erfte Luſt⸗ 
fpiel auf? — Welcher Römer fchrieb die erften Jahrbuͤ⸗ 
er der Geſchichte? — Durch wen haben ſie inſonder⸗ 
beit griechiſche Gelehrſamkeit fennen und die Willens 
fcharten überhaupt fiehen gelernt? — Was für Vers 
dienſte hatte der ältere Gato um fein Vaterland ? — In 
weldyer Art der Dichtkunſt thaten ſich Plautus und 
Zerentius bey den Römern hervor? und wad hatte jes 


der ‚derfelben eigenes? — Welche Großen munterten " 
damals die Wiſſenſchaften zu Rom auf? | 
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J. d. W. 
3648 — 
3983. 


ft. 3993. 


Tor Ges 
ſchmack 
verfeinert 
ſich; ihre 
Sitten 
werden 
ſchlimmer. 


3772. 


einen ungemeinen Beyfall durch eine Menge 
von Luſtſpielen, worin er die griechiſchen Dich» 
ter gluͤcklich nachahmte, nicht ohne viele ei- 
gene witzige Scherze einzuftreuen, Ihn über» 
traf noch in Gedichten gleicher Art, an Zier⸗ 
lichfeit, Anmuth und Kenntniß des menfch- 
lichen Herzens, der Africaner Terentius, ein 
Freund des Scipio, der mit dem Lälius die 
aufblühenden Wiffenfchaften und Kuͤnſte zu 
Rom befhüste. _ 

XX. Bisher hatten die Schönheiten der - 
Bildhauerkunſt, der Malerey und anderer 
Künfte einen fehr geringen Eindrud bey den Roͤ⸗ 
mern gemacht, deren vornehmite Neigung und 
Fähigkeit die Tapferkeit war. Als aber Mar⸗ 
cellus Spracus, Das fih nach dem Tode des 
Königs Hiero, dieſes ruhmwuͤrdigen Fürften, 
auf die Seite der Earthaginienfer ſchlug, erobert 
batte, und die Schäße dieſes zweyten Athen 
nad) Rom gebracht wurden 5 fo fing man in diefer 
Hauptſtadt an, die darunter befindlichen vortreffs 
lihen Gemälde, Bildfäulen und andere Denk 
mäbler der griehifchen Künfte zu bewundern, 
und bald auch ähnliche zu fammeln. Aber nie= 
mals find die Roͤmer den Griechen hierin gleich ges 
Eommen,. weil Herrfchfucht und Kriegsluft dieſe 
Künfte nicht fo hoch bey ihnen empor Fommen 
ließen, als bey den ruhigern Athenienſern. Da- 
gegen jliegen ihre Reichthuͤmer ungemein Durch 


| 0 
XX. Bey welcher Gelegenheit befamen die Roͤmer zus 
erft einen Geſchmack an den Werken der Malerey, 
der Bildhauerfunft und anderer Künfte? — Warum 
baben die Römer in diefen Künften die Griechen nicht 
erreicht ? — Wodurd find die Gitten der Nömer zus 
erft merflich verdorben worden ? 


/ 
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fo viele Eroberungen. Damit wurden audihre 
Sitten üppiger, zumal weil ihre Siege über ben 
großen Anriochus ihnen die aflatifhe Pracht 
und Meichlichfeie bekannt gemacht hatten - 
XXI. Ihr Verhalten ward bald auch in an⸗ 
derer Betrachtung den alten edlen und großmüs 
thigen Römern unaͤhnlich. Funfzig Jahre 
hatte Carthago in Frieden mit ihnen gelebt, 
und war, ob es gleich durch den letzten Krieg 
gaͤnzlich erſchoͤpft zu ſeyn ſchien, dennoch 
durch ſeinen Handel und durch Arbeitſamkeit 
wieder zu Wohlſtand und Staͤrke gelangt. 
Eben deswegen aber beſchloſſen die Roͤmer, ohne 
irgend eine gerechte Urſache, dieſe ihnen verhaßte 
Stadt durchaus zu Grunde zu richten. Um 
ſich dieſe Abſicht zu erleichtern, bedienten ſie ſich 
vieler niedertraͤchtiger Kunſtgriffe, bekrieg⸗ 
ten endlich die Carthaginienſer, die ſich mit der 
aͤußerſten Verzweiflung vertheidigten, und ero⸗ 
berten und zerſtoͤrten unter der Anfuͤhrung des 
juͤngern Scipio, ihre Hauptſtadt. Da ſie in 
eben demſelben Jahre auch Corinth in die Aſche 
legten, vermehrte ganz Griechenland, ſo wie ein 
Theil von Africa, ihr Gebiet. | 
XXI. Dennoch hörten ihre Kriege und Ero⸗ 
berungen nicht auf. Sie machten Macedonien 
ME SER zu 
XXI. Zeigte ſich die Ausartung der Römer auch in ihren 
Unternehmungen gegen andere Völker F — Wie begegs 
neten fie infonderbeit den Earthaginienfern ? — Wer 
zerftörte Carthago ? und welche andere berühmte Stadt 
verbrannten die Römer zu gleicher Zeit ? 
AXI. Hörten die Römer nunauf, Staaten zu erobern ? — 
Welches aflatifhe Reich befamen fie Durch den letzten 
Willen feines Königs ? — Was gab es für eine merkwuͤr⸗ 


dige Sammlung zu Pergamus ? — Was führten die 
* ‚Römer 


J 


I dB. 
3648 — 


Carthago 


wird im 


dritten pu⸗ 


niſchen 
Kriege zer⸗ 
ſtoͤrt. 
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| J. d. W. zu einer römischen Provinz. Das Königreich 


3648 — 
3903; 


Pergamus in Kleinafien, das aus dem Reiche 


Kriege der Aexanders entjtahden war, und in deſſen 


Deutfchen 


mit den 
Nömern, 


9855. 
9859 fg. 


3873. 


3880. 


Hauptitadt die Könige deffelben eine fehr be» 
rühmte Bibliothek angelegt haften (deren 
Buͤcher nicht, wie in: der Alerandrinifchen auf 
Die aͤghptiſche Staude oder Schilf, welche Pa; 
pyrus hieß, ſondern auf Thierhäute gefchrieben 
wären; woher der Name des Pergament ent 
ftanden it) — diefes Königreich Fam, Kraft 
eirres Vermächeniffes des Königs Attalus des 
Dritten, wenigitensnad) der Auslegung der Roͤ⸗ 
mer, in ihre Gewalt, nachdem fie es durch einen 


‚Krieg hatten behaupten müffen. Sie drangen 


bierauf in Ballien, jenfeits der Alpen ein, von 
deſſen mittaͤglichem Theil fieein Stüd eroberten. 
Ihr Krieg mit dem Jugurtha, einem africani« 
fchen Könige in Numidien, gab einen Beweis, 
wie fehr auch Die vornehmiten unter den Roͤmern 
von der Rechtſchaffenheit ihrer Vorfahren ab» 
gemwichen waren, ‘Denn Ddiefer lijtige und lafters 
hafte Fürjt gewann lange Zeit durch Beftechun- 
gen. alle Feldherren, die wider ihn gebrauche 
wurden, bis Metellus und Marius, feinen 
Gefchenfen unzugänglid), ihn überwanden. 
Diefer Krieg war noch nicht geendiget, als die 
Cimbern, welche aus dem heutigen Juͤtland 
Famen, und die Teutonen, ein anderes deutſches 
Volk in ihrer Nachbarſchaft, dag Gebiet der 

| Römer 


Roͤmer weiterfür Kriege ? — In welchem Kriege offens 
barte fih das Verderben der Sitten unter ihren Gro⸗ 
Ben befonders merklich? — Was für ein Volf zeigte - 
ſich obngefäbr hundert zabre vor Ehrifti Geburt zuerft 
in der Geſchichte? — Welchen Ausgang nahm dieſer 
Krieg der Deutfchen mit den Römern ? 
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Römer in der Nähe der Alpen anfielen. Hier J, B. 
kommen zuerſt Deutſche in der Geſchichte vor. —— 
Sie erfochten verfchiedene große Siege über die 3670. 
römifchen Kriegsheere, Die lange Feinen fo fuͤrch⸗ 

terlichen Feind gehabt hatten. "Endlich überwand 

und rieb fie Marius in zwey Schlachten, rheils 

am Rhodanus in Öallien, theils an der Atheſis 3883 
in Italien, beynahe gänzlidy auf, nachdem fie 

und felbit ihre Weiber den muthigften Wider- 

ſtand gethan hatten. 


XXIII. Je weniger aber der euswärtigen Erſter bür⸗ 
Feinde der Roͤmer geworden waren; deſto mehr an 
murden fie ihre eigenen. Serrſchſucht und Römer. 
Raubbegierde leiteten viele ihrer Großen; und 
dadie alteLiebe zum Vaterlande lange ſchon 
bey dem größern Haufen fehr geſchwaͤcht wor⸗ 
den war, griffen fie einander feldft wüchend an. 

Die fortwährende, immer ungeftimere Eifer⸗ 
fucht des Volks gegen den Senar und Adel 
diente vielen, durch Hülfe des Volks, ihre ehr- 
geizigen Ubfichten zu erreichen. Mehr als ſechs⸗ 3850, 
hundert Jahre nah Roms Stiftung war Grac 
chus der erſte freye Bürger gemefen, Der bey inner: 
lichen Unruhen das Leben verloren hatte. Rom, 
das einen der beftigiten Kriege mit feinen italiä- 3893 fa- 
nifchen Bundesgenoffen zu führen hatte, wurde 
nicht wieder vollkommen beruhigt, und es brad) 
ein bürgerligjer Krieg zwifchen dem Marius 
und 

XXIIT. Wie kam ed, dab die Römer fic endlich uns 

ter einander felbft befriegten? — Welder römifche 

Bürger kam zuerft in einem Aufftande uns Lebe? — 
* Woher entftand der erfte bürgerliche Krieg der Nds 


"—- mer ?— Wer Reste, in demfelben ? — Wer war dabey 
am ungluůͤdlichſten $ 


3983. 
3896. 
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. und Sylla aus, die einander zu verdrängen ſuch⸗ 


ten. Beyde waren große und gluͤckliche Zeld- 
herren, aber äußerft herrfchbegierig und grau« 
fam, und die ſchlimmſten Torannen ihres Ba- 


_ terlandes, ob fie gleid) daſſelbe gegen ausländi- 


fche Feinde beſchuͤtzten. Mit dem Marius ver- 
band fih Cinna, ein ebenfo lafterhafter Mann ; 


aber Splla behielt. über bende die Oberhand, 


. / Yan 


ſt. 3906. 


Ihr Krieg 


nit dem 


Mithri⸗ 
dates. 


richtete feine Feinde, ob ſie gleich keinen Wider- 
ſtand mehr thun konnten, zu Tauſenden hin; ließ 
ſich zum Dictator ernennen, und war unter die⸗ 


- fem Namen vier Jahre hindurdy Herr des rd» 


mifchen Staats, legte darauf diefe Würde nie» 
der, und endigte ruhig fein Leben. | 


XXIV. Mit diefem bürgerlichen Kriege der 
Römer war ein anderer verbunden, den fie 
mit dem Michridates, König von Pontus in 
Kleinafien, führen- mußten; einem gelehrten, 
mächtigen und herrſchſuͤchtigen Fürjten, der viele 
benachbarte Fuͤrſten unter feine Bothmaͤßigkeit 
brachte, und alle Römer und S$taliäner in Klein- - 
afien an Einem Tage umbringen ließ. Sylla 
erhiele über ihn die herrlichften Siege in Örie- 
chenland und Aſien, nahm ihm feinemeiften fän- 


‚der, und nöthigfe ihn zum Frieden. Allein‘ die 


innerlichen Unruhen des römifdyen Reichs mun- 
terten ihn zur Erneurung des Kriegs auf. Ti⸗ 
granes, 


XXIV. Welcher auslandiſche Krieg wurde zu gleicher 
ne vom Sylla geführt, da feine Gegenpartbey zu 
om die Dberhand hatte? — Was für ein Fürft war 
Mithridates ? — Wer fehte nah dem Gylla den Krieg 
wider den Mithridates fort? — Was hat Lucullus 
ſonſt noch getban? — Wer endigte diefen Krieg? —' 
Auf welche Art Fam Michridates ums Leben? 
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granes, König von Syrien und Armenien, un 3.8. ®. 

terftüßte ihn. Doc beyde wurden vom Lu: nn 

cullus überall beſiegt. Diefer treffliche Feld-⸗ 

herr führte noch mehr afiatifche Ueppigkeit, 

Pracht und Derfchwendung bey den Römern 

ein, brachte auch zuerft den Kirfchbaum aus 

PontusnahRom. Aber Michridares famın- 

lete feine Kräfte immer von neuem, blieb furcht 

bar, auch nachdem ihn Pompejus übermun«- 

den hatte, und wurde endlich genöthigt, ſich felbit 

umzubringen. | | 3921. 
XXV. Dun traten nah und nadheinige gro« Eroberuns 

Ge Römer auf, deren Ehrgeiz ihrem Vaterlande —— 

eben fo ſchaͤdlich wurde, als fie es zum Theil durch jus, 

ihre großen Faͤhigkeiten und Thaten maͤchtiger 

und beruͤhmter machten. Ein ſolcher war der eben 

genannte Pompejus, den man den Großen ge⸗ 

nannt hat; ein ausgezeichneter Feldherr, und 

uͤberhaupt ein ruhmvoller, den Staat liebender 

Mann, der aber Niemand in demſelben von 

gleichem Anſehen neben ſich dulden wollte, und 

überaus ehrſuͤchtig war. Durch die dem Mi⸗ 

thridates, Tigranes und andern Fuͤrſten ent 

riſſenen Laͤnder breitete er das roͤmiſche Gebiet 

bis an den Euphrat aus; machte auch das 

juͤdiſche Land den Römern zinsbar, und rei» 

nigte innerhalb vierzig Tagen, als oberſter Be« 

fehlshaber der gefammeen römifchen Kriegsvül« 

fer, die Meere zwifchen Aſien, Africa und 

Europa von den unzähligen Seeräubern, wels 

* F che 

XXV. Wodurch wurde der Untergang der römifchen a 


Freyheit vorbereitet? — Welche Eigenfchaften und 
Thaten haben den Pompejus berühmt gemacht ? 


+ 


Id. @. che'die Sicherheit aller daran liegenden Seekuͤ 
ften aufgehoben haften. Sein ‚großes Gluͤck, 


— 
3983 · 


Cicero 


— ſein großer Mann zu Rom, Marcus Tullius Cice- 
(and, und vo, aber auf eine weit gemäßigtere und gemeine - 
if deffen nügigere Art. Cr liebte fein Vaterland unge» ⸗ 


größter 
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ſeine nicht geringe Macht und zahlreiche Par- 


they von Anhaͤngern kuͤndigten eine ende Ri 


rung in der Frenheit des Staats an. 
XXVI. Neben ihm erhob fich ein anderer ' 


Gelehrter, mein, in welchem er bloß durch feine Verdienite . 


3921. 


bis zu der Würde eines Conſuls flieg. Indem 
er dieſe begleitete, hintertrieb er die Verſchwoͤ⸗ 
rung des Latilina und anderer ausgearteter 
Vornehmen zuRom, wider den Staat. Man 


nannte ihn daher einmüthig den Vater des. 


Vaterlandes. Wenn er gleich weniger Friege« 
riſch war, und an gemaltfamen Unternehmungen 
ungern felbjt Antheil. nahm; fo erfegte er fol« 
ches doch reihlich durch den ſtandhaften Much, 
mit welchem er fi) für das Beſte feines Vater⸗ 


landes allen Gefahren ausfegte, durch feine mei= | 


fientheils weiſen Anichläge, und Durch den redlich⸗ 
fien, immer gefchäftigen Eifer. ben derfelde 
aber hat den Ruhm der —————— bey 


den 
XXVI. Was fuͤr ein anderer — Mann that ſich 
um dieſe Zeit bey den Roͤmern hervor? — Worin 


war Cicero vom Pompejus unterſchieden ? — Wels 
che Verdienſte hat er ſich als Staatsmann, und eine 


Zeit lang als Oberhaupt der römiſchen Republik er⸗ 


worben? — Welchen Ehrennamen erhielt er von 
den dankbaren Romern? — Iſt er auch als Ges 
lehrter ein großer Mann zu nennen? — Was hat 
er zuerft unter den Römern in Schriften vorgetras 
gen? — n welcher Kunft befaß er eine auds 
nehmende Stärke $ — @ie bediente er ſich der⸗ 
elben $ 
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den Roͤmern auf das hoͤchſte gebracht, und J. d. W. 
mie feiner ausgebreiteten Gelehrſamkeit tiefen 2,46, 
Scyarffinn verbumden. Erfchrieb zuerſt philo⸗ 
fopbifche Lehrbuͤcher unter den Römern, die 
außer den Schriften des Plato, in jeder Hin- 
fihe ihres Gleichen in dem Alterthum nicht da» 
ben. Er war zugleich der größefte Redner. der 
Römer, und fo wie erdiefe Kunft auf eine edle 
Art bey Den wichtigſten Staatsangelegenheiten : 
und zur Vertheidigung feiner Mitbürger ge= 
brauchte; ſo hinterließ er auch ſchaͤtzbare Bücher . 
über Die Grundſaͤtze derſelben. - Ä 
XXVII. Ihn übertraf an Ehrgeiz und Ligen . 
Herrfchbegierde Julius Caͤſar; ein Mann von — 
großen und liebenswuͤrdigen Fähigkeiten, an Ger ten des 
ſehrſamkeit und Beredtſamkeit nicht viel geringer Likar, 
als Cicero; ein ſehr geſchickter Staatsmann, ei⸗ | 
| ner der vortrefflichiten und glüdlichiten Geld: | 
'| herren der alten Zeiten; . ein Befchichtsfchrei: "= 
‚) ber der von ihm geführten Kriege, auch der Ber» 
«| "befferer Des roͤmiſchen Kalenders, von melden  - 
noch das Julianiſche Jahr von 365 Tagen ſei⸗ 
“nen Namen führt. Doch feine Sitten: waren 
e üppig, und durch Beilehungen und: Ge- 
)! wale der Waffen ftürzte er nad) und nad) die 
Freyheit feines Vaterlandes. Yır gleicher Abs 
; fie 
| Fe var er mir Sen ——— 
;» waren feine vorzüuglichften Gaben und Berdienfte ? — 
i Wodurd wurde er befonderd deur Vaterlande ſchad⸗ 
fich — Mit wem vereinigte er ih, um eine ‚große 
Macht zu erlangen? — Mit welchem Lande vermehrte 


er das römifche Reich ?— Page 
at vergebene ur Welches Wolf griff er zwey 


nugem. Weltgeſch. O 
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J. de W. ſicht verband. er ſich zuerſt mit dem Catilina, 


3648 — 


3926 — 
3943. 


8929 fg. 


Deutſche 
und Par⸗ 
ther wi⸗ 
derſtehen 


den Rös, 


mern. 


nachher mit dem Pompejus und mit dem 
Craſſus, einem fehr reichen und mächtigen Roͤ⸗ 
mer. Seitdem flanden die Römer unter der 
Herrfchaft einiger ihrer Großen. Läfar, der 
das Volk dur feine Frepgebigfeie gewonnen 
hatte, eroberte, ohne Erlaubniß des Staats, 
ganz Gallien. Während diefes Kriegs griff 
er die Deutfchen zweymal an, ohne fie überwäl- 
tigen zu Fönnen. | | 

- XXVIL. Die Deutfchen, welche durch den 
Rhein von Gallien gefdyieden wurden, und aus 
vielen ftreitbaren Völkern beitanden, waren da⸗ 
mals mit den Parthern die einzigen, die fich der, 
alle Staaten’ niederwerfenden römifchen Macht 


glücklich widerſetzten. Parthien, ein Eleines 


393I+ 


Sand im heutigen Perfien, entzog ſich ohngefaͤhr 
achtzig Jahre nach dem großen Alexander, unter 
der Anfuͤhrung des Arſaces, der Herrſchaft der 
ſyriſchen Koͤnige. Seine Nachfolger in der Re⸗ 
gierung erweiterten dieſes Reich vom Euphrat 
bis an den Indus. Dieſes nunmehr maͤchtige 
und kriegeriſche Volk der Parther griff Craſſus 
‚bloß aus Ruhmſucht und Geldgeiz an; er blieb 
aber im Kriege gegen fie mit feinem Heere. 


Bald nachher erfochten zwar die Römer einen 


Sieg über die Parther; allein dieſe hielten 
immer den fernern Fortgang der roͤmiſchen 
Waffen in Afien auf. | 
| XXIX. 
XXVIII. Welche Völker thaten damals allein den Eros 
berungen der Römer Einhalt? — Wenn mar das 
parthiſche Königreich entftanden? und wie bieß der 
erfte König deiielben? — Wie weit, breitete e6 fich 
nachmals aus? — Wie Klug der Krieg des Craſſus 
gegen die Parther aus * 
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XXIX. Der Tod des Craſſus beförderte die 3. d. W. 
Uneinigfeit des Pompejus und Caͤſar. Jeder —— 
von dieſen beyden wollte der maͤchtigſte im Staate Yompes 
ſeyn; darüber Fam es abermals zum Kriege, Nee 
Caͤſar überfiel den noch, ungerüfteren Pompejus fübren den 
mit feinem Kriegsheere, ber ſich Daher mit den Anni 
Conſuln und dem Senate nad) Epirus rettete, Krieg. 
Bey Pharfalus in Theffalien erfocht Caͤſar ei 393% 
nen vollfommenen Sieg über den Pompejus, | 
Diefer flüchtete ſich nach Aegypten, wo er verrä« 
therifcher Weife auf Befehl des Königs ermordet 
wurde. Seine Parthey unterlag in allen drey 
Erdtheilen dem Läfar, der nun, unter dem 
Namen eines beftändigen Dictators, Here 
vom römifchen Staate war. Er bediente fich 
diefer Gewalt auf die freygebigfte und leurfeligfte 
Art, fo daß die Römer, welche zu verdorben wa» 
ren, als daß ſie ihre alte Freyheit hätten behaupten 
koͤnnen, nicht wohl einen beſſern und weiſern 
Fuͤrſten bekommen konnten. Allein eben da er 
einen Verſuch machte, ſich zum Koͤnige von 
Rom erklaͤren zu laſſen, wurde er von einer An⸗ 
zahl Verſchwornen ermordet, 3940 

XXX. Mitten unter dieſen ſchrecklichen Un — 
ruhen, da die Römer ſelbſt mie Huͤlfe der von und Cafe 


ihnen bezwungenen Völfer an dem Untergange — 


ihres Romer. 


XXCIX. Was für eine ungaluͤckliche Folge hatte der Tod 

— des Eraffust — Wer fing den zweyten bürgerlichen 

Krieg an? — Wie gelangte Caͤſar nah und nad 

ur Herrſchaft des romifhen Reichs? — War feine 

egierung lobenswurdig $ oder die Art, wie er fie 

erlangt hatte? — Was war feine letzte Abfihe? und 
welches Ende nahm er dariıber ? 

XXX. Gab es keine edelgefinnten Römer, die ihr Das 

| O 2 terland 


3938» 
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walt bey ihnen die Entſcheidung gab, wen ſie 
zum Herrn haben ſollten, verſuchten es einige 
wenige Rechtſchaffene unter ihnen vergebens, 
Das Vaterland zu retten. Die vom Cicero 
angebotene Vermittelung und feine billigen 
Vorfihläge nach der Ermordung des Läfar 
blieben fruchtlos. Cato der jüngere, ein Urs 
enkel des ältern Caro, ein Mann von der ſtreng⸗ 
jten Tugend und von dem feiteiten Charakter 
bey allem, was das gemeine Beite betraf, hatte 
ſich lang der Herrfhaft des Pompejus und 
Caͤſar widerfege, und nahm fi) endlich das 


- $eben, um nicht in die Hände des Ueberwinders 


zu fallen. Die legten Kräfte der übermältig- 
ten römifchen Freyheit wagten Brutus und 


Caſſius. Sie waren die vornehmften Stifter 


3942. 


der Verſchwoͤrung wider den Läfarz allein da 
nad) deſſen Tode fein Vertrauter Antonius, 
ein geübter Feldherr, aber ein wollüftiger Bö- 
ſewicht, alle ihre Anfchläge für das Vaterland 
bintertrieb, entleibten fie fi beyde nach den 


ungluͤcklichen Schlachten bey Philippi in Mas 


cedonien. 
XXXI Der Zuftand von Rom mar deito 
boffnungslofer, weil ſich Antonius mit dem jun« 
| gen 


terland aus diefer Verwirrung und Unterdrüdung zu 
befreyen ſuchten ? —. Was that Cicero in diefer Ab⸗ 
ſicht — Wie verſuchte der jüngere Cato die romifche 
Staatöverfafjung aufrecht zu erbalten?.— Welches 
war fein Ende? — Was für ein Mittel wählten 
Brutus und Laffiud, um die Römer wieder frey zu ma⸗ 
hen? — Warum nahmen fie fi endlich das Leben? 
XXXI. Wodurd verloren die Nomer alle Hoffnung, 
‚ Ihre alten Rechte wieder au erlangen? — Was — 
— en 


) 
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gen Detavius, melden Caͤſar an Kindesſtatt 3. d.:W, 
angenommen hatte, und mit dem Lepidus, einem 3648 — 
Seldherrn dDeffelben, unter dem Namen der Drey Das Tris 
Perfonen (Triumviri), welche die Republik ver⸗ Haar 
beſſern wollten, verband. Dieſe drey Wuͤtheriche dritte bürs 
theilten die geſammten Laͤnder bes Reichs unter rien 
ſich, und ließen einige Tauſend der anſehnlichſten 
Roͤmer hinrichten, denen ſie Geſinnungen der 
Freyheit zutraueten. Unter dieſen war auch Cie 3946; 
cero. Die beyden maͤchtigſten in dieſem Bünd« 
niſſe, Octavius und Antonius, zerfielen bald 
mit einander. Jener wußte ſeine Gewalt ſchlau 
zu befeſtigen und zu vergroͤßern. Dieſer uͤber⸗ 
ließ ſich, von der aͤghptiſchen Königin Cleopa⸗ 
tra verführt, der ausſchweifendſten Ueppigkeit 
und Schwelgerey. Seine Zuneigung zu dieſer 
Fuͤrſtin, feine uͤbereilte Flucht und andere fei« 
ner Fehler waren Schuld daran, daß die See⸗ 
Schlacht bey dem Vorgebirge Actium in Epirus 3953. 
(nicht weit von der jegigen Snfel Corfu), mel 
he Octavius, oder vielmehr deſſen Feldherr 
Agrippa, über ihn gewann, ihn ganz zu Grun⸗ 
de richtete. Antonius flüchtete fid) mit der Cleo⸗ 
patranad) Aegypten, wo er ſich in fein Schwerdt 
flürzte; die Königin folgte ipm im Tode, und 
ihr Reich wurde eine römifche Provinz. | 
XXX. Don diefer Zeit an war Octavius Octavius 
unumſchraͤnkter Herr des römifchen Reiche. Alle Yan 
— Freunde 
ten die drey verbundenen Tyrannen? — Welcher 
unter ihnen traf.die geſchickteſten Anftatten Rn Ers 
—* feiner widerrechtlichen Macht ? — Was für 
ehler beging Antonius? und welche Schlacht machte 
ihn vollig unglücklich? — Wie ftarb er? 
XXXII. Wer hatte nun allein die höcdfte Gewalt im 
j romi⸗ 


+ 
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3 d. W. Freunde der alten Freyheit, oder die ihm ſonſt 
2 — verdächtig waren, hatte er aus dem Wege gez 
Karfer une räume. Sein großes Kriegsheer unterſtuͤtzte 
m dem ihn, under belophte es auf Koften vieler ungluͤck- 
Auguftus. lichen Einwohner Italiens. Er ließ die alten 
Aemter und Würden im Staate fortdau: 
ren, damit es Das Anfehen haben moͤchte, als 

wenn er deſſen Verfaſſung nicht geändert hätte. 

Durch Leurfeligkeit, Guͤte, Freygebigkeit, 
Erhaltung der oͤffentlichen Ruhe, weiſe Ger 

ſetze und andere Handlungen eines ruͤhmlichen 

Fuͤrſten bedeckte er das Andenken der ab⸗ 
ſcheulichen Grauſamkeiten und Ungerechtig: 

keiten, die er in ſeinen fruͤhern Jahren began⸗ 

gen hatte, und wurde bey einem Volke ſehr 
beliebt, das ohne die Regierung eines einzigen 
Oberherrn nicht mehr ruhig und gluͤcklich ſeyn 
konnte. Der Senat gab, indem er die mo- . 
nardyifhe Gewalt deffelben bejtätigre, ihm den 
Beynamen Auguftus. Und vom Julius CA 
far heißen er und feine Machfommen Läfares, 

woraus das Wort Raifer entjtanden it. 
Sdent XXXIII. Unter die Vorzuͤge feiner Regierung 
ae gehörte der blübendfte Zuftand der fhönen 
fenfhafe Ruͤnſte und der Gelehrſamkeit bey den Roͤ⸗ 
ven, | 

| mern. 

römifchen Reihe? — Was war ibm. dabey infonder- 

beit bebitflih ? — Welche Mittel wandte Dctapiuß 

an, um feine monarchiſche Regierung beliebt zu ma— 

hen? — Was für einen neuen Namen legte ihm 

der romifhe Senat bev? — Warum nennt man 

ibn und ferne Nachfolger in der Regierung Kaifer ? 

XXXIII. In welchen Werftande nennt man die Res 

arerung des Auguſtus eine goldene Zeit? — Wat bes 

törderte damals den glücklichen Zuftand der Willens 


köeften? — Was that infonderheit Maͤcenas das 
ey 


Sechster Zeitraum, Alezander bis Chriſtus. 215 


mern. Dem diefes Bolf, das ſich fpät darin J. d. W. 
hervorthat, naͤherte ſich deſto gefchwinder der ne: 
Vollkommenheit, und feine Neigungen hatten 

nun beynahe aufgehört, Eriegerifch zu fenn. 
Wiäc.nas,eingefhidter Staatsmann und Vers 

trauter. des Auguſtus, empfahl ihm Die gebilde⸗ 

tejien und gelehrtejten Männer feiner Zeit, mit 

denen fie beyde freundfchaftlid umgingen, und 

denen fie ihren Ruhm bey der Nachwelt 
hauptſaͤchlich zudanken haben, Die feinen und 
gefälligen Sitten bey Hofe, die ruhigen Zeiten 

des Friedens, und die eifrigere Nachahmung 

der griechifchen Schriftiteller; alles Diefes brachte 
manches vortrefflihe Werf zur Reife. 

XXXIV. Defonders jtieg die römifche Dicht: „Gerihte 
Eunft höher als jemals; fie blieb auch meiſtens ind, Dee 
lehrreich, anmuthsvoll und rührend. Doch —— 
zu den Zeiten des Julius Caͤſar brachte Lu- "ehr, 
cretius Die Lehrſaͤtze des Epicurus von der 
allgemeinen Natur der Dinge in ein Lehrges fl. 3932. 
Dicht, deffen einnehmende und ſtarke Stellendas 
Irrige oder Gefährliche feiner Meynungen eini« 
germaßen bedecken. — Am Hofe des Augu⸗ 
ftus, und von ihm fehr geliebt, lebte Virgis fl. 3965. 
lius, der größte römifche Dichter : ein unge» 

XXXIV, Welche Kunft befand fich jeßt infonderheit in 
einem bilibenden Zuftande unter den Römern? — 
Was hat Lucretius für ein Gedicht binterlaflen? — 
Welches ift der größte romiſche Dichter? — Was für 
Mufter unter den Griechen hatte Virgilius vor Aus 
en ? — Weldes find feine eigenen Borzuge? — 
orin bat ſich Horatius ungemein bervorgetban ? — 
Hat Dvidius auch lehrreihe Gedichte gefihrieben ? — 
Was für Marerien bearbeiteten die Dichter Catullus, 
ed und Propertius? und mit welcher Geſchick⸗ 
— t ‚ D 
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3.2, mein gluͤcklicher Nachahmer des Theocritus in 
ne. Schäfergedichten; des Hefiodus, im feinem 
Gedichte von der Landwirchfchaft;: und des 
Homerus in dem. Höldengedichte, worin er: 
die Thaten des Aeneas beſang. Ob er gleich) 
diefen feinen Muſtern in der Erfindung nad)- 
ſteht, und dem Homerus befonders an Groͤße 
und Hoheit; fo. behauptet er doch in milder 
gelungenen Schilderungen und imganzen Aus» - 
 B. a975, drucke einen. unläugboren Vorzug — Gein 
Zeitgenoffe Horatius brachte alles Feuer. und 
alle Annehmlichkeiten der geiechifchen Liederz. 
dichter, in einer weit größern Mannigfaltigkeit 
zu den Roͤmern; befirafte Die Thorheiten und 
Safter derfelben in lachenden Spottgedichten; 
£rug in feinen poetifchen-Sendfchreiben Sit« 
tenlehren und-Erinnerungen eines weifen Kunft- 
richters vor, »befonders aber gab er in einem 
Derfelben vortrefflicdye Lehren über die Dicht: 
kunſt. — Mit bewundernswürdiger Leichtig⸗ 
keit und unerfhöpflihem Witze beſang Ovi— 
dius die griechiſchroͤmiſche Goͤtterlehre in ih- 
rem voͤlligen Umfange; hinterließ aber auch 
Werke, welche Zeugen ſeiner Schwachheiten und 
Ausſchweifungen ſind. — Die Dichter Catul⸗ 
lus, Tibullus und Propertius, welche eben- 
falls gegen das Ende dieſes Zeitraums berühmt 
wurden, fuchten den fröhlidyen Genuß des Le⸗ 
bens in reizenden, aber oft verführerifchen und. 
fhlüpfrigen Bildern, zu empfehlen. 
Setokint XXXV. Die Römer hatten un aud) Ge: 
andere ne ſhicht⸗ 
Ä XXXV. Wurde au die Gefhichtbefchreibung bey den 


Roͤnern glücklich betrieben — Wer war. ihr — 
® 2 
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fchichtfchreiber, welche fie den griechiſchen I. d. @; 
entgegen flellen Eonnten. Zuerſt war es Sat; °348,7 
Iuftius, der die bündige Kürze des Thucydides f..3949» 
noch übertraf, und wenigſtens in feinen Schrif« —e— 
ten einen ſeltenen Eifer fuͤr die Tugend blicken 
ließ. Livius ſchrieb eine vollſtaͤndige roͤmiſche 
Geſchichte, in welcher die Auswahl der Be— 
gebenheiten feine ſcharfſinnige Beurtheilung, und fl. 4001. 
eine reiche und geiſtvolle Darſtellung beynahe 
nichts zu wuͤnſchen übrig ließen, Noch vor- 
her hat Cornelius Nepos die Kunſt, treffende A. nad 
und-gefällige, obgleic) nur Eurge Lebensbeſchrei · *880. 
bungen abzufaffen, an einer Anzahl berühmter 
griechifcher Feldherren, und an andern großen 
Männern gezeigt. f . 
XXXVI Allen diefen Voͤlkern, deren Ge- Dierius 
ſchichte dieſen Zeitraum merkwürdig macht, Far men unter 
men zwar die Juden an Macht und Thaten Fei- veriäteder 


ers 


neswegesgleich; aber auch unter ihnen fielen ſehr herren. 

beträchtliche Weränderungen vor, Mur auf 

eine Furze Zeit waren fie aus der perfifdhen 
Oberherrſchaft in die Gewalt des macedonifchen 

* | Ä Aleran: 


Geſchichtſchreiber? — Wer hat die Gefchichte ihres 
Staats vollftandig befhrieben? — Welcher ihrer 
Schriftſteller bat wohlgerathene Rebensbefchreibungen 
berühmser Männer abgefaht?_ 
XXXVI. So weit gehen die Merkwürdigkeiten der maces 
donifchen, griedhifchen und römifchen Gefchichte in dieſem 
Zeitramme : verdienen wohl aber auch die Juden in dent 
felben einen Pla? — Welche Fürften regierten im 
nfange diefes Zeitraums über ſie? — Wie kamen 
die Juden in großer Menge nad Aegypten? = Was 
für.eine Arbeit unternahmen einige von jhnen dafelbft ? 
— Wozu diente diefe Ueberferung befonders? — Uns 
ter weiche außerordentliche Regierung kamen ſie nuns 
.. mehr?..— Ihre Hobenpriefter fübrten ‚gleichfalls im⸗ 
‚mer noch eine gewiſſe Aufficht über fie ? blieben dieſe 
au) tugendhaft? en, 


5 
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I, — . Alexanders übergegangen. Nach feinem Tode 
er geriethen fie unter die Bothmaͤßigkeit der Pro: 


Mac! lemaͤer in Yegupten, deren erjter gegen dreyßig⸗ 


3660. tauſend Juden nach Aegypten gefangen 
foreführte, wo fie ſich nad) und nach, befonders 
zu Alexandrien, fehr vermehrten, und große 
Rechte erhielten. Einige unter diefen griechifch- 

| redenden Juden zu Alerandrien überfesten 

Nah auf Befehl des Königs ProlemäusPhiladel 
9700  yhus ihre heiligen Bücher in die griechifche 

” GSprache, damit fie in feiner dortigen Bücher» 

fanmlung möchten aufbehalten werden koͤnnen. 


— 


Dieſe Ueberſetzung hat die juͤdiſche Religion und 


Geſchichte unter den heydniſchen Voͤlkern, bey 
welchen jetzt die griechiſche Sprache ſehr uͤblich 

war, vorzuͤglich bekannt gemacht. Nach eini« 

ger Zeit machte ſich der benachbarte ſyriſche Koͤ⸗ 

a78⁊ꝛ. nig Antiochus der Große zum Herrn von Pa⸗ 
laͤſtina. Die juͤdiſchen Hobenpriefter fin» 
gen bald darauf an, ihre Würde und Regie 

| rung Dusch Laſter zu. entehren. | 


— — xxxvii. Als aber der ſyriſche Antiochus 
den Mac: Epiphanes die Juden zwingen wollte, Die gries 

cabaern hifche Religion anzunehmen, fo ergriffen fie, un» 
frev⸗ ter der Anfuͤhrung einer heldenmuͤthigen Familie, 
3816. der Chasmonaͤer, welche nachmals die Mac⸗ 
cabaͤer genannt wurden, bie Waffen gegen die 

Syrer. 


\ 


xxxvn. Was aab Gelegenheit, daß die Juden ſich der 


Herrſchaft der ſyriſchen Könige entzogen — Wie beit 
dietapfere —— unter deren Anfuͤhrung fols 
ches’ geſchah? — Welche? waren die vornehmſten mac⸗ 
cabäifchen Helden? — Erweiterten fie auch ihr Yand 


durch Eroberungen 7 — Welcher unter ihnen nahm den 


foniglichen Titel an? 
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Shyrer. WMatathias, .fein Sohn Judas, ®. 


Tonathan, Simon und Johannes —ãA 
nus waren die Helden des gedachten . 
ſchlechts welche ihr Vaterland und ihre Reli⸗ 
gion in Freyheit ſetzten. Der letztere eroberte 
Samaria, und noͤthigte die Idumaͤer, nicht 
allein die Regierung der Juden, ſondern auch 
ihre Religion anzunehmen. Sein Sohn Ari; 


2983, 


er 
y 


3880. 


ftobulus der Erſte bediente ſich fogar des koͤ⸗ 


niglicyen Titels; er war aber aud) der erſte der 
ſich von der Tugend feiner eräfeigen Bufaf 
ren entfernte, 

XXXVIII. Die folgenden Maccabäifchen 
Sürften und Hohenpriefter brachten es durch 
ihre Mißpelligfeit unter einander dahin, daß 
Pompejus diefelben zwar beylegte, zugleich 
aber auch die "Juden den Römern unter: 
woürfig mächte. Unter dem Schuge der leß- 
tern erhielt Herodes, ein Idumaͤer, die koͤnig—⸗ 
liche Würde von Judaͤa. Dieſer ehrgeizige, 
ſchlaue und graufame Fürft, der die Gewo⸗ 
genheit der Römer und die Siebe feiner Unter« 
thanen durch Gefälligkeiten gegen ihre beyder- 
feitige Religion zu erlangen fuchte, befonders 
aber den Tempel zu Serufalem prächtig erwei- 
terte, hat bloß durd) das Gluͤck, welches feine 
Unternehbmüngen begleitete, den Namen des 
Großen in der Geſchichte bekommen. 


W Ver— 


und gera⸗ 
then wie⸗ 
der unter 
fremde 
Bothmaͤ⸗ 
higkeit. 
3921. 


3944. 


XxXxxvinm. Wie kam es, daß die Roͤmer bald darauf eine 


Oberherrſchaft uber die Juden erlangten ?— Wer wur⸗ 
de durch vie Gewogenheit der Römer judifher König ? 
— Was flr Eigenihaften hatte Heroded an fih I — 
Warum wird er aber der Große genannt $ 


f d W 


J 
3648 * 
3983. 


Sitten, 


Religion 
und Regie⸗ 
rung der 
Carthagi⸗ 
nienſer. 
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Vermiſchte Anmerkungen uͤber die 
Geſchichte des fechsten Zeitraums. 


1. Die. Larthaginienfer haben das Be— 
fondere vor vielen andern Völkern, daß ſie fich 
zugleih.im Handel, für. welche der Friede 
beynahe unentbehrlich it, und im Kriege ſehr 
hervorgethan haben. Aber ihr Handel wur- 
de eben durch ihre Eroberungen erweitert, und 
durch ihre Flotten befhüst. Ihre Religion, 
Die phoͤniciſchen und griechiſchen Urſprungs mar, 
hatte grauſame Menſchenopfer. Bey ihrer 
Regierung behaupteten zwei Oberhäupter des 


“  Gtaats, die Suffeten, der Rath und das Volk 


gemeinfchaftliche Rechte. Ihre Schiffe durch ° 


- fegelten faſt alle drey Welttheile. Sie haben 


auch die Schiffe mir mehreren Ruderbaͤn—⸗ 
ken erfunden. Die Wiſſenſchaften kamen bey 
ihnen eben nicht empor, weil das Seeweſen und 
der Krieg ſie hauptſaͤchlich beſchaͤftigten; doch 
hatten fie einige Geſchichtsſchreiber und an⸗ 
dere Schriftſtellet. Den Untergang dieſes fo 
reihen und mächtigen Staats beförderten feine 
zu weit verbreiteten Eroberungen. und Krie— 
ge; der zu flarfe Gebrauch von gemietheten 
Kriegsvoͤlkern; Partheyen, welche ſich in der 
Regierung deffelben erhoben ;- befonders aber 
die Eiferfucht und der Haß, der Mömer ge- 

| gen 


I, Wie war es möglich, dab die Carthaginienſer zus 

- gleich große Kaufleute und aud) tapfere- Krieger. und 

Eroberer gewefen find? — Was hatte ihre aaa 

einenes? — Wie war ibre Regierung befhaffen? — 

Was ift bey ihrer Schifffahrt merfwüurdig ? — Erga- 
- ben fie ſich auch den Willenfchaften ? ” 


9 
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gen ein Bolt, daß ihrer Größe allein im Wege gr. v. 
ſtand. ea | — 
2. Alexander und viele andere Fuͤrſten oder 
Reldherren führen in der Geſchichte den Mamen die-Zürs 
der Größen bloß deswegen, weil fie ſich in "ename 
wichtigen Kriegen hervorgethan, mehrere$änder werden 
und Völker bezwungen, oder überhaupt einen Pure? 
Theil der Erdedurd) ihre Tharen erfchürtert ha» * 
ben. Es iſt wahr, daß zu einem vortreffli 
chen und fiegreichen Krieger große Kigen⸗ 
fchaften gehören. Aber wenn er nicht auch 
große Tugenden befist, wird er ein fehr 
ſchaͤdlicher Mann für das menfchliche Geſchlecht. 
Kein Fürft der alten Zeiten hat die Eroberungs=- 
ſucht weiter getrieben als Alexander; nur feinem 
Ehrgeize opferte er Millionen Menſchen durch 
unaufhoͤrliche Kriege auf. Anfaͤnglich konnte 
man ihn wirklich einen liebenswuͤrdigen Helden 
nennen, weil er Menſchenliebe, Großmuth und 
andere Tugenden mit der Tapferkeit verband. 
Nachmals aber, da er, welcher ſo viele Feinde 
uͤberwunden hatte, ſelbſt von mancherley La⸗ 
ſtern uͤberwunden wurde, war er dem Darius, 
der die Liebe ſeiner Unterfhonen, ohngeachtet ſei⸗ 
ner Schwachheiten, verdiente, weit nachzuſetzen. 
Man bemwunderte dennoch die gluͤckliche Ver ' 
_ VE 5 wegen⸗ 
2 Barum bat man fo viele Fuͤrſten und Feldherren 
—mit dem Namen der Großen belegt? — Was ges 
hörte dazu, wenn fie diefen Namen mit Net fübe 
ren follten? — Worin beftand die vermeinte Größe 
Aleranders? — Hat er nicht allein andere, fonderen auch 
eine lafterbaften Neigungen zu befiegen gewußt? — 
erdient er, in feinen leßten Jahren dem Darius, 
welchen er überwand, vorgezogen zu werden ?— Wie 
kam es aber doch bey dem allen, dab die Menſchen 
Alerandern au allen Zeiten fo fehr bewundert haben ?, 


AT 
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wegenheit Alexanders. So gerne wenden die 
Menſchen denjenigen Unternehmungen Lob und 
Demunderung zu, welche Aufſehen und Erftau- 


- nen verurfachen, ‚ungewöhnlich jtarfe Kräfte 


Neliaton 
und Zus 
end der 
eyden, 


erfordern, und einen außerordentlicy erwünfch« 
ten Fortgang haben. | | 
3. Durch Öelehrfamfeit war ein großer Theil _ 
Der Welt in diefem Zeitraume immer mehr. aufe 
efläre worden. Aber auch Die heydnifche 
Religion wurde nicht wenig bey Griechen und 
Römern durch die Philoſophen verbeſſert. 
Obgleich dieſelben Gott und die Seele des 
Menſchen nicht hinlaͤnglich kennen lehrten; ſo 
fuͤhrten ſie doch die Menſchen einigermaßen 
zur Tugend an, und erhoben ſich über Die Cäri» 
monien des Ödgendienftes, Man muß nur bes 
dauern, daß manche richtige Begriffe der Phir 
loſophen bey dem gemeinen Haufen der ſinnli⸗ 
chen Völker weder bekannt werden, noch Ein⸗ 
druck jtiften Fonnten. Es fehlte, bey der herr⸗ 
fchenden Mythologie an einem neuen allgemei« 
nen $ichte über die Erfenntniß-und den Dienjt 
Gottes; obgleich alle Völker darin einig wa⸗ 
ten, daß man Bott verehren und der, Der; 
nunft gewäß leben müffe. 


Eipuß „4 Day den zum Müßiggange fehr geneigten 
er f 


nen 


ins 


Achenienfern, bey den üppigen Corinthiern 

| we und. 

3. Wodurch ‚hatte der Verftand der Menfchen in diefem 

eitraume ein befonderes Licht erhalten ? — Was baben 

ie griechifchen und römifchen Pbilofopben in Anfehung 

der beydnifchen Religion getban? — Woran mangelte 

es den beydnifchen Völkern in Abficht auf die Religion ? 
0 Wie dachten fie fonft überbaupt von derfelben? 

. 4. Sind etwan die Kuͤnſte des Witzes und der Einbils 


dungstraft, ald Dichtkunft, Malerey und andere _ 


. 
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und Syracuſanern bluͤhten alle feinere Kuͤn⸗J. d. W. 
ſte mehr als irgendwo. Daraus aber folgtnicht, 38 
daß die MWollüfte und die Trägheit durch dieſe fe auf die 
Künfte unterftige werden Wohl aber ſieht Siem 
man Daraus, Daß Diefelben oft zu einem bloßen 
Zeitvertreibe und vorübergehenden Vergnügen 
gemißbraucht werden, ſtatt daß fie vornehmlich 

den Geſchmack, daß heißt die Gefuͤhle des 
Wabren, Guten und Schönen anbauen, 

und alſo Beförderungen der anſtaͤndigen Sit« 

ten und der Tugend ſelbſt feyn follten, Sp 
Famen auch bey den Boͤmern diefe Künfte 

nicht eher in Aufnahme, als: da ihre Sitten 
bereits verdorben waren. Allein dieſes Wer- 

berben war mit fremden Schäßgen bey ihnen ein» 
gedrungen; und. ihre großen Kuͤnſtler, beſon⸗ 

Ders die Dichter, verjianden es, wie ihre Kunſt 

zu weit höhern Abſichten, als zur Belufligung 

der Müßiggänger angewandt werden muͤſſe. 

- 5. Briechen und Römer haben fo viele Warum 
vortreffliche Gelehrte und Schriftfteller ge- die Fries 
habt, denen die neuern fehr felten gleidy Bom- Romer fo 
men, und deren Nachahmung ihnen beitändig per 
zu empfehlen iſt. Dieſer Vorzug des: Alter- Schrifts 
thums kommt daher, weil es ſelbſt Sürfien, ls 
Staatsmänner und Seldberven bey diefen "ben? 
Völkern 


‚ bloß Befchäaftigungen müßiger und wollüftiger Mens 
fhen? — Welches ift der edle Gebrauh, den man 
von denfelben mahen muß? — Bey weldhen Böls 
fern ſieht man Benfpiele von diefem Gebraude, 

. and auch vom Mißbrauche derfelben ? 

5. Aus welchen Urſachen ift wohl der Ueberfluß berzus 
feiten., den Nom und Griechenland an großen Ges 
lebrten und Echrififtellern hatte ? — Machten bey 
diefen Völkern die Gelehrten einen Stand aus, J 
en 
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.n 8 Volkern erkannten, es fen nicht unter ihrer 
ns — Würde, fondern vielmehr ein wahrer Ruhm 
39% für fie, Gelehrte zu ſeyn, und die Menfchen 
durch Schriften zu erleuchtet; — weil bey 
eben diefen Völkern Belebrfamkeir und fchrift« 
fiellerifche Arbeit Fein Gewerbe und dürftiges 
Mittel des Linterhalts waren, fondern edel 
und frey zu gemeinnügigen Abfichten gebraucht _ 
wurden; — meil Diejenigen, welche in ‚den 
Miffenfchaften und fchönen Künjten groß was 
ren, außerordentliche Ehrenbezeugungen 
und das Lob einer ganzen Nation erwarten 
Fonnten 5; — endlich aud) daher, weil die Alten 
auf-die Ausarbeitung ihrer Schriften viele 
Jahre verwandten; fie mif ungemeiner Görg- 
falt befferten, und erjt die Urcheile von Ken⸗ 
nern darüber fammelten, ehe fie ſolche oͤffent⸗ 
lich. bekannt machten. TE 
Schikfae 6. In den vorhergehenden Zeiträumen waren 
dar Dands die Phönicier die anfehnlichiten Kaufleuteinale - 
len drey Erdeheilen gewefen. Jetzt, nachdem der 
macedonifche Alexander Tyrus zerftöre, und 
Alexandrien in Aegypten erbauet hatte, Diefes 
auch die Hauptſtadt eines neuen blühenden . 
Reichs geworden war; wurde es die vors 
nehmſte Handelsſtadt des Erde, bis fedis- « 
re hundert . 
den die Fürften und Wornehmen verächtlich herab⸗ 
fahen? — Studierte man bey ihnen, bloß um feis 
nen Unterhalt zu fuchen? oder fchrieb man aus 
diefer Abfihe Bücher? — Was für eine Aufmuns 
terung genoffen die Gelehrten bey den Griechen und 
Römern? — Wodurch wurden infonderheit die- 
Schriften der Griechen und Römer fo volllommen ? 


6. Welches Volk trat jeßt in die Stelle der Phönicier 


‘in Anſehung des Grobhandels in allen drey Welt 
— theilen ? 


⸗ 
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hundert Jahre nach Chrifto. Die Griechen 3. d. @ 


berrfchten alſo nun in dem Handel; “aber — 
bald darauf, beſonders nachdem Carthago 
und Corinth zerſtoͤrt wären, die Roͤmer. 

2. Man verehrt die Roͤmer wegen ihrer ag ri | 
großen Thaten, bauprfächlid aber weilfieden Größe u. 
fchönften Theil der bekannten Welt erobert ha⸗ — 
ben; Bewunderung mußte dieſes freylich er⸗ des römie 
regen; nur ihr Becht an ſo viele Laͤnder und — 
Völker war groͤßtentheils gering, oder gar 
nicht begründet. Was ihnen die’ meifte Ehre 
mache, iſt nicht ſowohl ihr Eriegerifcher Geiſt 
und ihre unuͤberwindliche Tapferkeit, als eine 
gewiſſe Hoheit der Seele, zwar mit vielem 
Stoize vermiſcht, aber auch in Großmuth, in 
der ſtandhafteſten Entſchloſſenheit, und in erha⸗ 
benen Entwuͤrfen ſichtbar; ihre einmuͤthige Lie⸗ 
be fuͤr das Vaterland, ihr 2 uͤt die 
Freyheit, ihre großen gemeinnuͤtzigen, faſt 
unzerſtoͤrbaren Werke; ihr Reichthum an tu⸗ 
| | gend⸗ 

theilen ? — Wie kam dieſes — Wasi für ein Volt 

nahm gar bald⸗ den Griechen die Herrſchaft in der 

Handlung ab? — Welche Stadt blieb obngefähr 
eo m Jahre lang die vornehinfte Handelsſtadt 
er t | 

y Warum besvundern mir meiſtentheils die Nömer 2 
ı - fo ungemein? + Haben fie. denn lauter ‘gerechte 
Eroberungen unternommen ? — Was macht die Rdn 

mer vor andern Voͤlkern auf eine ruͤhmliche Weiſe 

kenntlich? — Was thaten alle: dieſe Eigenſchaften 
der Römer für eine tung ? — Wodurch wurde ihre 

vortreffliche Eta derfaflüng — — as 
gab die erſte Gelegenheit dazu? — War ed denn 
aber nicht ein Gluͤck für die Römer, dab fie an 
Statt, vieler ehrgeiziger und lafterhafter Mitbürger, 
die fi um ihre Dberberrfchaft ftritten, einen einzie 
gen Dberheten befamen? — Was hatten aber nun 
ie. Römer für Gefinnungen ? 


Allgem, Weltgeſch. 
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3. do W. gendhaften Patrioten; die weiſen Geſetze, 
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durch welche fie regiert wurden; auch die zwecks 
mäßigen und gerechten Einrichtungen, die 
fie in den uͤberwundenen Ländern trafen, wo 


„ihre Oberherrſchaft bisweilen fehr gelind war. 
eh Alles dieſes gab ihrem Staate eine Feftigfeie 


. und Haltung, welche nur fie ſelbſt erſchuͤttern 
‚Eonnten. Doch eben dieſes erfolgte. Auf das 
Verderbenibrer Sitten und ädhtenrepublifa- 


niſchen Öefinnungen, folgte bald der Verfall 


ihres gemeinen Wefens überhaupt. ‘Den: 


Grund dazu hatte die eingewurzelte Eiferſucht 


und Uneinigkeit zwiſchen den beyden Sauptſtaͤn⸗ 
den, dem Adel und dem Volke, gelegt, die aber 
dem Staate nicht fo ſchaͤdlich geworden ſeyn 
wuͤrde, wenn der groͤßere Theil ſeiner Mitbuͤrger 
noch die alte Rechtſchaffenheit beybehalten haͤtte. 
Zwar konnte die Verwandlung deſſelben in 
eine Monarchie als eine Heilungsart ſeiner 
innern Krankheiten angeſehen werden. Allein 
der Untergang der Liebe zum Vaterlande 
in den Herzen der Roͤmer blieb immer ein un⸗ 
erſetzlicher Verluſt fürden Staat. An ihre Stelle 
war ein knechtiſcher kriechender Geiſt, gebeugt 
unter militaͤriſche Gewalt, getreten, neben wel⸗ 
chen zwar noch ein Schimmer der Wiſſenſchaften 
und Kuͤnſte ſich einige Jahrhunderte erhielt, der 
aber das Sinken der ganzen Staatsverfaſſung 
und den Untergang derſelben nicht aufzuhal 
ten vermochte, a 
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Geſhichte nach der Geburt Chriſti. 


Er ſter Zeitraum. 

Von Chriſto bis auf Theodoſius und die große 
Voͤlkerwanderung; oder von der Entſte⸗ 
hung des Chriſtenthums bis zur Theilung 

c — roͤmiſchen Reichs, ſeinem Untergange 
in den Abendlaͤndern und dem —— 
—** neuern Reiche. 


Jahr nach Chriſti Geburt 400. 


1. Indem das roͤmiſche Reich ruhig dem Kal· u fprum | 
fer Auguftus unterworfen war, Kuͤnſte und Ki 
Wiffenfchaften darin nahe zur Vollkommenheit gion. 
gelangten 5 außer Demfelben ſehr wenige Voͤlker, 
die Deutſchen und Parther RE: ein 
befon« 
TI Was für eine große Begebenheit ſcheidet die ganze 
Seſchichte in zwey Hauptiheile — In welchem Zus 
ftande befand fih die Erde, als fi diefe Begebens 
‚ heit ereignete? — Wie ſah ed damals infonderheit 
” mit der Religion und mit den Wiflenfhatten aus? 
zu ke Zeit entſtand en hriftliche Religion ? 
2 


J. n. C.G. 
I— 400, 
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Lehren ib» 


sed Stif⸗ 
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befonderes Aufſehen in der Welt machten; der 
allergrößte Theil der übrigen Bölfer ſehr unwuͤr⸗ 
dige Begriffe von Bott und von feiner Ber- . 
ehrung hegte; die “Juden aber, die ihn rich: 
tiger als alle andere Völfer, Eannten, diefe 
Kenntniß durch mancherley Vorurtheile, Strei« 
tigfeiten und $after verdunfelten : — in dies 
fer Verfaffung der drey damals befannten 
Erdtheile, trug fih die größte und wichtig; 
fie Begebenbeit feir Erſchaffung der Welt, 
obngefäbr viertaufend “Jahre nad, derfel; 
ben, zu; die Entſtehung der chriftlichen 
Religion. | | 

1I. Sie wurdevon dem Sohne Gottes, "Je: 
fu Chrifto, geſtiftet. Maria, eine Juͤdin 
aus Davids Nachkommen, gebahr ihn auf eine 
übernatürliche Art zu Bethlehem. : Diele Pros 
pbeten des jüdifchen Volks hatten mehrere 
Jahrhunderte vorher. feine Erjcheinung und 
die Zwecke feiner Religion umftändlid) ver- 
Fündige. Die Juden erwarteten. ihn, weil 
die beſtimmte Zeit feiner Ankunft, vorhanden 
war, Als er gefommen war, wurden us 


"den und Zeyden durch eine Menge außeror⸗ 


dentlicher Begebenheiten auf ihn aufmerkſam 
— gemacht. 
I. Wer iſt der: Stifter dieſer Religion? — Wie 
wurde er ein Menſch? — Kam er unerwartet im 
die Weit? — Wurde feine Ankunft bald befannt ?— 
Was that er hauptfächlich unter den Menſchen? — 
Warum führte ex den Namen Jeſus ‚und Chriſtus ẽ 
— Welches war der vornehmfte Inhalt feiner Leh⸗ 
ven? — Was, für. einen befondern Vorzug hatte 
feine Religion? — Barum wurde er —— 
von den Juden verfolgt und umgebradt? — Wels 
ches waren feine letzten Thaten unter den Menſchen, 
durch welche er fih als den Sohn und Gefandten 
Gottes bewies - 
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gemacht. Er lehrte uͤber drey Jahre lang in J — 
allen’ Gegenden des juͤdiſchen Landes, verrichte· 
te unzaͤhlige wolthaͤtige Wunder, weiſſagte 
kuͤnftige Dinge, die vollkommen erfuͤllt wur⸗ 
den, und beſtaͤtigte durch das heiligſte Le⸗ 
ben feine. goͤttliche Sendung. Dieſer goͤtt⸗ 
liche Lehrer, der unter den Menſchen Jeſus 
oder der Seligmacher hieß, und als der Stif⸗ 
ter eines geiftlichen und ewigen Reiche, Meſ—⸗ 
fias oder Chriftus genannt wurde, machte 
Bött den Wienfchen vollfommener und deut« 
licher als jemals bekannt, hob alle finnbild: 
liche Verehrung deffelben durch Cärimonien 
auf, und befahl, ihm durch Reinheit des Sinnes 
und Wandels zu dienen; verfprach das menſch⸗ 
liche Geſchlecht mit Bott zu verföhnen, und 
ihm die verlorne goͤttliche Gnade wieder zu ver⸗ 
ſchaffen; verband endlid) Damit die weifeften 
Vorfchriften der Tugenden und Pflichten für 
die Menſchen. : Seine faßiiche, liebevolle, ganz 
zur nüglichiten Ausübung eingerichtete Religion 
war für alle Völker von gleicher Brauchbarkeit. 
Dennod verfolgten ihn Die Juden unaufhoͤrlich, 
weil er nicht nach ihrer Erwartung ein weltlicher 
Fuͤrſt und Held war; und weil ſie ihn fuͤr einen 
Feind ihrer Religion hielten, die er doch vielmehr 
zu ihrer beſtimmten Groͤße erhob. Endlich befoͤr⸗ 
derten fie feinen Tod, durch den er die Men⸗ 3% 
ſchen von der Schuld und Strafe ihrer Sün- 
den erlöfete; erftand aber am dritten Tagedars 
nad) aus dem Grabe auf, und fuhr nad) eini« 
ger Zeit ſichtbar gen Himmel; alles nach feiner 
eigenen Vorherſagung. 
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3.n.€6 IM. Die zahlreiche Gemeine von Anhängern, 
Auabre die er in Palaͤſtina errichtet hatte, wurde nun 
tuna feiner von feinen vertruateften Schülern und unzer- 
Religion. trennlichen Gefährten, den zwölf Apofteln, fo 
wie von feinen übrigen Juͤngern, erweitert, 
Sie predigten, mit Wundergaben und andern 
Fähigkeiten von ihm verfehen,: beynaheim gan- 
zen römischen Reihe, Juden und Heyden die 
Lehre Jeſu mit ungemeinem Fortgange. Dar- 
aus entitand eine Menge von Gemeinen in al« 
len drey Erdtheilen, und der Name der Chri⸗ 
ften. Nach dem Befehle Jeſu nahmen fie 
Diejenigen, welche an ihn glaubten, durch Die 
Taufe in fließendem Waffer zu der Verbind- 
lichfeit an,. ihm, feinem Vater und dem heifi- 
gen Geifte ihr ganzes Leben durdy Glauben und 
Gottſeligkeit zu widmen. Sie festen aud) das 
von ihm eingefuͤhrte Gedaͤchtnißmahl ſeines 
Todes, zur Befeſtigung der Chriſten in dieſem 
Glauben, fort. Außerdem trafen die Apoſtel 
noch andere Anſtalten, um dieſe Religion in der 
reinſten Geſtalt und fruchtbarſten Anwendung 
zu erhalten. Daher beſtellten ſie auch Lehrer 
derſelben unter den Chriſten, welche den Ma⸗ 
men der Aelteſten (Presbyteri) und der Bi⸗ 
ſchoͤfe (oder Aufſeher) fuͤhrten. | 

- IV. Damit aber diefe Religion niemals bloß 

| au 

. III. Wer pflanzte die dhriftliche — fort, — 
Jeſus aufgehört hatte unter den Menſchen zu leben? 
— Waren die Arbeiten der Apoftel und Jünger Jeſu 
lucklich? — Welche doppelte Caͤrimonie führten fie 
in den chriſtlichen Gemeinen ein, und in welcher Abs 
— fh? — Was für Lehrer der Religion feßten fie 
| unter den Chriften ein? i 


' IV. Warum wurde die chriftliche Religion auch i 
Schrif⸗ 


‘ 
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auf Einfälle und Auslegumgen der Wen: I..C.®, 
ſchenankommen moͤchte, wurde fie zugleich, durd) Spriftem, 
eine merkliche Veranftaltung Gottes, in bleiz in denen 
benden Schriften verfaßt. In einigen derfel- rg 
ben erzählten die Apoſtel Matthaͤus und "jo: wird, 
‚bannes und ihre Schüler Marcus und Lu: 
cas das Leben und die merkwirdigften Nah dem 
Beden Jeſu, auch die Arbeiten einiger Apoz Jahr 9 
ftel, mit aller Glaubwürdigkeit. In andern, 
welche als Sendfchreiben an chrijtliche Gemei- 
nen oder einzelne Chrijten ertaffen wurden, ga« 
ben Paulus,- Petrus, "Johannes, und an« 
dere Apoftel, theils allgemeinen ausführlichen 
Unterridye über die chriftliche Lehre; theils fol« 
chen, der ihre Anwendung auf vielebefons | 
dere Källe, Zweifel und Streitigkeiten der da- 
maligen Zeiten betraf. i. ä 
V. Durch folcye fanfte Untermweifungen, fo Die Giß 
wie Durch ihre innere Wahrheit und Stärfe, ge- * —* 
wann die chriſtliche Religion, faſt dreyhundert — 
"fahre nach einander, eine unbeſchreibiich gro my onen 
be Menge Anhänger unter den Juden und berfolgt, 
Heyden. Die Veränderungen, welche fie bey _ 
denfelben fliftete, machten fie immer liebens- 
S mürdi« 
Schriften aufbehatten? — Bon was für Art waren 
diefe Schriften ? und was hatten fie für Verfafler ? 
V. Wie lange erwarb ſich die chriftliche Religion bloß 
Durch fich ſelbſt, ohne allen Zwang oder Kunftgriffe, 
eine Menge Anhänger ? — Bemerkte man bey dens 
jenigen, welche fie annahmen, durchgaͤngig beſſere 
Sitten, ald bey andern Religionspartheyen ? — Wars 
um wurde denn diefe Religion, die fo wohlthätige 
Wirkungen bey den Menſchen bervorbradte, von 
den heydnifchen Römern verfolgt? — Wer fuchte 
den Untergang der Ebriften am eifriaften? — Wie 
begeigten -fich die Chriften bey diefen häufigen Drang» 
a 


— * 
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Sn. C.S. würdiger, Denn die meiften Chriften entfern⸗ 
3740 gen fich weit von allen herrſchenden Aus: 
fchweifungen, waren Wienfhhenfteunde, bie 
felbjt ihre Feinde liebten, tugendhaft aus Siebe 
gegen Öptt, getreue Unterthanen, verträgliche 
Dürger, geduldig im Leiden, und immer bes 
— mit Zufriedenheit und in gewiſſer Hoffnung 
° » eines glüdfeligern Jebens zu fterben. leich- 
30 — 98. 3. wohl wurden fie, zumeilen auf Befehl der Rai: 
I w· fer, öfters aus Haß oder Nachſicht der Unter: 
sobrigkeiten, vornehmlich aber Durd) Die Wurh 
Des heydniſchen Pöbels, verfolge, aud) fehr 
- viele von ihnen mit Martern und $ebensjtra- 
fen belegt. Der Vorwand diefer Degegnung 
war, weil fie der Religion der Römer uner: 
felichen Schaden zufügten, und vieler un⸗ 
rg: Verbrechen befchuldige wurden. 
» Mitten unter dieſen Bedrüdungen, melche die 
Chriften mit dem freudigften Muthe aus; 
fianden, verbreitete ſich ihre Religion nur de- 

| ſto mehr im römifchen Reihe, 
Sie wird VI, Sieließen diefelbe freylich nicht lange oh⸗ 
— ne ihre Zuſaͤtze und manche willkuͤhrliche Bor- 
im romis flellungen. Bald nad) den Zeiten der Apoftel 


Re ſuchten — igee BR weit Au über die Na⸗ 
tur 


VI. Blieb denn die, hriftlihe Neligion lange pi in 
der urfprünglichen Geftalt, in weicher fie Jeſus ge: 

lehrt hatte? — Wer wagte ed befonders, fie voll 
kommener zu mahen? — Wurde fie auch von ans 
‚dern verunftaltet ? — Bing aber dem obngeachtet 

keine allgemeine. Veränderung in der chriftlihen Res 
ligion vor?, und warum nicht? — Was entftand 
‚aber daraus, daß diefe Religion 13 nn 
im römifchen Reihe gemacht wurde? — Was 
nun an die Suu⸗ der — Gotsieligten ne * 


5 * 
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tur ihres Glaubens zu fagen, als der Stifter def I:n:5;®, 
felben geoffenbart hatte. Verſchiedene Chriſten *7% 
enthielten fih mancher erlaubter sebensarten, um | 
fid) in der Gottſeligkeit glüdlicyer zu uͤben, und 
hießen davon Afceten, Andere traten nicht nur 
in ihre Fußtapfen, fondern brachten aud) ihr $e« | 
ben unter maniherley Andachtsuͤbungen in Wuͤ⸗ 
fieneyen zu, wovon fie Eremiten oder Ein⸗ 
fiedler genannt wurden. Endlich verband ſich eis_ 
ne Anzahl diefer Chriftenvon neu erfonnener Hei« 
ligfeit, zu gemeinfchafelihen Regeln und Woh⸗ Zn 
nungen; diefe.befamen den Namen der Moͤn⸗ 
che. Es gab auch viele Irrlehrer unter den 
Ehriften, deren Religion fie mit den feltfamften 
Meinungen vermifchten und verdrehten. Aber 
doch erhielt ſich Diefelbe, im Ganzen genommen, 
bey den meiſten Chriſten in ihrer Lauterkeit, weil 
man ihre ficherfte Quelle, die heilige. Schrift, 
nicht verließ. Da hingegen ihre Befenner vülli« 
ge Ruhe, nebft den vorzüglichften Freyheiten Nas aus. 
und Rechten, im roͤmiſchen Reiche: erlangt 
batten, entfernten fie fi von dem Beyſpiel der 
ältern Chriften. Pracht und unzählige Caͤri⸗ 
monien nahmen den Außerlichen Gottesdienit 
ein. Der Aberglaube, oder die Verwandlung 
der chriftlichen Frömmigkeit und Tugend in eine 
Menge Eleiner, fpielender, Gottes unwürdiger 
Andachts bezeigungen, auch anderer der Hoheit 
des Chriſtenthums unanftändiger Begriffe, Fam 
überaus fchnell empor. Die Ehriften verfolgs 

ten 


Welche Ausfhmweifungen fingen fich jeßt an, bey den 
Ehriften und ihren Lehrern zu zeigen ?— Horte aber 
deswegen die chriſtliche Religion gänzlich auf, gute 
Wirkungen hervor zu bringen $ 
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In. C. G. ten Heyden, Juden, Irrlehrer und ſich ſelbſt 
E40 unter einander. Sie ſtritten mit Erbitterung 
über Wörter und Lehrſaͤtze, deren ihre Reli— 

gion wohlentbehren Eonnte, Ihre Lehrer wur» 

den zum Theil herrfchfüchtig, und die Biſchoͤ⸗ 

fe, welche längit ein über Die Helteften erhabe⸗ 

nes Amt in den Gemeinen führten, wurden über 

Rang und Anfehen mit einander uneins. Diefe 
Ausartung der Chriften fing ſich zwar nur erſt 

an, hat. aber niemals wieder ganz getilge wer⸗ 

den koͤnnen. Linterdeffen blieb auch immer noch 

viel Gutes unter.den Chriſten durch Hülfe ihrer 
Religion übrig. | 

Regierung VII. Während diefer Schidfaledes Chriften: 
wu Ahums harten aud) das roͤmiſche Reich, in wel⸗ 
Auguftue. chen ed gegründet worden war, fehr wichtige Vers 
‚änderungen getroffen. Die lange Regierung des 
Kaifers Auguftus waͤhrte noch ins vierzehnte 

Jahr in dieſem Zeitraume fort. Sie war mei- 

Jahr 9. ftentheils gluͤcklich, bis auf Die große YTiederla- 
ge, welche die Römer von den Deurfchen erlite 

ten. Auguftus, der lange Zeit am Agrippa ei» 

nen vortrefflichen Gehülfen und Rathgeber, ei- 

nen weit größern Staatsmann und Feldherrn, 

als er felbitwar, hatte, erhielt fich durch feine 
Gelindigkeit und viele andere Mittelin derLie⸗ 

be des Volks, das er feiner Freyheit beraubt hat; 

. ‘ te, 

VIT. Die chriftliche Religion hatte ſich im ganzen rös 
mifhen Reiche ausgebreitet: von went wurde diefed - 
jest beberrfhe? — War Auguftus immer glüdlich 
in feiner widerrechtlich erlangten Dberberrfhaft? — 
Wer war die GStüße feiner Regierung? — Was 
für Eigenfchaften hatte Auguftus ?—' Warum liebte 
—— ihn, auch ungeachtet feiner öehler, 
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te, bis anfein Ende, Ohne ein Fürft von erhabe- 


nem Geifte und ungewöhnlichen Fähigkeiten zu 


feyn, befaß .er doch Verftand und Klugheit 
genug, um ſich aller Gelegenheiten zur Erreis 
chung feiner ehrgeizigen Abfichten zu bedienen, 
und befjerte ſich merklich, nachdem erdie hoͤchſte 
Gewalt erlangt hatte. Er blieb’ immerder Ver: 
ftellung und der Wolluft ergeben, aber feine 
ausnehmende Gütigfeit und die ſehr gute Ver: 


J. n. C. ®, 
"2400, 


ft. im 8, 
14 


fafjung, in welche er das. Reich fezte, mach⸗ 


ten, daß man feine Sehler weniger bemerfte, -' 

VII. Seine Nachfolger in der Regierung 
entehrten durch ihre Tharen. den Thron. Tibe: 
rius, fein Stieffohn, war ein überaus argwoͤhni⸗ 
ſcher und graufamer Kaifer, der außer vielen tau- 
fend Römern, auch feinen Neffen Bermanicus, 
einen fiegreichenFeldherrn und fehr liebenswürdi« 
gen Prinzen, hinrichten ließ, felbft aber entferne 
von Rom auf einer Inſel ſich den Wollüften über» 
ließ. Ihn übertraf an wuͤthender Mordluſt, un« 
finnigen Handlungenund fait allen Laſtern, deren 
die Menfchen fähig find, Caligula. Mad) dem- 
felben kam Llaudius auf den Thron, deffen 
Blödfinn und Ungeſchicklichkeit von vielen zum 
Unglüd der Römer gemißbraudyt wurde, die 
gleihmohl damals Brittannien eroberren: 


Der Kaifer Nero, welcher hieraufregierte, war 


einer 

VII. Was trug viel dazu bey, dab Auguſtus ein fo 

rübmliche® Andenken behielt? — Wie regierte fein 

Nachfolger Tiberius ? — Welchen vortrefflihen Mann 

ließ er aus Neid und Mibtrauen umbringen? — 

Was für ein Kaifer war Caligula? — Regierte 

Claudius, der Nachfolger des Caliqula, rühmlicher ? — 

Nahmen die fhlimmen Kaifer nunmehr ein Ende? 

— Was für ein neues uns betraf das rörmifche 
Reich nach dem Tode des Nero? .... . . | 


J 


Unglüd 
des Reichs 
unter ſei⸗ 
nen Nach⸗ 

olgern. 


ſt. im J. 
37. | 


ſt. gr. 


fl. 54 
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J.n. C.G. einer der aͤrgſten Boͤſewichter, deren die Geſchichte 


— 400. 


gedenkt. Er ließ ſeine Mutter, mehrere ſeiner An⸗ 
verwandten und viele der rechtſchaffenſten Roͤmer 
umbtingen. Rom zuͤndete er an, um ſich ein ab⸗ 
ſcheuliches Vergnuͤgen zu machen, und verfolgte 


die Chriſten, als wenn ſie Urheber dieſer Schand- 
fi I. that wären. Zulegtwarerigenöthigt, fid) Das Le⸗ 


benzunehmen, umdem allgemeinen Haffe zu ent- 
geben. Aber nun gerieth das Reich in eine andere 
Art von Zerrüttung, indem es völlig in die Ge- 
walt der Kriegsheere Eam, die innerhalb einem 
Jahre drey Kaifer erwählten, welche alle ſo⸗ 
gleich in den Daraus entffandenen bürgerlichen 
Kriegen umkamen. | 


Es gelangt IX. Das Reich erholte fi) jedoch wieder 


zu neuer 
Stärte; 


ft. 79. 


fi. gr. 


vonder nahen Öefahrdes Untergangs, durch den 
Kaiſer Defpafianus, einen weifen, fehr großmü- _ 
thigen und tapfern Fürften. Sein Sohn Titus 
machte es während feiner zweyjährigen Megie- 
rung ebenfalls gluͤcklich. Man nannte ihn, wegen 
feiner felcenen Güte und Wohlthaͤtigkeit, die Lies 
be und Das Vergnügen des menfchlichen 
Geſchlechts. Kein anderer Fürft hat den edlen 
Vorzug feines Standes lebhafter ausgedrückt, .. 
als eresinden Worten chat: der Tag ſey verlo; 
ren, an weldyem er niemanden etwas Gutes 
| erwie⸗ 
IX. Wer rettete zu dieſer Zeit das roͤmiſche Reich vom 
Untergange ? — Wie; hieß der vortreffliche Sohn und 
Nachfolger ded Veſpaſianus? — Wie nannten ihn 
die Römer aus Verehrung feiner Tugenden ? — Was 
für einen edein Begriff machte er fi von der Bes 
ftimmung eines Zürften? — Hatte er einen Nadıs 
folger, der ihm gleich fam? — Gab ed aber befiere 
Raiſer nad dem Domitianus? und welches find uns 
Ä ——— die ehrwurdigſten? — Wer war inſonder⸗ 
delt der beſte Fuͤrſt, den diefes Reich gehabt bat? 
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erwieſen babe. Zwar folgte auf denſelben fein J.n. €. ©, 
völlig unähnlicher Bruder, der geaufame Domi- "6% 


tianus. Allein nachdem man ihn, um feinen un« 


zähligen vorigen ein Ziel zu fegen, ſelbſt er⸗ 


mordet hatte, Fam eine Reihe lobenswürdiger 
Kaifer auf den Thron. Ein folder war Traja: 
nus, den man, wegen feiner. Öerechtigkeit und 
Güte, den Namen des beiten Fürften gab; der 
das römifche Reich mie Dacien (oder mie dem 


beutigen Siebenbürgen, derMoldau und Walla- 


hey, auch einem Theil von Ungarn) vergrößerte, 


in Afien aber bis jenfeits des Tigris Eroberun« 
e> machte, Wie er, war. and) fein Nachfolger. 


Adrianus, ein Freund der Gerechtigkeit, und: 
firebte nach} der Liebe feiner Unterthanen. Dies - 


fer Durchreiftedas ganze Reich, um deſſen Zuſtand 


mit eignen Yugen zu fennen, und alle Unordnun« 
gen und Beſchwerden felbit abzujtellen, weil, 
wie er fagte, ein Fürft gleidy der Sonne, alle Ge- 


genden der Erde erleuchten muͤſſe. Er hatte je⸗ 


doch Feine fo unbefleckte Tugend, als die beyden 


Antonine, die nach ihm Kaifer wurden, Der 


erſtere pon ihnen, mit dem Beynamen der From⸗ 


me, war ein wahrer Vater ſeiner Unterthanen; 


ſeine friedfertige und liebenswuͤrdige Regierung 


dauerte drey und zwanzig Jahre, und unter al⸗ 


len Kaiſern dieſes Reichs gebuͤhrt ihm der voll 
kommenſte Ruhm. Der zweyte Antoninus, 
welcher der Philoſoph heißt, verdient in der 
That den Namen eines Weiſen und Gelehrten, 
aber zugleich eines — und tapfern 
Fuͤ — 


x. Mi 


ſt. 117% 


4 


fl, 138. 


ft, 161. 


kr. 
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Im. C. S. - X. Mit den beyden Antoninen endigten ſich 


und fange Die ſchoͤnen Zeiten des roͤmiſchen Reichs. Laſter⸗ 
an zu hafte und ungeſchickte Kaiſer beherrſchten daſ⸗ 


ſinten. felbe haͤufiger. Die Soldaten, deren Gewogen⸗ 


beit ſchon lange von den Kaiſern mit Gefchens 


ken erkauft wurde, fingen wieder .an, -diefelben . 


nach ihrem Gefallen einzufezen. Sieermor- 


deten einige gute Fuͤrſten, weil fie die Kriegs- 


zucht unter ihnen berzuftellen fuchten. - Diefrem; 
den, theils deutſchen, theils morgenländifchen 


Voͤlker, welche nun oͤfters uͤber die Graͤnzen 


des Reichseindrangen, fanden immer ſchwaͤ⸗ 


chern Widerfiand von den ausgearteten Roͤ⸗ 


. mern, welche langenicdye mehr mit Tapferkeic für 
ihr Vaterland fochten, fondern zur. Enedhtifchen 


Untermwürfigfeit und zu Schmeicheleyen gegenihre 
Tprannen herabjanfen. Empörungen und Ge- . 


waltthaͤtigkeiten aller Art entEräfteten das Reich. - 
ſt. 268. Unter der Regierungbdes elenden Ballienus, deſ⸗ 


fen Vater, der Kaifer Dalerianus, in der Gefan⸗ 


genſchaft bey den Perfern geftorben war, riffen : 
nach und nad) dreyßig Feldherren und Statt⸗ 
halter des roͤmiſchen Reiche die oberſte Herr⸗ 


ſchaft in vielen Provinzen deſſelben an ſich; und 


andere litten die grauſamſten Verwuͤſtungen von 


doen auslaͤndiſchen Voͤlkern. 
Seine 


abermals zu. XI Noch einmal unterdeſſen wurde Das | 
ge Witdera ſchwache und zertrümmerte Reich von zwey wuͤr ' 
a er ee, digen 


den Antoninen. in einem blühenden. Zuſtande? — 


"Wie marherley‘ Urfachen waren Schuld an dem 
Berfalle und an der Schwäche des Reichs? — Wenn. ; 
zfecen es infonderheit in die Außerfte Verwirrung ? 


Kam dieſes Reich noch einmal empor? und durch 
weilen 


Aut 


X. Erhielt ſich das roͤmiſche Reich auch mach den beys 


— Do 
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digen Fürften, dem Aurelianus und Diocletias 3.n.€,8, 
nus, wieder zu feinem alten Anfehen gebracht. *— 4% 


Der legterenahm, Damit es gegen die Angriffe von 
‚allen Seitendefto beffer vertheidigt werden koͤnn⸗ 


te, mehrere Reichsgebülfenan, und legte ſei⸗ Seit 284. 


ne meijtentheils rühmliche Regierung zulege 
freymillig nieder, um der Ruhe zu genießen. Sei⸗ 


ne Nachfolger, unter denen das Reich getheile 


war, fingen wiederan, es in Unordnung zu brins 
gen, bislonftantinus allein Herr von demſelben 
wurde. Diefer. ehrgeizige und ſtaatskluge Fuͤrſt, 
der dabey auch ein gefchickter Feldherr war, er-, 
hielt daB Reich in einer fehr guten Verfaffung, 
und allen Feinden deffelben fürdyterlih. Er mar 
der erſte Raifer der ſich zur chriftlichen Reli» 
gion bekannte; zwar aus wahrer Neigung ge⸗ 
gen Diefelbe, doch ohne in den erſten Zeiten durch 


fie gebeffere zu werden. -, Wegen vieler. großen; 


Gaben, aud einer ſiegreichen und glücklichen Re» 
gierung, ‚befonders aber wegen feiner ungemei- 
nen Verdienfte um das Chriſtenthum, dem. er 
die Oberhand über die heydnifche Religion mit 


Gewalt verfhaffte, hat man ihm den Namen. 
des Großen bengelegr, ob er gleich manche ta⸗ 
delhafte Seite arte, Die Feſtigkeit, welche er 


dem 


weiten Benftand ? I Was für ein Mittel waͤhlle 
Diocletianus zur Beſchitzung deſſelben? und wie 


„. gndigte er feine Regierung? — Welcher unter feinen 
Nachfolgern wußte das roͤmiſche Reich in einem bluͤ— 
henden Bufiande zu erhalten? —. Was find: die 
- - Ehriften dem Kaiſer Conftantinug fchuldig ?— Wars 
um. hat man ibn den Großen genannt? — Traten 
* Er Söhne in. feine Sußtapfen? — Welcher Kai⸗ 
‚fer _forgte glüdlicher fir das Reich? — Was muß 
. am. Julianus gelobt werden? — Und weswegen vers 
dient er Tadel? " 


Im Fahr 
304 


324 


37% 


= 
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J. n. C. G. dem Reich ertheilt hatte, ging unter feinen Soͤh⸗ 


Km 400, 


ft. 363, 


Verfall 
und Theis 
lung deſ⸗ 


felben, 


376. 


- 


nern faſt verloren. — Det Kaifer Julianus un« 
teritügte es zwar von neuem- mit trefflichem Mus 
the; eingroßer Geiftinder Regierung, im Krie⸗ 
ge, an philoſophiſcher Denfungsart, Strenge 
der Sitten, Witz und Beredtſamkeit; noch groͤ⸗ 
Ber, wenn ihn ſeine unmaͤßige Eitelkeit, der heyd⸗ 
niſche Aberglaube, und ſeine harten Ungerechtig⸗ 
keiten gegen die Chriſten, Deren Religion er zu un⸗ 
terdruͤcken ſuchte, nicht verunſtaltet haͤtten. Als 
lein ſein fruͤher Tod war doch fuͤr das Reich ein 
empfindlicher Verluſht. —— 
XII. Dieſes wurde jetzt immer ohnmaͤchtiger, 
ob ſich gleich mehrere Fuͤrſten vereinigten, es zu 
beſchuͤtzen. Von den angtaͤnzenden deutſchen 
Voͤlkern waren ſchon viele in daſſelbe aufgenom⸗ 
men, und aus denſelben Kriegsvoͤlker, Staats be⸗ 
diente und Feldherren gezogen worden. Nun⸗ 
mehr machte jedoch die innere Schwaͤche des 
Reichs dieſe Anſtalten ſehr gefaͤhrlich. Gleich⸗ 
wohl erlaubte Valens einem fehr zahlreichen 
Haufen Gothen, die'von den Zunnen, einem 
aſtatiſchen Volke, aus ihren Wohnplägen (wel- 
che zwifchen der Theis und dem Don bis an die 
Donau hinlagen) vertrieben: wurden, ſich in 
Thracien niederzulaflen, Bald aber brachten 


dieſe Ausländer den Römern eine ſchreckliche 


378 


Niederlage bey, die dem Kaifer felbjt das Leben 
Erbe Foftete 


"XIL In weichen Zuftand gerierh das roͤmiſche Reich nach. 

"feinem Bode? — Welchen Fehler beging Valens 

; aim großen Schaden des Reihe ? — Wer verhütete 

." e8 noch eine Zeit land, ‘daß das römifche Reich nicht . 
ein Raub der ausländıfchen Völker wurde? Was 

“ fir seine dern Reiche ſehr nachtheilige Anftalt traf 
eben diefer Theodofind ? 

8 


- 


Erſter Zeitraum, Chriſtus bis Theodoſius. zur 


koſtete. Theodofius der Große hielt noch eine I.n. ©. 
Eurze Zeit den Untergang des Reichs durch feine er 


Tapferkeit auf; beförderte ihn aber ohne fein 
Willen dadurch, daß er am Ende feines $ebens 
Das Reich zwifchen feinen beyden Söh: 
nen, Arcadius und Sonorius, unter dem 
Dramen des morgenländifchen und des abend; 
ländifchen Antheils, verteilte. 

XIII. Den allen diefen Erſchuͤtterungen des 


fl, 395. 


Suftand 


römifchen Reichs durch feine Kaifer, Soldaten ee 


und auswärtigen Feinde, fanE auch nach und Beredts 
nad) der große faͤhige Beift der Römer in der : „amfeit 


Bearbeitung der fihönen Ruͤnſte und der 
Wiſſenſchaften, darnieder. Doc davieleder- 
felben, weil ſie an den öffentlichen Angelegenhei- 
ten ihres Vaterlandes Feinen Antheil nehmen 
durften, ſich dieſen ftillern Befchäftigungen wid- 
meten, Die Gelehrfamkeit auch immer in 
dem Reiche in großem Anfehen blieb, und von 
mehreren Kaifern nachdruͤcklich aufgemuntert 


wurde; fo fehlte e8 den Römern in den eriten 


zwey hundert Fahren diefes Zeitraums noch nicht 
an vortrefflichen Schriftftellern aller Art. 
In der Dichtkunſt zeichnete fih Lucanus durch 
| | ein 
XIII. Da das roͤmiſche Reich von innen und von außen 
ſehr entfräftet wurde: erhielt ſich da die Gelehr⸗ 
amfeit in ihrem Glanze ? — Warum blübte fie aber 
doch noch eine Zeit lang fort? — Was für berühmte 
Dichter Haben die Römer in den erften Zeiten dies 
fes Zeitraums gehabt? — Welcher Römer lehrte das 
mald die wahre Beredtfamfeit mit der größten Ein« 
fiht? — War diefe Kenntniß ſchon etwas verfälfcht 
worden? und durh wen? — Wodurcd bat Ges 
‚neca einen befondern Ruhm erlangt? — Was für 
Flecken bat aber feine Schreibart, die jungen Leſern 
leicht gefallen? et 
Algen. Weltgeſch. a 


0 


dv 
amf 


bey den 
Roͤmern. 


fl, 65. 
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9.n.€8, ein Heldengedicht aus, voll von erhabenen - 


1— 40. Stellen, über den bürgerlichen Krieg desPompe; 
jus und Caͤſar; Phaͤdrus durch angenehme und 
lehrreiche Habeln ; Perfius durch Spotrgedich: 
te über die herrſchenden Laſter, die init phi« 

| loſophiſchem Ernite gefchrieben waren; Juve⸗ 
ſt.n. 120. „alisdurd Gedichte ähnlichen Inhalts, in denen 
aber weit mehr Wis, Lebhaftigkeit und Feuer 


* 


ſt. nah herrſcht; Martialis durch beißende Sinnge⸗ 


0°. dichte; Statius, Claudianus und andere Dich— 
ter, die aber den vorhergehenden immer weniger 
gleich kommen. Ueber die Regeln der Beredt—⸗ 
ft n. 218. famkeit hinterließ Quinctilianus ein treffli— 
ches Werk, welches auch uͤber die Erziehung und 
das Studieren überhaupt, Die fcharffinnig«- 
fien. Vorſchriften ertheilt, Er fuchte befonders 
jene. Kunjt von den Fehlern zu reinigen, in welche 
| fie hauptſaͤchlich durch das verführerifche Bey⸗ 
ſi. cs. ſpiel des Seneca gerathen war. Dieſer ſcharfſin⸗ 
nige Staatsmann und Philoſoph, der Lehrer des 
Kaiſers Nero (der ihn, um ſeinen Erinnerungen 
nicht mehr ausgeſetzt zu ſeyn, noͤthigte, ſich ſelbſt 
das Leben zu nehmen), hat uͤberaus einnehmend 
und oft ſehr gruͤndlich über die Sittenlehre ge= 
fchrieben; aber mit einem fpielenden MWige, und 

einer gefünftelt finnreihen Schreibart. 
Gefhihtee XIV. Einer der größten und thätigften Ge— 
Zreiber lehrten diefer Zeit, der ältere Plinius, nr in 
| einer 


XIV. Welher Römer bat in feinem Werfe viele der 
nüßlichften Kenntniffe zufammen gefaßt? — Was 
für lefenswürdige. Schriften bat man von Teinem 
Verter, dem jüngern Plinius ?— Gab es auch noch 
große Gefhichtfchreiber unter den, Römern ? — Wels 
che Eigenfchaften empfehlen den Racitust — a. 
4 . , “ " . r . * e 
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feiner Naturgeſchichte, eine ſehr ſchaͤtzbare J.n. E G. 
Sammlung‘ von Nachrichten zur Erdbefchreis 1,4% 
bung, Kenntniß der Thiere, Pflanzen, Arzeneyen, miſche 
Steine und Metalle, auch felbjt von Küniten 35 
und Kuͤnſtlern, hinterlaſſen. Sein Schweſter- 
ſohn, der juͤngere Plinius, iſt der Verfaſſer 
von einer ſchoͤnen Lobrede auf den Kaiſer 
Trajanus, und von riefen, die eben fo un» fl, N, 107. 
terrichtend al8 nahahmungsmwürdig find. Die 
Geſchichte wurde noch fehr glü:*lich von den 
Roͤmern bearbeitet. Sie hatten am Tacitus »: * -- 
einen Gefchichtfihreiber, dem an der bündig« 
ften fruchtbarſten Kürze und an der reifiten Bes ft. n. zoo, 
urtheilung - Fein anderer „unter ihnen völlig 
gleid) gefommen-ijig der aud) befonders für feie 
ne Schrift von Ver tage, den Sitten und Voͤl⸗ 
. tern Deutſchlandes, vielen Dank der Nach⸗ 
welt verdient; — einen andern am Suerönius, fh, n. 120, 
deifen Lebensbefchreibungen Der zwölf er- 
ften Kaiſer mit fehr vieler Wahrheitsliebe und 
Genauigkeit abgefaßt find. Curtius befchrieb 
‚die Geſchichte Aleranders des Großen etwas 
freygebig mit rednerifhem Schmucke; Slorus 
aber und Juſtinus verfertigten Eleine Auszüge 
der Geſchichte. Für die Erdbeſchreibung forg- 
te. Mela, und für die Arznepwifjenfchaft Cele 
fus, beyde durch immer brauchbare Werke. | 
XV, Selbſt die Briechen hörten nody nicht Briechifie 
au . ⸗ 
che ſeiner Schriften iſt den Deutſchen — * 
” föshter Was fir andere Gefbichtfchreiber hats 
..., ten die Römer im diefem Zeitraume? — Welder 
‚ . Romer bat die Erdbefchreibung gefchict bearbeitet ? 
- uUnd welcher die Aranevgelehrjamfeit ? 
- XV. Blüthe auch bey den Griechen noch die Gelehr⸗ 
—— 2. fams 
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J. n. C.G. auf, durch Schriften, wie durch ihren muͤndlichen 

‚ 2749. Unterricht, Die Lehrer der Welt zu ſeyn. Die 
Philoſophie blieb ihre herrſchende Willen- 

ſchaft, die alle andere erleuchtere. Epictetus 

war ein tugendhafter Weifer von der ftoifchen 
Parthey, deffen Sittenlehre in feinem Hand» 
buche zufammengefaßt worden iſt; nad) glei« 

- » hen Grundfägen fchrieb der Kaifer Antonin 

‘der Philofopb feine Betrachtungen über 

fich felbft. Ohne einer befondern Sekte zuge- 

fl, n. 230, han gu feyn, trug Plutarchus eine ‚fehr ges 
meinnügige und fcharffinnige Philofophie vor. 
Seine mannigfaltigen Schriften find ein 
reicher Schag von Gelehrſamkeit und Weisheit 
für das Leben der Menſchen. Aus feinen treffli« 
chen Lebensbefchreibungen berühmter Män«- 
ner lernt man infonderbeit, mie viel ein einziger . 
Mann zu thunvermögend fey, wenn er alle feine. 
| Kräfte zu feinem und der Welt Beiten redlich ge⸗ 
fi, 200. brauchen will, Gallenus war zugleich einer der 
vornehmſten Arzneygelehrten und Philoſo⸗ 

phen; ſein Buch von dem Gebrauche der Theile 

des menſchlichen Koͤrpers iſt ein ruͤhmlicher 

Beweis davon, Der geiſtvolle ſcherzende Phi—⸗ 

ft. n. 200, loſoph Lucianus verſpottete in feinen Schriften 
nicht allein die Safter der Menfchen, fondern auch 

or die 

ſamkeit? — welche Wiſſenſchaft aber beſonders ? — 
Wer trug unter ihnen diefe ftoifhe Sittenlehre auf 
eine einnehmende Art in Schriften vor? — Was 
hatten fie für einen großen , fehr gemeinnüßigen und 
iehrreichen Schriftfteller ? — Wozu dienten infons 
derbeit feine Lebensbefchreibungen ? — Worauf grüns 
det fich det Ruhm des Gallenus ? — Iſt Luctanus 
auch ein merfwürdiger Schriftſteller? —. Welde 


"Griechen baben fich zu dieſer Zeit um die Geſchichte 
und Erdbeſchreibung verdient gemacht ? 


' J 
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die Thorheiten des Gößendienftes. Unter vielen 3 n.C.®. 
andern griechiſchen Schriftitellern waren auch 374% 
Gefchichtsfcehreiber von nicht geringem Werthe, 
wie Diodor von Sicilien, der gegen die Zei. 
ten der Geburt Chriſti ein Werk fchrieb, das 
eifter allgemeinen Weltgefchichte ziemlich na⸗ 
be Fam, Dio Laffius, Arrianus und an« 
dere. Der Kröbefchreibung hat Strabo, Um & ©. 
und nach ihm eben derfelben, auch der Zeitrech: 
nung und den mathematifchen Wifjenfchaf: 
ten überhaupt, Prolemäus, einen nüglichen fl. n. 101. 
Fleiß gewidme Ä | 
XVI. Als fpäter die Wiffenfchaften und *** 
Kuͤnſte bey den Römern und Griechen in Ab» Epriften, 
nahme zu gerathen anfingen, fo zeichneten fi) 
deſto mehr chriftliche Lehrer in Ddenfelben, 
hauptſaͤchlich zum Dienfte ihrer Religion 
aus, Juſtin der Märtyrer, und Athenago⸗ Seit 138. 
ras gaben in griechifcher Sprache, Tertullia; | 
| nus 
XVI. Fingen auch die Chriſten zeitig an, ſich in den 
| — — * zu üben ? ss = A — 
Abſicht ? — Weiche Ehriften fchrieben vorzüglich gute 
Schutzſchriften für ihre Religion ? — Warum bedienten 
fh die hriftlichen Lehrer der griechifchen Philoſophie 
ey der fihriftlihen Erflärung ihred Glaubens? — 
Wer war der gelebhrtefte unter ibnen? und wodurch 
bat er den Chriften den größten Dienft geleitet? — 
Welcher chriftlihe Schriftfteller hat ner alle merk⸗ 
würdige Weltbegebenheiten kurz nach ihrer Zeitfolge 
erzablt ? — Won wen lernten die Chriften den Ges 
brauch der feinen römifhen Schreibart bey dem Vor⸗ 
trage ihrer Religionswiſſenſchaft? — Wer. befchrieb 
uerft unter — die Geſchichte ihrer Religion und 
irche? — Welche ihrer Lehrer baben ſich durch 
ausnehmende Beredtſamkeit im öffentlichen Unterrichte 
der Gemeinen herdorgethan? — Wodurch haben ſich 
— und Auguſtinus beruͤhmt gemacht? — 
ie pflegt man-alle dieſe chriſtlichen Lehrer der er⸗ 
ften vierbundert Jahre zu nennen? — Wie kann 
man überhaupt von ihnen urtheilen? ? 
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%n.€.8: nus in lateinifcher fehr wohl. gerathene Schuß- 
2749 ſchriften füe den Glauben und für die Sitten 
der Chriſten. Die beyden erfiern, und noch 

ft. a, 200, mehr, Klemens, Lehrer zu Alerandrien, ver« 
banden die griechifche Philofophie mie dem Vor⸗ 

trage des Chriſtenthums, um Diefes den Hey⸗ 

den deſto beliebter zu machen. Origenes, der 

ft. 254: größte Gelehrteder alten Chrijten, lehrte fie in- 
fonderbeit eine gründliche Yuslegung der heili- 

gen Schrift. Um gleiche Zeit fchrieb einer ihrer 

gehrer, Julius Africanus, das erfte Jahrbuch 

oder Ehronicon der vomehmiten Weltbegeben« 

ft. n. 926. heiten bis auf feine Zeiten. Lactantius zeigte 
in feiner Schrift, wie die Lehren des chriſtlichen 
Ölaubens’ in. einer: reinen und ſchoͤnen lateini« 

fhen Schreibart: abgehandelt. werden koͤnnen. 

Die erſte ausführliche Geſchichte der chriftliz 

chen Religion und Rirche, bis gegen Die Mitte 

des vierten Jahrhunderts nach. Chrijti Geburt, 

ft. 34%. entwarf der Biſchof Kuſebius in griechifcher - 

| Sprache. Inſonderheit brachten mehrere Lehrer 
der griechifchen Kirche, wie Baſilius der Große, 

| Gregorius von! Taztanzus, und vor allen an- 
ft. 407. dern Chryſoſtomus, die ganze Stärke der Be⸗ 
redtſamkeit in den öffentlichen Vortrag der Reli⸗ 

gion. Eben damals; als diefer ehrwürdige Mann 
fidyeinenfo großen Ruhm erwarb, am Endedie- 

es Zeitraums, waren Hieronymus und Augu⸗ 

u flinus die beyden verdienteften Lehrer der fatei- 
nifchen oder abendländifchen Kirche. Jener, ei= 

ner der eifrigften Befdrderer des Moͤnchslebens, 

war befonders. ein gelehrter Ausleger der hei⸗ 

ligen Schrift. Diefer legte den Grund zu dem 
we Eumfl 
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Funfimäßigen $ehrbegriff der chrütlichen Reli» I.n.C.®. 
gion, den man nad) und nad) aufgebaut hat. "749% 
Man nennt alle diefe und viele anderesehrer Der 
aͤlteſten chriſtlichen Gemeinen Nirchenvärer. 
Sie haben ſich um die Religion auf mancherley 
Art ſehr verdient gemacht, ohne doch von allen 
Fehlern, bey der Erklaͤrung und Vertheidigung 
derſelben, frey zu bleiben. | — 
XVII. Mittlerweile, als das Anſehen und Die Deut⸗ 
die Macht des roͤmiſchen Reichs ſich augenfchein- je — 
lich verringerten, erhoben ſich die Deutſchen den Kos 
. oder Germanier. Dieſen Namen fuͤhrten eine Mer 
große Menge von Voͤlkern, welche nicht nur 
im jetzigen Deutſchlande, ſondern auch in 
dem groͤßten Theil der Niederlande, bis an 
die Graͤnzen des heutigen Frankreichs hin, auf 
einigen Inſeln und Halbinſeln der Mord- 
und Oſtſee, endlich von der Weichfel an, bis 
an die Öränzen Afiens (im fogenannten euros 
päifchen Sarmarien oder Scytbien, unter 
andern dortigen Völkern) wohnten. "Julius 
Caͤſar hatte zwar, von Öallien aus bis an den 
Rhein, einige Eroberungen in ihrem $ande ge= 
macht, aber feine fernern Verſuche gegen fie 
waren nicht glüdlih. Unter dem Auguftus 
hingegen wurde das römifche Gebiet bis an die 
Donau erweitert; fein Stiefſohn Drufus 
/ | drang 
XVII. Welches Volk fing nunmehr an, in der Geſchichte 
Aufſehen zu machen, zu gleicher Zeit da die Roͤmer 
in Berfall, gerietben -— Wie viele PVölfer füubrten 
den Ramen“ der Deutfhen? — Haben die Romer 
viele und dauerhafte Ervberungen unter ihnen ge» 
maht? — Welcher römtfche Feldherr drang am tiefe 
ften in das etgentlibe Deutfchland ein? — Was fur 


einen berübuten Gieg gewann ein deutſches Volk 
über die Römer ? und unter weflen: Anführung ? 


IJ.n. C. G. 
1— 400 
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drang fogar über den Rhein und die Wefer bis 
zum Ausfluffe der Elbe. Doch die Deurfchen 
thaten unaufhörlich tapfern Widerftand; und 
endlich erfchlugen Die Cherusker (deren Wohn- 


| fige zwifchen der Wefer und Elbe am Harze wa⸗ 


Jahr 9 


und ers 
füttern 
das Reich 
derfelben. 


266: 180, 


ren), unter der Anführung ihres trefflichen Für« 
ſten Arminius oder Herrmann, im jeßigen 
Bißthum Paderborn, den römifchen Feldherrn 
Varus faft mit feinem ganzen Kriegsheere, 
Dadurch nahmen die Eroberungen der Römer 
jenfeics des Rheins ein Ende, 

XVIII. Deſto higiger wurden Die Kriege der 
Römer und der Deutfchen gegen den Rhein und 
die Donau zu, im zweyten chriftlichen Jahrhun⸗ 


derte erneuert, biseine große Verbindung deut⸗ 


ſcher Völker im Marcomanniſchen Kriege 
(der von den Marcomannen und ihren Bun« 
desgenoffen, vom heutigen Böhmen, Mähren, 
Schleſien und den angränzenden $ändern aus, 
gegen die Donau zu, geführt wurde) das römi« 
ſche Reich in große Gefahr feste. Mad) diefer 
Zeit wurden: die Einfälle der deutſchen Völker 
in das römifche Gebiet immer häufiger, befon» 
ders ſeit der Mitte des dritten Jahrhunderts. 


Die Sranten und Alemannen verwüfteten 


vom 


XVII, Hoͤrten feitdem die Kriege der Römer und der 
Deutfchen unter einander auf? — Was wurde ins 
——— fr ein langer und heftiger Krieg zwiſchen 

enden geführt? — Welches waren einige der. bes 
ruͤhmteſten deutfchen Völker, die nach und nah vom 
Rhein und von der Donau her, das römifche Reich 
angriffen ? — Wie verbielten ſich die römifchen Kais 
fer bey diefen beftändigen Angriffen? — Welche 
eranderungen gingen bey den Gothen vor? — Wie 
kam es, dab fie mitten im sömifchen Gebiete mit 
den Römern. Krieg führten ? 


| 
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vom Rheine her Gallien; die Seekuͤſten eben die⸗ J n. c. 6. 


ſes Landes wurden von den Sachſen angegrife 
\ fen, welche im heutigen Holftein faßen ; die Bo: 
then, welche ihren Sig von der Theiß bis an das 
ſchwarze Meer hatten, verheerten Niedermoefien 
und Thracien (oder diejegige Bulgarey und Ro⸗ 


manien); die Dandalen, welche fidy aud) von. 
der Ditfee herab in Die Mähe der Gothen gezogen 


hatten, und viele andere Völker beunruhigten 
Das Meich ohne Unterlaß. Zumeilen wurden eini« 
ge derfelben befiegt ; zu anderer Zeit befamen fie 
Jahrgelder von den römifchen Kaifern, damit fie 
ihreStreiferenen unterlaffen möchten. Nach und 
nad) wurden viele von ihnen in römifche Kriegs⸗ 
Dienfte genommen. Die fürdpterlichiten unter als 
len warendie Gothen. Ein Theilderfelben wur- 
de zwar zur chriftlichen Religion gebradt. 
Ulpbilas, ein Bifchoff unter ihnen, erfand Die 


1- 400. 


Don 238 


Seit 359, 


gothiſchen Buchftaben, und überfegte auch die 


heilige Schrift in ihre Sprache. Sie blieben aber 
‚ immer gefährliche Nachbarn der Nömer: und 
Da diefe einen Theil derfelben, welche von den 
Hunnen fortgetrieben waren, in ihr Reich auf 
genommen hatten, nöthigten fie felbit durch ihre 
harte Behandlung die friedlich lebenden Gothen, 
Die Waffen zu ergreifen, welches einen für Die 


378. 


. Römer fehr unglüdlichen, ſchon oben befchrie- _ 


benen Erfolg batte. 


i u 
XIX, In den morgenlaͤndiſchen Gegenden - ı fprung 


XIX. Waren die Parther immer noch ein flrchterlihes 
Volk, wie ehemals ? — Wer zerftörte das parthifche 
Heid? — Was entftand an defjen Stelle für ein 
neues Neih? — Was trug ſich zwiſchen den perſi⸗ 
ſchen Königen und den roͤmiſchen Kaifern zu? 


J. n. C.G. 
1—- 400 
lern perſi⸗ 
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ren beym Anfange dieſes Zeitraums noch immer 
die Parther das maͤchtigſte Volk. Doch mach- 
ten e8 ihre innerliden Unruhen, daß fie den Roͤ⸗ 
mern weniger furchtbar waren. Augufti’ er» 
nannte fogar auf ihr Verlangen einen Prinzen 
aus ihrer Füniglichen Familie zum Könige. Die 
Feldherren des Trajanus und Antonins des 


: Philofopben entriffen ihnen verſchiedene Pro- 


J. 226, 


Seit 258. 


363. 


Ende des 
judifchen 
Koͤnig⸗ 
reichs. 


Dennoch erhielt ſich ihr wankendes Reich in die⸗ 


vinzen. Endlich wurde Artaban der Vierte, 
König der Parther, von einem Perſer Atarerres, 
eigentlidy Ardfchir, vom Thron geftürzt, und von 
dem letztern ward ein neues perfifches Reich 
errichtet, welches man das mitrlere zu nennen 
pflegt. Der Stifter deffelben fuhtezwar verge- 
bens, den Römern die Provinzen wieder abzuneh⸗ 
men, welche fonft zum perfifchen Reiche gehöre 
hatten. AlleinSapor, ſein Nachfolger, war dar⸗ 
in gluͤcklicher; er nahm ſogar den Kaiſer Dale: 
rianus gefangen. Unter dem Diocletianus er⸗ 
oberten die Römer das Verlorne wieder, büß« 
ten es aber noch einmal nach Julians unglüdli« 
chem Feldzuge gegen die Perſer ein, welche nun die 
roͤmiſchen Provinzen in Aſien eben fo leicht ver- 


wuͤſteten, als die Deutfchen die europaͤiſchen. 


XX. Die Römer wurden alfo von allen Seiten 
bedraͤngt; ſo wie ſie vorher, Yahrhundertelang, 
faſt alle ihnen bekannte Voͤlker beunruhigt hatten. 


ſem 


"IX. Wer regierte uͤber die Juden, als diefer Zeits 
raum feinen Anfang nahm? — Was für Schickſale 

" hatte das jüdische Reich nach feinem Tode? — Wels 
cher römifhe Procurator von Judaͤa ift befonders 
merkwürdig? — Kam diefes Königreich noch einmal 
‚ „an die Nachkommen des großen Herodes ? und auf 


wie lange Zeit 7 
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ſem Zeitraume; aber der jüdifche Staat ging gn. C.G. 
völlig zu Grunde. „Herodes der Große rer 1— 400.‘ 
gierte denſelben noch eine Furze Zeit im Anfange 

dieſes Zeitraums, als daſelbſt der Grund der 
dhriftlichen Religion gelegt wurde, Gin großer 

Theil feiner Sänder murde* bald nad) feinem To⸗ 

de in eine römifche Provinz verwandelt, über z 
weldye Drocuratores oder Landpfleger geſetzt Seit 27. 
wurden, unter denen Pontius Pilatus der be» 
Fannteite it. Nachmals erhielt zwar fein En» 
fel, Herodes Agrippa der ältere, das Könige 4u 
reich Judaͤa wieder; allein nad) feinem Tode: 44, 
ward es abermals von römifchen er 

ven regiert. 

XXI. Diefe mißhandeltenzum Tpeil die“ Ju⸗ Zerſtreu⸗ 
den durch Geiz und Grauſamkeit auf eine ſo un⸗ un he 
ertraͤgliche Art, daß dieſelben endlich insgeſammt es, 
die Waffen gegen die Römer ergriffen. 
Vefpafianus und fein Sohn Titus führten den 66, 
Daraus entjtandenen Krieg. Der lestere bela 
gerte, nachdem das uͤbrige Land bezwungen war, 
Jeruſalem, eine der feſteſten Städte der Welt, 
weldye audy von den yuden- mit. der äußerjten 
Hartnaͤckigkeit und einer wirflidyen Berzweife- 
lung vertheidigt, zulegt aber, ganz wider Die ſehr 
menfchenfreundlichen Abfichten: des Titus, mit 70, 
Sturm erobert, und nebit. dem Tempel ver: 

brannte wurde, Unzählige Juden hatten in Die» 
| fen 


XXI. Woher entftand der Krieg der Juden mit den 
Nömern? — Welche römifche Feldberren thaten ſich 
darin bervor? — Was für eine Belagerung wurde 
in diefem Kriege unternommen, eine der berühntes 
‚ften in der ganzen Geſchichte? — Was nahm diefe 
Belagerung für einen Ausgang? — Habe⸗ = Ju⸗ 
den durch dieſen . viel gelisten $ 


J 
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%.n.€,6, ſem Kriege das Leben verloren, und eine große 


2400, 
Defien 


übrige Ges 


ſchichte. 


Um das 


Jahr 40. 
Rn. 93. 


Menge anderer wurden als Sklaven verkauft. 

XXII. Das ungluͤckliche Volk, das aber um- 
ſonſt von Jeſu gewarnet worden war, hatte kurz 
vor dieſem Kriege einen ſehr gelehrten und bered⸗ 
ten Ausleger ſeiner heillgen Schriften, am Philo 
von Alexandrien, und bald darauf einen nicht 
weniger beredten und noch geſchmackvollern Ge⸗ 
ſchichtsſchreiber am Joſephus; beyde in griechi⸗ 
ſcher Sprache. Der letztere hat ſowohl die aͤltere 
Geſchichte ſeines Volks, als beſonders den Krieg, 
in welchem es ſeinen Untergang fand, ſehr zuver⸗ 
laͤſſig beſchrieben. Vergebens wagten die Juden 
in ihrem Vaterlande, in Aegypten und andern 


Laͤndern, aus Liebe zur Freyheit und aus Rachbe⸗ 
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gierde, Die heftigſten Eimpörungen unter der Re— 
gierung des Trajanus und Hadrianus; zumal 
von einem Betrüger verführt, der ſich für ihren 
Erlöfer ausgab. hr Elend wurde dadurch nur 
vergrößert, und fie wurden felbfi aus ihrem Va⸗ 
terlande vertrieben. Doc in der Folge ermwiefen 
ihnen Die Kaifer mehr Gerechtigkeit. Zwey Pa: 
triarchen führten die Aufficht über alles, was 
ihre Religion und Gelehrſamkeit betraf. Auch 
verfertigte ihr berühmter Lehrer, Juda der heilt: 
ge, eine Sammlung der mündlichen Vorſchriften 
und Yuslegungen des göttlichen Geſetzes, wel⸗ 

| de 


XXI. Was für berühmte Schriftfteller lebten unter den 
Juden kurz vor und nach diefem unglüdlichen Kriege ? 
— Wie gelang ihrien die Bemühung, frey au wer⸗ 
den? — Hatten fie nachmals befiere Schidfalet — 
Wer verfertigte die Sammlung ibrer mündlich forte 
gepflanzten Religionslehren, die fie neben ihren heis 
Iigen Schriften fo fehr verehren? — Wagten fie 
aud einmal einen Verſuch, den Tempel zu Terufas 
lem wieder zu bauen ? — und mit welchem Glude?. 
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che ihre Lehrer in fo großer Anzahl aufgeftelle J.n C. G. 
hatten. Sie ift bey ihnen unter dem Namen "74% 
der Miſchna, oder des Talmud, ſtets im hoͤch⸗ 

ften Anfehen geblieben. Als fie aber ipren Tempel 

zu Serufalem auf Julians Erlaubniß wieder 368 
aufbauen wollten, verhinderten Erderjchüttes 

rungen und Die aus den verfchloffenen Gewoͤlben 
ausbrechenden Flammen die BE dieſes 

Planes. 


Vermiſchte Anmerkungen aber die 
| Geſchichte des erſten Zeitraums. 


1. Aus der Geſchichte kennt man die Deur- Sitten der 
fchen diefer Zeit faft nur als tapfere freyheitslie- Deutihen, 
bende Krieger. Aber die übrige Schilderung, 

"welche Tacitus von ihnen macht, ift für ihre 
Nachfommen überaus lehrreich. Mac) derfelben 
waren fie zwar ein Bolf von rauber Lebensart, 
dem es größtentheils an milden Sitten’ und 
ganz an Rünften und Wiffenfchaften fehlte; 
bey welchem aber die Sochachtung und das 
Gefühl der Tugend fi weit weniger verlo- ⸗ 
ren hatten, als bey Voͤlkern von feinern Sit- 
ten 


x. Was einen all eineinen Begriff muß man fich 
von den Deutſchen diefer Zeit machen? — Hatten 
fie alfo einen Vorzug vor den mehr gefltteten Voͤl⸗ 
tern? — Warum fanden die Lafter nicht leicht Eins 
ng bey ihnen? — Wie war ihre Religion befchafs 
en — Bad führten fie für eine Lebensart? — 
ie war ihre Regierung eingerihtet ? — Was Lob, 
man noch befonders an ihnen? Welches war ibr ans 
ze efhäffte ? — Wie weit erftredte ſich a. 
riegeluft und Tapferkeit — ihnen? — Was 
ten aber ihre Krieger im Srieden? — Warum —* 
ten nun nah und nach dieſe wölter den Römern 
uͤberlegen werden ? 
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J.n. C.G. ten und großer‘ Gelehrfamfeie. Niemand 
777400 lachte ben ihnen über Laſter; und es wurde 
Eeine berrfchende Mode genannt, durch dies 
felben. verführt zu werden. Sie verehrten 
» Götter, aber fie hatten weder Bildfäulen noch 
Tempel, fondern Hayne und Wälder, die den 
Göttern. geheiligt waren. Ohne Saͤuſer 
wohnten fie.in einzelnen. Gebäuden auf dem 
Bande, auch wohl im Winter unter der Kr; 
de. Thierhaͤute waren eine ihrer gewöhnli« 
ben. Rleidungen; ihre Speiſen wie fie die 
Natur giebt; ihr Trank aus Gerfte oder Getrei⸗ 
” dezubereitet. Sie gehorchten Sürjten von ein« 
gefchraͤnkter Gewalt; bey wichtigen Kirgelögen« 
heiten des Sandes hatten alle freve Maͤnner 
Ancheil an den Berathſchlagungen. Die 
legtern wurden fehr oft unter den Mahlzeiten 
und beym Trunfe, dem fie ſehr ergeben waren, 
angeſtellt. Sie traten ſpaͤt in den Eheſtand⸗ 
und beobachteten die Pflichten deſſelben mit unge⸗ 
meiner Strenge. Gegen jedermann übten ſie die 
Gaſtfreyheit willig aus. Krieg. mar ihre 
liebjte DBefchäftigäng ; ganze Familien fochten an 
einem Ortebeyfammen, und ihre täpfern F Frauen 
nebſt den Kindern waren nicht weit von dem 
Schlaͤchtfelde entfernt. Wer ohne Schild aus 
dem Gefecht zuruͤck kam, war ehrlos. Ihre 
anſehnlichſten Juͤnglinge dienten auch außerhalb 
ihres Vaterlandes, wenn daſſelbe der Ruhe ge- 
noß, im Kriege. Zur Zeit des Sriedens jag: 
ten. ihre ſtreitbaten Männer entweder oder gin« 
gen muͤßig; indem fie die häuslichen und Feld⸗ 
arbeiten den Weibern, den — Sei | 
— waͤ⸗ 
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Schwädern in der Familie überliegen. Solche 3.n.€.6, 
$eute mit ihren Durchgebends großen und farfen 774% 
Körpern, - ihrem bigigen Anfall auf die Feinde, 
und ihrem Abſcheu gegen fremde KHerrfchaft, 
konnten nicht anders, Denn als fürdyterliche Fein- 
de der nunmehr knechtiſchen und üppigen Rd» 
mer erfcheinen, welche gleichwohl die Deurfchen 
zu bezwingen fuchten. es Tu 
. 2, Diechriftliche Religion Fam zu einer fehr Das Chris 
guͤnſtigen deit in Die Welt. Niemals waren ee & 
die Völker. fo weitan sEinficht, Gefchmach, zu einer ‚ 
Wiſſenſchaft und Scharffinn gekommen, als fer, geler 
damals, Sie befaßen alfo alle Fähigkeiten, Zeit. 
diefe neue Religion zu prüfen. Aber über die 
KRenntniß und den Dienft Gottes waren fie 
deſto ungewiffer, und ſelbſt ihre Weifen deſto 
uneiniger, Daher war diefe Religion eine un« 
entbehrliche Wohlthat für das menfchlidye Ge⸗ 
ſchlecht. Als fie erfchien, herrſchte ein faft allge ; 
meiner Sriede im römifchen Reiche; Diefer ben 
förderteihre Fortpflanzungungemein. Sie zeig« 
te ſich zuerſt bep den Juden, diefich auch in.der 
That amleichteften von der Wahrheit derfelben 
überzeugen Fonnten, und einer großen Verbeſ⸗ 
ferung in Abſicht auf ihre Religionsmeinungen 
bedurften. Schon aus diefen Umjtänden, und 
— * 
2. Was iſt beym Eintritte der chriſtlichen Religion in 
die Welt unter andern merkwürdig ? — Worin zeigte 
6 diefe bequeme Zeit in Anfebung der Heyden? — 
efand ſich auch das römische Weich damald in einem 
ſolchen Zuftande, daß die Ausbreitung Diefer Reli⸗ 
"  gion dadurch erleichtert wurde t — War auch diefes 
für die gute Aufnabine des Chriftentbums dienlich, 
. dab ed zuerft den Juden befannt gemacht wurde? — 


und warum ſolches ? — Wo fann man aus diefen 
und vielen andern Umftanden mit Recht fchließen $ ” 
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J. n. C.G. aus der ganzen erſten Geſchichte des Chriſten⸗ 
27409 thums ſieht man, daß es durch die goͤttliche 


Zraurige 
Folgen 
der Ge⸗ 
walt der 
Krieges 
völfer, 


‚Weisheit und Vorſorge in die Welt eins 


geführt worden fen. 

3. Nichts ift fehrechlicher in der roͤmi⸗ 
fchen Gefchichtediefes Zeitraums, als die uͤber⸗ 
mäßige Gewalt der Kriegsvoͤlker, welche 
wirklich über das römifche Reich mit allem er« 
finnlichen Uebermuthe und Habſucht regierten. 
Diefes Uebel aberfam daher, weil die Rais 
fer, nachdem fie die Freyheit und Die Rechte des. 
Senats und Volks unterdrüdt hatten, zahlreis 
che Rriegsheere auch in Sriedenszeiten nö? 
thig hatten, die ihre Macht unterflügten, und 
Daher viele Freyheiten und Rechte erhielten. 
Manche gute und beliebte. Kaifer, die Feine 
Kriegsheere im Frieden brauchten, fanden es doch 
unmoͤglich, ſie wieder zu entlaſſen. Eben dieſe 
Geſchichte aber lehrt, daß weiſe Geſetze, von 
dem Fuͤrſten und von den Unterthanen mit glei⸗ 
chem Eifer beobachtet, nebſt einer zwiſchen bey⸗ 
den herrſchenden Liebe, einem Staate mehr 
Stärke geben, als die Waffen allein in wil⸗ 
den und eigennüßigen Händen. 


4. Wenige Begebenheiten in der Gefchichte 


Fönnen 
3. Welches innere Hebel des römifchen Reichs war im 
diefem Zeitraume das, fürchterlichftie? — arum 


wurden aber auch im Frieden fo große Kriegsheere 
von den Kaifern gehalten? — Konnten fie fih denn 
nicht auf die Liebe und Treue ihrer Unterthanen vers 
laſſen ? — Lernt man nicht bingegen ebenfalld aus 
der römifchen Gefchichte, welches der ficherfte und. 
ftärffte Schuß eined Staats fey? ., 

4. Wie muß man den Untergang des jüdifchen zn 
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koͤnnen fo lehrreich als r göttliche Strafe I.n. CG. 
dargeſtellt werden, als das Ungluͤck und die Zet⸗ ae 
ftreuung des jüdifchen Volks, Eine deſto merf und Wirs 
wuͤrdigere Strafe, weil fie. von Dem Stifter der —e 
heuen Religion, Die auf Die Hauptlehren der jüs der Jus 
diſchen gebanet wurde, deutlich dörher geſagt Oi 
worden iſt Die zufälligen äußerlichen Zinftalten 

bey der juͤdiſchen Religion follten nun nach Got⸗ 

tes Abſicht wegfallen, weil er fie vornehmlich zur 
rgfältigiten Erhaltung feiner wabren Er⸗ F 
nuntniß angeordwer hätte, und diefe jetzt weit 


ollkommener und Allgemeiner durch das 08 


, 


x 


Chriftenehum wurde. Obgleich aber die Tuder '"; 
ihre bürgerliheBerfajlung, ihre gefesmäßige fe .n 
ligionsübung und iht Vaterland ſelbſt verloren, ar t+. 
Ik blieben fiedod), aufeine bey andern Voͤlkern, 
ie ein gleiches Schickſal erlitten haben, ganz 
ungewöhnliche Art, ihrer. Religion und ib: 
ten Sitten mic aller Standhaftitzkeit ge: 
treu. Wirklich haben fie auch weder die Vers 
Achtung und den Haß, noch die Verfolgun⸗ 
gen verdient, welche fiezum Theil bis auf die 
heuern Zeiten von den Chriften dusgeſtanden 
haben, und wodurch ihnen der Uebergang zur 
chriſtlichen Religion überaus erſchweret wor⸗ 
den iſt. — — 
ie 3weys 
und Works erfehen? — In was Flr einer Verbin⸗ 
dung ftebt aber diefe Begebenbeit mit der jüdifchen 
und chriſtlichen Religion ? — Was für ein auferors | 
dentliher Umftand findet fih in der Befhicte der 
Juden feit dieſer Zeit? — Haben die Chriften darin 
billig gehandelt, dab fie die Juden feirdem fo ſehr 


verabſcheuet und bedrucket — Was fir ein Scha⸗ 
den ift aus dieſem Verhalten Sand | 


Allgem. Weltgefch 
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WVom Theodofius bis zum Muhamed; oder 
"von der, großen Wölfertwanderung, det 
Zerſtoͤrung des abendlaͤndiſchen römifchen 
5. Reihe, und dem, Urfprunge, der neueru 


"Meiche,,bis zur Entſtehung des Muha⸗ 
miedaniſchen Glaubens und Reis. 


ur. Jahrnach Chriſti Geburt 400 — 622. * 


Trennung , I. Es regierten am Anfange dieſes Zeit⸗ 
— Bruns die beyden Söhne des Theodofius über 
des tom Das roͤmiſche Reich; Arcadius über den morgen« 
ner ländifchen Antheil deffelben, und Honorius über 
Seit 395, den. abendländifchen. Nach der Abſicht ihres 
Vaters follte das Reich, ungeachtet diefer Thei- 

lung, genau verbunden bleiben. Allein fie wur- 

Den beyde einander fihädlicher, als ihre auss 
wärrigen Seinde. Da fie jung und gänzlich 

unfähig zur Regierung waren, hatteihnen Theo; 

doſius Staarsbediente an Die Seitegefegt, von 

deren Talenten er vielerwartere. ARufinus, aus 

den heutigen Gaſcogne (damals Aquitanien) 
gebürtig, follte dem Arcadius beyftehen, der zu 
Conftantinopel feinen Siß hatte, wöhin bereite 
Conſtantin der Broße die Hauptſtadt des 

—* | Reichs 


J. Zwiſchen welchen Fürſten war. das römifche Reich 
beym Anfange diefes Zeitraums getbeilet ? — Echlug 
diefe getbeilte Regierung glüuflih aus? — Aug wels 
den Urſachen wurden die beyden Neikhe einander 

lbſt ſchadlich ? — Welcher Staatöbedienter war im 
Grunde des morgenlaͤndiſchen Reichs? — Seit 
welcher Zeit und warum war Conſtantinopel an 
Statt Noms der Sitz des Kaiſerthums geworden ? 
— Durch welchen ‚Staatsbedienten wurde das abends 
ländifche Reich regiert ? nr 19 
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Reichs verlegt harte, um befonders bey den An- 3.n. €. 8. 
fällen fremder Völker in dieſen Gegenden dejto 7 
näher zu ſeyn. Sonorius aber, nur eilf Jahre 

alt, hatte den Stilico, einen Vandalen und 
großen Feldherrn, zum Vormunde. Dieſe 
Staatsbedienten und ihre Nachſolger waren un⸗ 

ter ſich uneins, und nur bedacht, einander zu ſtuͤr⸗ 

zen, ſorgten bloß fuͤr ihre eigene Groͤße, und 

traten ſogar in verraͤtheriſche Verbindungen mit 

den auslaͤndiſchen Fuͤtſten, um ihre Abſichten 
leichter zu erreichen. 


II. Bey einer ſolchen Verfaſſung der beyden Einfall 
Reiche, in welchen bereits große Haufen von Mieeſt 
Gothen, Vandalen und Franfen vertheilt, auch Ztalien, 
fogar die oberiten Staatsbedienten Ausländer 
waren, fiel es den ebengedadhten und andern an ' 
der Donau und dem Rhein (welches die Graͤn⸗ 
zen des abendländifchen Reichs waren) wohnen ° 
den Völkern nicht ſchwer, in daflelbe einzudrin» ⸗ 
gen. Die Weſtgothen zogen unter dem Ala: 
rich, ihrem Könige, aus Pannonien nad) ea: Im Jahr 
lien, weldyes fie eben fo fehr verwuͤſteten, alg 4 
vorher Macedonien, Griechenland und andere 
hahe Provinzen. Sie eroberten endlich, plün- 
derten und verbrannten zum Theil Rom felbjt. 409 fa. 
Unter ihrem folgenden Könige, Adolph, bega- Ipr Reich 
benfie ſich in das miträgliche Gallien, und in Spas 
richte: nien. 412. 
I, Gab ed ſchon um diefe Zeit fremde Voͤlker im 
römiſchen Meitbe? — Welches deutfhe Bolt brach 
‘ erft in Stalien ein? — Wohin wandten fi die 
eſtgothen nachmals? und in welcher Provinz des 
— —— ſtifteten fie ein anſehnliches Königs 


= —— R2— 


* 


— 
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%.n.€.8. richteten daſelbſt ein BReich auf, welches ſich 
bald über ganz Spanien ausbreitete. 
Raͤh der ILL. Noch vorher waren drey andere deutſche 
en, Völker, die Vandalen, Alanen und Sveven, 
a —— 
3, 407. über den Rhein in Gallien eingebrochen. Sie 
wandten fid) darauf nad) Spanien, wo die 
beyden legten Völker von den Weſtgothen be— 
zwungen wurden. Die Vandalen hingegen 
fchifften, unter der Anführung ihres Königs 
429. Benferich, nach Africa über; da gründeten 
fie ebenfalls in den ehemaligen roͤmiſchen Be⸗ 
fisungen ein Neid, das ohngefähr hundert 
535. Jahre darauf von dem Feldharen Delifarius 
zerſtoͤrt, und unter die Bothmaͤßigkeit Der Kai⸗ 
ſer von Conſtantinopel gebracht wurde. 
inglethen IV. Als auf dieſe Art eine roͤmiſche Provinz 
der Angels ; 
Sahfın nach der andern verloren ging, hatte Honorius 
in Crit die entlegenjte unter allen, Brittannien, weil er 
annten; fe am wenigften beſchuͤtzen Fonnte, längjt von 
allen Kriegsvölfern entbloͤßt. Die Öritten, 
welche fi) nicht mehr gegen die Picten und 
Scotben vertheidigen Eonnten, riefen Daher 
die Angeln und Sachfen, die fid) aus Dem heu- 
tigen 
II. Was fr deutfche Voͤller drangen über den Rhein 
in Gallien ein? — Was hatten dieſe Völker das 
felbſt für Schickſale? — Wo errichteten die Dandas 
w — Reich? — Wie lange dauerte 
IV. Welche Provinzen des abendländifhen Reichs hate 
ten die Nöner am erften aufgegeben? — Da die 
Britten von den Römern verlaflen, und den Anfäls 
fen benachbarter Bolfer auggefeßt waren: was für 
ein deutfches Wolf riefen fie zu ihrem Benftande 
auf ihre Inſel hinuͤber ? — Leiſteten ihnen die Ans 
gen und Sachfen bloß die erwartere Dülfe?, ‚oder 
tbaten fie noch mehr? — Was entftand alfo,für ein 
neues Reich in Brittannien? — Wohin mußten die 
alten Dritten Ihre Zuflucht nehnien 7 


I 449 


s 
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tigen Holſtein über die Elbe bis an den Rhein und J.n. £R, | 


die Schelde ausgebreitet hatten, zu Huͤlfe. Diefe 
Eamen auch nach Brittonnien, bemächtigten ſich 
aber felbjt diefes Sandes, und £heilten es nad). 
und nad) in fieben Eleine Rönigreiche, Da⸗ 


40 — 
622, 


ber Eomme das Angelſaͤchſiſche Reich, und. der 


Dame England, den Brittannien in der Folge 
zu führen anfing. Die alten Dritten flüchtes, 


ten fi in die Provinz Wallis, und an die 


gegenüber liegende Seekuͤſte von Sep, die, 
nach ihnen Bretagne hieß, " 


V. Meben fo vielen deutſchen Volkern, die 
bey ihren Verheerungen und Eroberungenimrd- 
miſchen Reiche fehr geringen Witerjtand fanden,’ 
bedienten fid) auch die Hunnen, welche durch 


‚ihren Anfall auf die Gothen diefe großen Der 


wegungen hauptſaͤchlich veranlaßt harten, einer 
fo günftigen Gelegenheit. Won Afien aus bie 
nad) Pannonien, und gegen die Donau zu, ers 
fire£ten ſich bereits ihre Eroberungen. Attila, 
ihr kuͤhner, unternehmender und Eriegerifcher 
König, ſuchte diefelben zu erweitern, Er 309, 
mit vielen andern, meiftentheils deutſchen Voͤl⸗ 
Fern vereinigt, nad) Ballien; wurde dber von 
dem römifchen Feldherrn Aetius in den catalaus 
niſchen Feldern (bey dem jegigen Chalons an 
der Marne) geflogen. Hierauf er 
ta: 


v. Waren ed denn bloß deutfche Voͤlker, welche dergeflalt 


das römifche Reich in Europa zertrümmerten ? — Aus 
welchen Segenden famen die —— Was für ein 
König war ihr Anführer ?— War er in feinen Entwürs 
fen glucklich ? — Welche Stadt entitand bey Gelegenheit 
‚feines Einfalls in Ttalien ? — In welchen Zuftand: ges 
rieth das Reich des Attila nad feinem Zode?, » 


Verwirs 
ſtungen 

des At⸗ 
tila. 


976. n 


Seit 445. 


452 
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3.n.€.6. Italien mit fürdhterlicher Graufamfeit. Diele 
622. Einwohner retteten fi) damals, mie ſchon bey 
dem Einbruch der Gothen, auf die nidye weit 
vom $ande gelegenen Inſeln des adriarifchen 
Wieeres: diefe wurden nad) und nach mit ein- 
Urforung ander verbunden; und fo entftand die Stadt 
— und nachmals der Staat Venedig. Doch 
ft. 444 nach dein Tode des Attila wurde fein Reid) 
dutch die Uneinigfeit feiner Söhne geſchwaͤcht, 
und die Sunnen, welche von den Rümern und 
Gothen überwunden wurden, gingen nad) 

Afiens Gränzen zurüd. 
Untergang VI. Rom hatte unter allen diefen Stürmen 
ländiiden, noch feine Kaifer; aber fehr ohnmaͤchtige und 
Kaifers verächtliche Fürften. Sie waren es aud) durd) 
42.  IhreSitten, wie Dalentinian der Dritte, wel- 
der auf den Honorius folgte. Kaum Eonnten er 
und feine Nachfolger fid) dem Namen nad) auf 
dem Throne, und bloß in Italien, behaupten, 
| - Die Kaiferin Eudoxia rief ſelbſt, aus Rache 
455: gegen den Kaifer Maximus, den vandalifchen 
König Genferih nah Kom, meldyer dieſe 
Haupitade plünderte. Der römifhe Feldherr 
Ricimer, eingeborner Sveve, fegte einige Kai» 
fer ein und ermordete auch verfdyiedene derſelben. 
Endlich) empörte fidy eine Anzahl -deutfcher Sol« 
baren, Heruler, Rügier, Gothen und andere 
mebr, welche ſich unter dem römifchen Krieysheere 


in 
yL Negierten dennoch Kaifer zu Rom, als ihr Reich 
bon fo vielen Völkern verwüfter wurde? — Was 


efchleunigte- außerdem noch den Untergang dieſes 

Reihe? — Wodurd wurde aber das abendlandiice 

eo Kaiſerthum vollig geſturzt — Und wie hieß der 

deutſche König ın Italien, der ed an Etatt der 
Kaifer tegerrfhte? Ä 2 Zr 
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in Stalien-befonden,.. und wählten ihren Feld-⸗ In. C. 8; 
bern Odoacer zum Könige. Diefer ließ den 3 
jungen Kaifer Auguftulusin Verwahrungbeinn 
gen, eroberte Rom, und: zerftörte auf Diefe Art 
das abendländifche Reich der Römer, or." m 
VII. Außer den Weſtgothen und andern deut⸗  Zränfis 
ſchen Voͤlkern, welche ſich in allienniebergelaf lie in 
fen hatten, waren auch Die Burgunder, welche Gallienz; 
zuerjt am Mayn ihren Sis hatten,’ (aber mit 
Bewilligung. der Roͤmer, um ihnen gegen jette 
Völker. beyzuſtehen) in:das gedachte: Land bis 413 
an die Rhone gezogen. Spaͤter als dieſe alle 
Fonnten die Franken, ob fie gleich am Rheins 
mohnfen, in Gallien teilen Sup fallen, ‚Bufept 45277 
gelang es ihnen unter Ihrem Könige Chlodos 7.486-, | 
väus, welchet den —35 Feldherrn Sa ———— 
grius überwand, fein Gebiet bis an die Sels 
ne. und Loire ausbreitefe, aud) die Weftggorhe 
einſchraͤnkte, und die Thüringer zu Steuern noͤ⸗ 
thigte. Nach dem Siege über die Alemannen, 
nicht weit von Lölln, trat er zur chrijtlicyen Re= 49% 
ligion; beraubfe abernachmals alleübrigefräine . 
Eifche Könige, feine Anverwandte, Durch graufa- 
‚me Mittel ihrer Sünder, und fogar des Lebens, | 
Weil er allein damals unter den hriltlichen Für- . , .. 
e na 7 pP» ; , rs iten ee 
VI Welches deurfhe Volt zog nah Gallien, den 
9 Mömern daſelbſt zu Hulfe? — Was für ein anderes 
deutſches Volk. drang. in eben diefes Land ein, 
‚ed ganz den Nomern zu entreißen? — Unter was 
für einem Könige tbaten die Franken diefed wirklich ? 
— Wie viele- Volker überwand Ehlodoväaus ? — Wars 
um bat diefer Stifter des fränfifchen Reichs den 
Namen des allerhriftlihfien Königs erhalten, den 
feine Nachfolger, die Könige von Frantreich noch 
. führen? — Erhielt ſich das fraͤnkiſche Reich auch 
nach feinem Tode? — Wie. weit ‚breitete es feine 
Herrſchaft aus? Ada 


g.n.€6, 


Yin. 
ft. sız. 


At 331 


Dftaptbi» ** 


fbet Rei 
in Italien. 


459 : 493. 


fl. 526, 
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ſten von Europa den Arianiſchen oder andern 
Lehrſaͤtzen nicht zugethan war, welche Die herr 
ſchende Kirche für irrig erklärt hatte; ſo bekam er 
don dem römifchen Bifhof den Ehrennamen 
des allerihrifilichen Königs Unter feinen 
Mach folgern wurde zwar Das von ihm geſtif⸗ 
tete fraͤnkiſche Reich mehrmals getheilt. 
Doch unterwarfen- fie ſich das rhuͤringiſche 
Reich in Deutſchland, das burgundiſche in 
Gallien, Noricum und Rhaͤtien unter dem Na⸗ 
men Bavern 5 und ihr Reich wurde Das anfehn- 
lichſte unrer>allen, welche aus dem Untergange 
des römifchen erwachſen waren, 


"VIE. Einige der andern Däuerfen nur eine 
Furze Zeit. Dem deutſchen Königreiche Des 
Odoacer in Italien machten die Oſtgothen 
nad) fiedzehn Jahren ein Ende. Aus Dannos 
nien, welches fie feit dem Tode des Attila be» 
wohnten, und welches von Sirmium bis Vindo— 
bona (jegt Wien) reichte, führte fie ihr König 
Theoderich (oder Dierrich) nad) Italien, und 
erbberte Diefes ganze sand; und auch von allen 
an Stalien gränzenden ändern wurden anfehn- 
liche Stücde mit diefem oftgorbifchen Reiche 
in. Italien verbunden. Tbeodorich brachre 
daffelbe in einen blühenden Zujtand ; haupt⸗ 
ſaͤchlich durch den Beyſtand von zwey weiſen 
und gelehrten Römern, die er in Staatsgefchäfe 


| | ten 
" VMI. Erhielt ih auch Odoacers Reich in tati 

en lan« 

[ e? ade rd wen wurde es Mer Ban Woher 

e DOftgothen ? — Welder ihrer Sönige 

che * Reich in Italien? — Wer half ihm bes 

. * Reich in Aufnahme bringen ? — Wie 

ng erhielt ſich Diefes Oftgoshiiche Reich in Italien ? 
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ten brauchte.” Der erſte war Caſſi iodorus, J. ner; 
fein Canzler; der andere Boethius, den ser — 
ſpaͤter auf eine falſche Beſchuldigung in Gr 
fͤngniſſe hinrichten ließ. Doch nach dem Tode. ..,. „., 
Teodorichs verfiel ſein Reich, und '!Tavfes, —* 18 
Seldherr. des 'morgenländifchen.Kaifers Tori — “ 
nianus, zernichtetei 8 gaͤnzlich. Dun un 
1X, Italien Pam nebſt einigen andernabend· Reich der 
laͤndiſchen Provinzen unter die Bothmaͤßigkeie Yanaodar- 
der Kaiſer von Conſtantinopel. Allein nicht Statien, 
lange Darauf wurde ein Theil von Italien noch 
einmal durch ein deutſches Wolf übermältige; 
Die Langobarden, welche feit einiger Zeit in 
Pannonien-faßen, zogen, von dem mißvergnuͤg · | 
ten Narſes gerufen, in das obere "Italien, + 0 
"und eroberten es unter ihrem Könige Albbin. 368.% 
Diefes langobardifche Reich hat über zwey ⸗ 
hundert jahre fortgedauert. Davon iſt auch 
dem. obern Italien der Name der Lombars 
Dey eigen geworden, J 
X, Alle dieſe Züge fo vieler deurfchen, au eis 
niger anderer Völker, welche das römifche Reich 
von allen Seiten aunſielen, hat man ie: 
: Die 
IX. Wer war nun Herr ber Stalin? — Welches Bott 
entriß den griechifchen Kaifern einen Theil von Italien ?* 
— Währte dad Langobardifche Reich in Italien lan» 
gr ald das oftgorhifhet — Was koͤmmt daher 
r ein noch jeßt üblicher Name? 
X. Bie pflegt man alle diefe Kriegszuge und Nieders 
laſſungen deutfcher Bölfer im — Reiche a 
nennen? — Was für einen richtigern Begriff muß 
man fih von denfelben machen? — Welche große 
Deranderung entftand daraus ? — Bon welchen Völkern 
wurden nun die länder Deutfchlande, aus weichen 


die Deutſchen wengezogen waren , eingenommen ? — 
—* —* deutſche Voiter gab es aber od) in Deuiſch⸗ 


» 
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Hn:€.®; die große Völkerwanderung genannt. Es 
“2.7: war,aber, nicht ſowohl eine Wanderung von 
Bearift Wöhfern aus ihrem Vaterlande in andere tün- 
unddoh der, :als ein Dusch die Süge:morgenländis 

der großen ſcher Völker: nach Europa, durch alten Haß, 
Bolter Wochbegierde, kriegeriſchen Wuch,; endlich 

rung. auch durch die fchönen Länder und Die Schwäs 

3 2 Hedesrömifchen Reichs, veranlaßter. An« 
griff auf daſſelbe. Dadurch bekam ein großer 
Theil wen Europa deutſche Einwohner,·Fuͤr⸗ 

en, Geſetze, Sitten und Sprachen. In⸗ 
dem ſich aber die Deutſchen auf dieſe Art gegen 
Abend und Mittag ausbreiteten, wurde ein an« 
ſehnlicher Theil ihres Voterlandes, Das fie ver- 
Deutihe ließen, von ſlaviſchen Völkern befegt, die 
Fr ge. vorher:in Sarmatien (oder von der Weichſel 
bis an das ſchwarze Meer hin), hauptſaͤchlich 
ihre Wohnplaͤtze gehabt hatten. So wurden 
nunmehr alle Laͤnder von der Weichſel und Oder 
bis an die Elbe und Saale hin, ingleichen Böh- 
men, Mähren,: Steuermarf, Kärnthen und 
Krain, mit Slaven angefüll. Im übrigen 
Deutfchlandewaren noch die alten deutſchen Voͤl⸗ 
fer; die Thüringer von der Elbe und Saale bis 
gegen die Donau; die Sranten vom Mayn bis 
an die Wefer ; die Alemannen und Schwaben 
oder Sveven vom Rhein und Mayn bis an die 
Donau und den Lech; die Bayern ihre Nach— 
barn; endlih die Sachfen und Sriefen, von 
der Ditfee und Nordſee ber über die Elbe und 
Mefer bis an den Rhein, übrig geblieben, 


xt. Reli: 
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XI. Religion und Gelehrſamkeit empfan⸗ In E.G. 
den ebenfalls dieſe heftigen Erſchuͤtterungen von — 
Europa durch die deutſchen Völker. Als Fein- Sslechte 
‚ de der Ehrüfen ſchadeten fie durch ihre Vermie „erh 
ftungen auch der Ausübung ‚ihres Glaubens Ketlaion 
Ob fie gleich denfelben großentheils bald an⸗ — 
nahmen; ſo gerieth er doch immer mehr in ta 
Verfall. Der Aberglaube, durch weldyen -ü 
die chriſtliche Religion ſchon im: ‚vorigen Zeile .. 
raume verfälfcht worden war, 'erniedrigte fie jetzt 
deſto mehr, weil auch Unwiſſenheit hinzu kam. 
Denn das oͤffentliche Ungluͤch ſo vieler Laͤnder, die 
ein Raub wilder kriegeriſcher Voͤlker wurden, 
ließ ſehr wenig Muth, Anſtalten und Huͤlfs⸗ 
mittel, ſich in den Wiſſenſchaften auszuzeich · 
nen, zuruͤck. Die Geiſtlichen und die Moͤnche 
waren faſt die einzigen, die ſich denſelben 
widmeten; / aber ihre Gelehrſamkeit war fo 
duͤrftig und mittelmäßig, daß fie nur bey 
den aͤußerlichen Cärimonien ihres Standes 
‚ einige Dienfte that. Kaffiodorus, und bes fl.n. 560. 
fonders der ſcharfſinnige Boethius, Verfafe fl. 525. 
. fer einer lefensmwürdigen Stift von den «hilo» 
fophifdyen EINEN im Unglüde, fuchten 

vergee 

XI. Bitten auch die Religion und die Wiſſenſchaften viel 
bey dieſem Umſturz des romiſchen Reichs — War 
daran bloß der Einfall der heydniſchen Völker ſchuld? 
oder hatte ſich ſchon vorher eine nachtheilige Veraͤn⸗ 
derung bey der Religion zugetragen? — Was für 
wwey Uebel verbanden fid jet wider die Religion 
z nd die Wiffenfchaften? — Welche waren von diefer 
eit an die einzigen Gelehrten in den, Abendlaͤn⸗ 

. dern? — Hatten fie eine wahre Gelebrſamkeit? — 

Wer machte fib in diefem Zeitraume am meiften in 
— — Gegenden um die Wiſſenſchaften ver⸗ 


Was fängt von dieſer — ” den — 
laͤndern an? 


— 


| ’ N — 
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IAm E vergebens: mehr/ Liebe Zu gruͤndlicher Wiſſen⸗ 


400 — 4 


4— 
m... ” 


ſchaft zu unterhalten. Bon diefer Zeit an al« 
fo. nahm der. traurige Zuſtand der Gelehrſam⸗ 
keit und Religion bey den abendlaͤndiſchen Chri-⸗ 


ſten feinen Anfang, welcher mit Recht. Die 


Die: 


Barbarey der mittlern Zeiten: heißt. 
ı X. Die geoße Wacht, welche nunmehr 


‚ abendläns Her Geiſtlichkeit in diefen Gegenden zu Theil 


difche 


Beifttih- wurde, war auch dem Sortgange des menſch⸗ 


keit, wird 
mächtig, 


lichen. Verſtandes nachtheilig. Denn. fie 
ließ. die übrigen Ehriften, um fie deſto gewiſſer 
zu.beberrfchen, ‚gern in Unmiffenheit und aber» 
glänbifchen Begriffen von. der Religion. Ihre 
überniäßige :Gemwalt “aber Eam eben. daher, 


weil die Seiftlichen es allein in den abendlän« 


difchen Reichen waren, die einigen Schein, 
von Gelehrſamkeit befaßen, und deswegen 
bey den Staatsgeſchaͤften und andern wichti⸗ 
gen Angelegenheiten häufig gebraucht wurden; 
weil fie überdieß große Reichthuͤmer erwor⸗ 


H ben hatten, welche ihnen die Ehriften aus übel« . 


verjtandener. Froͤmmigkeit zu fchenfen fortfuh⸗ 
ren; und weil fie überhaupt im LTamen und 


‚unter dem Vorwande der Religion zu ber 


feblen mußten. Vornehmlich ſuchten die Bi⸗ 


XII. Schadete auch die große Gewalt der Geiſtlichkeit 
dem Fortgange der Ehriften in der Religion und 
Gelehrfamteit? — und warum ? — Wodurs erlangten 
aber die chriftlichen, Lehrer in Europa fo viele Madıt, 
da fie doch nur zum Unterrichten und Ermahnen bes 
ſtellt waren? — Welche Bifchöfe erhoben ſich infons 
derbeit vor andern? — Bey welcher Gelegenheit 
wurden die römifchen Bifchöfe befonders mächtiger ? 

— Welches find die merfwirdigften und ebrgeizigften 
unter ibmen in diefem Zeitraume ?— Wer fland ih⸗ 


— nen Sbey ihren herrſchfüchtigen Abſichten beſonders 
Wege? | 


um We 


* 
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ſchoͤfe, oder (wie man einige der anſehnlich⸗- EREO, 
ſten Biſchoͤfe feie dem fünften Jahrhunderte I,” 
nannte) die Patriarchen von BRom, ihre | 
Gewalt über alle abendländifche Kirchen: zu 
erweitern. Sie wurden bey der Ohnmacht des 
‚abendländifchen Kaiſerthums, und dazu Rom - 
‘nachmals Feine regierende Fürften ihren Giß ...... 
haften, immer mächtiger. Unter denfelben Pr 
ben befonders Leo der Erſte, oder der Große, Migsı, 
ein Eluger und beredfer Marin, und Gregor '.;. ., 
der Erſte, auch zu freygebig der Große ger ſt. 0% 
nannt, ſolche ehrgeizige Abſichten gezeigt, und "* 
gluͤcklich befördert. Der legtere war auch ein 

fehr gefchäftiger Beſchuͤtzer des Aberglau⸗ 

beris, des Wönchlebens,. der neu aufge 
kommenen $ehre vom Segefeuer, oder einer 
Reinigung der Seele nach dem Tode, und von 
Ähnlichen Meinungen. Mit den Patriarchen 

zu Conftantinopel führten" die römifchen ins 
ſonderheit viele Streitigkeiten, indem fie nicht 

allein den erften Rang unter allen Biſchoͤfen, 

ſondern and) eine groͤßere Bewalt, als irgend . 

‘einer von denfelben, behaupten wollten. 

XI. In dem morgenländifchen Keiche Belebr- 
blieb in der That weit mehr Wiffenfchafe übrig; „NN Keie 
als bey den abendländifchen Chriſten. Dort gion der 
wurden auch die. herrfchfüchtigen Biſchoͤfe Andifsen 
von den Kaifern befjer im Zaum gehalten. Cpriften. 
Allein der Aberglaube war unter den griedji« Ä 
| —F— u fchen 
’ ZIIT. Befand ſich die Rellglon und Geiſtlichteit unter 

den mörgenländifchen Ehriften in einer befiern Ver⸗ 

faflung ? — Wäs fchadere beyden daſelbſt am meiften ẽ 

— Welches find zwey der Tefenswürdigften Schrift⸗ 

ſteller unter den Ortschen dieſer Zeis#*-- - 


d 
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3.09. ſchen Chriſten nicht geringer, und ihre unauf- 
4° — ‚pörfichen Zänkereyen über Religionsfragen 
flifteten immer neue Partheyen; dem Chri- 
ſtenthum felbft brachten fie keinen Nugen. hr 
beſter 4usleger der heiligen Schrift war Theo⸗ 
f. um doretus, ein forifher Biſchof. Auch hat 
az, Porcopius nügliche Geſchichtsbuͤcher über Die 
en Begebenheiten feiner Zeiten binterlaffen. 
Befhihte ..;.KIV Das Reich felbit, in welchem fie leb⸗ 
ten, wurde durch bie Einfaͤlle vieler Voͤlker ſehr 
fe: zerruͤttet; beſonders der Hunnen, der Gothen, 
Reiche. der Avaren und Bulgaren (aſiatiſcher Völ- 
ker, die ſich der Donau genaͤhert hatten), der 
Slaven und anderer mehr. Die Kaiſer zahl- 
ten ihnen oͤfters Jahrgelder, oder ſchickten ſie, 
Kraft eines Vergleiches, in das abendlaͤndiſche 
Reich der Roͤmer. Daß ſie bey aller ihrer 
Macht doch gegen dieſe Voͤlker nicht geſichert 
waren, Bam von der Ungeſchicklichkeit mehre- 
rer diefer Raifer, ‚von den innern Kmpoͤ⸗ 
zungen und Unruhen ihres Reichs, oͤfters 
auch von ihren Staatsbedienten, und dem 
Antheil der Geiftlichen an den Staatsgefchäf« 
ten her. Dazu kamen ihre faſt beſtaͤndigen Krie⸗ 
ge mit den Perſern, welche noch gefaͤhrlichere 
— ee arte Feinde 
XV. Blieb aber da morgenländifihe Reich der Römer frey 
9.0: von foldhen Anfällen deuticher und.anderer Bölfer, dere 
gleichen das abegdlandifhe ausſtehen mußte? — Wie 
ſfuchten die Kaifer zu Conftantinopet dergteichen Einfälle 
1. abzuwenden? — Woher fam aber die Schwäche dies 
Es Reichs in der Wertheidigung gegen ausländifche 
. WBölten?: — Don melden Feinden litte .ed am meiften? 
MHatte es denn gar feinetanfern und klugen Kaifer ? — 
VWas hat den Kaifer Juſtinianus berühmt gemacht? 
Was für. eine aſiatiſche Waare der Prabt lernten 
die Europaͤer unter feiner Regierung bearbeiten? 


Zweyter Zeitraum. Theodoſius bis Muhamed. 277 


Feinde des Reichs waren, als alle jene Voͤl- J.n. C.G. 
ker. Mur zuweilen ſtanden gluͤckliche Krieger 12, 
und weiſe Fuͤrſten auf, wie Marcianus, ſt. 4573 
Mauritius (bis 602) und zum Theil He; 
raclius (von 610 an). SKeiner.aber iſt be» 
ruͤhmter geworden, ohne: ſelbſt eben große | 
Thaten verrichtet zu haben, als Juſtinianus. ft. 565 
Seine große Feldherren, Belifarius und Nar⸗ — 
ſes, ſchlugen die Perſer, und zerſtoͤrten fo» | 
wohl das: ojtgothifhe, als das vandaliſche 
Reich; gleichwohl war er undanfbar gegen bey» 
de. . Durch den Rechtsgeleheten Tribonianus 
und deſſen Gehülfen ließ er das römifche Ge; 
ferzbucdhy ;.oder Das TJuftinianifche Corpus 
uris.verfertigen, das: noch jegt- fo vieles An» 
feben inden meiften chriſtlichen Laͤndern behaup⸗ 
tet. Er verfchönerte viele Städte des Reiche 
durch prächtige Gebäude, und unter feiner 
Megierung find zuerft Seidenwürmer aus 
den Morgenlaͤndern nah (Briechenland ges 
bracht mordenz aber weit fpäter find Seiden⸗ 
arbeiten im übrigen Europa aufgekommen. nn 
DVermifchte Anmerkungen, uͤber die 
Gefchichte des zwenten Zeitraums. 
1. Bisher hatte man im römischen Reiche Zeitrech⸗ 
die Jahre nad) der Megierung der Kaiſet Chrifti Ge 
und der Eonfuls, und nad) andern Zeitbeflin- burtan, 
en J mun · 
2. Nach was fir einer Zeitbeftimmmung hatte man bis⸗ 
ber die Jabre im römifhen Reiche gegahle? — Wer 
brachte zuerſt die Zeitrechnung vonsr&hrifti Geburt 


an, auf? — Wurde fie auch fogleih öffentlich ana 
genommen ? | 3 | 


% 
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I.n.% ©. mungen, gezählt. Jetzt lehrte ein roͤmiſcher 
* Abe,’ Dionyfius der Kleine, Die: Chriſten, 

ſt. um 536. ihre Jahre von der Geburt Chriſti an zu be» 
rechnen. Allein dieſe Zeitbeftimmung ift erſt 
zweyhundert Jahre darauf zum Öffentlichen alle 
gemeinen Gebrauche in den Abendländern und 
Noch ſpaͤter bey den Griechen, ;gefommens' _ 
Urſprung 2. Diejenigen Völker, weldye das abendläns 
der deuts diſche Reich der Römer zu Grunde gerichtet ha« 


chen 


| — ben, pflegten gewoͤhnlich die barbariſchen ge⸗ 
—— nannt zu werden. Es iſt gewiß, daß fie an Sit⸗ 
ten, Geſetzen, Kuͤnſten und Wiſſenſchaften den 
Römern und Griechen weit nachſtanden; 

aber ſie hatten doch nicht durchgehends eine ſo 
fuͤrchterliche Wildheit an ſich. Inſonderheit 
kann man aus den Geſetzen der Gothen, Fran⸗ 

ken und Langobarden, und aus ihrer ganzen 
Staatsverfaſſung ſehen, daß fie in einigen Theis 

fen ihrer bürgerlichen Einrichtung, Die befiegten 
Mömer, von welchen fie Das meiſte lernten, noch 
übertroffenhaben. Von den Franken und Lan; 
gobarden ſchreiben ſich inſonderheit die Leben 

her, oder die Anſtalten ihrer Koͤnige, von den 
eroberten Laͤndern einige Guͤter unter die tapfer⸗ 

ſten ihres Volks auf Lebenslang, oder ſo lange es 

ihnen gefiel, mit der Bedingung zu vertheilen, 

daß dieſe ihnen dafür getreu und ſtets zu Kriegs⸗ 


dienſten bereit feyn follten. 


3. Durch 


sg, Wie nannten die Griehen und Roͤmer diejenigen 


* 


24 


Voͤlker, durch welche das roͤmiſche Reich in Europa 
Ben worden iſt? — Verdienen fie aber diefen 
amen? — Welche diefer Völker haben befonders 


s : merkwürdige Gefeße gegeben? — Was Ph eine nüßs' 


«i. liche Erfindung in der Regierung ihrer 


ander haben 
ihre Zürften gebraucht ? 9” 


— 
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3 . Durch die Vermifchung fo vieler, befon 3... C.G. 
— 


ders deutſchen Voͤlker, und ihrer Sprachen, 


622. 


mit den römifchen Bewohnern der abendländi- „gift Ä 
ung der 
2 * —*2* 
raume der Grund zu einigen neuern Spra⸗ (den und 
anderer 
Sprachen, 


ſchen Provinzen, wurde ſchon in dieſem Zeit 


‚chen gelegt; ob fie gleich) in den beyden folgen» 
den Zeiträumen erfi recht ausgebilder wurden. 
Die römifche oder Iateinifche Sprache hör: 
te nad) und nach auf, ‚eine Sprache des ges 
meinen. Lebens zu ſeyn. Dafür entftand die 
italiänifche, welche fie am wenigſten verändert 
hat; die franzöfifche, welche durch Ballier 
und Franken fchon weiter von der lateinifchen 


‚Sprache ſich entfernte; ingleichen die fpanifche 


und die damit verwandte portugiefifche, bey 


welchen Weftgochen, und nachmals auch 


Araber, die lateinifhe Grundlage verändert 
aber doch im Ganzen fichebar gelaffen haben. 
In Deutfchland, fo weit es zu dieſer Zeit 
von Deutfchen bewohnt wurde, herrſchten ver- 
fchiedene deurfche Mundarten, unter wel⸗ 
chen die fränkifche am weiteſten ausgebrei« 
tet war. Ä 


4. Unter die Gebräuche, welche die deut- Zw 


[hen 


. 


3: Was für eine —— brachte die Vermengung 


fo vieler Völker mit den Roͤmern hervor? — Welche 
Sprachen find aus der Verfälfhung der römifchen 
oder Llateinifchen entftanden ? — In welchem Zuftande 
‚befand fih damals die Sprache der Deutfchen ? 

4. Welchen ſchlimmen Gebraub haben die europäifchen 
Chriſten von den deusfchen Völkern in diefem Zeits 

‚ raum angenommen? — Was für Zweykaͤmpfe waren 

. unter Öriehen und Römern üblih ? — Waren aber 
die Zweylampfe der Langobarden von anderer Art? — 
Und warum bat man diefe beybebalten $ 

Allgem. Weltge,d. 
/ 


eykaͤm⸗ 
pfe. 
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J.n. C.6. ſchen Völker in den von ihnen eingenommenen 
Laͤndern nach und nad) einfuͤhrten, gehoͤrten 
| audy die Zweykaͤmpfe. Miemals harten - Die 
vorzüglich geſitteten Voͤlker des. Alterthums, 
außer dem Kriege, ſolche Gefechte von zwey 
Perſonen wegen Händel oder Beleidigungen 
gekannt. Deito üblicher waren ſie bey den Lan: 
gobarden, bey welchen öfters Streitigkeiten 
und unerwiefene Befhuldigungen auf diefe 
Are, ſelbſt vor Gerichte, entichieden wurden, 
Bon ihnen Fam diefe fhädliche Gewohnheit, 
‚die der. Religion, den Gefegen und der Obrig« 
keit ihr Unfehen muthwillig entreißt, zu allen 
chriſtlichen Volkern von Europa, als ein ver: 
meintes Mittel, fidy für erlittene Beſchim⸗ 
pfungen Kecht zu verſchaffen. 


Dritter Zeltranm 


Bom Muhamed bis auf Carln den Großen; 
oder von der Ginführung . der vierten 
berrfchenden Religion unter den Menfchen, 
aud) der Errichtung des. Chalifats, bis 
zum Urfprunge des neuen — 
Kaiſerthums der Franken. 


Zahr nad Chriſti Geburt 622 — 800. 


Nu bo I Das morgenländifche oder griechifche 
rabe eb Reich. der Römer hatte fih im vorhergehen⸗ 


tändilhen den Zeifraume gegen die heftigiten Anfälle auf« 


Kaas Der recht erhalten. Sept {dien es durd) einen 


neuen Seind feinem Untergange fehr nahe zu 
om⸗ 
I, Was für * Scicſal betraf das — | 


nz Reich von Eonftantinopel in diefem Zeitraume ? — 
er war en neue Zeind des gedachten. Reichs * 


er 


— 
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kommen. Dieſes war Muhamed und feine 
Parthey, welche ſowohl dem conjtäntinopolite- 
nifchen Reiche, als der Ausuͤbung der hriftli- 
hen Religion in Demfelben, einen unerfeglichen 
Schaden zufügten. Et | 
II, Wuhamed oder Mohammed, den die 
Griechen Mahomet nennen, mar ein Arabet, 


aus Mecca gebürtig; ein Mann von vorneh- _ 


‚mer Herkunft, und nicht geringeg Gaben, be⸗ 
rede mit Dichterifcher Fähigkeit, einnehmend 
in: feinem Betragen, Eriegerifch und unterneh- 
mend; aber ohne Gelehrſamkeit, und mie 
‚einer lebhaften Einbildungsfraft erfülle, Dies 
‚fer reihe Kaufmann vertaufchte feine Hand» 
Iungsgefchäfte mit bangem Nachdenken überbdie 
Religion, und überredere fich, daß ihn Gott 
dazu gefandt habe, den Glauben der arabi« 
ſchen Voͤlkerſtaͤmme zu verbeffern. Als er 
nun zu lehren anfing, und einigen Benfall' er» 
halten harte, berief er ſich bald auf göttliche Of⸗ 
fenbarungen, Gefprädye mit dem Engel Ba; 
briel, und Wunderwerke zu_ feinem Beſten, 
welches alles Beweiſe feyn follten, daß er auf 


%.n.€,6 


® ° 
672 — * 


Befchi: 
des ee 
hamed. 


BGegen 


612. 


Gottes Befehl rede und handle. Zu Mecca 


fand er fo heftigen Widerftand, daß er fi 
mit ber Flucht retten mußte, Und von ber 


Zeit 


II. Wer war Mubamed ? — Was befaß er für Eigens | F 
ſchaften ? — Auf was für eine Einbildung von fih / 


verfiel er? — Welche Mittel bediente er fih, um die 
Araber von der Wahrheit feines Vorgebens zu übers 
eugen? — Blieb er in feiner Vaterftade? — Warum 
MR feine Flucht aus Mecca merfwürdig? — War er 
nachmals gludliher? — Hat er aud Gewalt ge⸗ 
braucht — Wie weis erfirete ſich fein Fortgang ? 
rk Bir 2 
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J. n. C.G. Zeit dieſer feiner. Flucht an, haben die Beken⸗ 
3 ner ſeiner Religion nachmals ihre Zeitberech⸗ 
I 622, nung angefangen, welche fie noch Sedſchra, 
| die Europäer Hegira, nennen. Doch nad 

einiger Zeit, da fich feine Anhänger fehr ver- 
mehrt hatten, eroberte er mit denſelben Mecca, 
und. verbreitete feine Religion fowohl durch 
Lehren und fchlaue Kunftgriffe, als durch 

Waffen und Grauſamkeiten. Bey feinem 
Tode war feine Religion in ganz Arabien herr⸗ 
fhend, und diefe Halbinfel ihm vollig un: 

‚terworfen:. | —— 4 

Seine Re. III. Anfaͤnglich gab ſich Muhamed das 
iger Anfehen, als wenn er bloß die alte Religion 

des Abraham und anderer Patriarchen wie; 
der berftellen wollte. Allein da er ein uner« 
wartetes Gluͤck hatte, verleitete ihn feine Herrſch⸗ 
‚begierde dazu, ein eigenes mit feiner Religion 
genau verbundenes eich zu ftiften. Die 
Hauptlehren feiner Religion waren folgende; 
Es it nur $Ein Bott, und Muhamed ift der 
Propber oder Gefandre diefes Bottes; — 
man muß jeden Tag fünfmal zu Gore fein 
Gebet verrichten; — den Armen fleißig AL 
mofen ertheilen; — jährlid ein feyerliches 
Saften im neunten Monate begehen; und ein- 
mal in feinem Leben- eine Wallfahrt nad 
u u Mecca 
DI. Hatte Muhamed feine Abfichten bloß auf die Res 


union gerichtet ? oder aud) auf feine Herrfhaft? — 
helches waren die bornehmften Lehren der Religion, 
die er Hortrug? — Hat er feinen Anhängern noch 
andere Vorfchriften ded Glaubens und Lebens geges 
ben? — Wie wurden diejenigen genannt; welche feine 
Religion annahmen ? — In welchen Buche findet man | 
die mündlichen Lehren Muhameds gefammier ? | 


1 


632. 


\ 
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Wecca vornehmen. Dazu fegteer noch viele J.n. CG. 
andere Sehrfäße von Gott, von der unver: "so 
meidlichen Nothwendigkeit aller. menfchlis: 
hen Handlungen, von der Beſchneidung, 
die er feinen Anhängern vorfchrieb;- vom Paz: 
radiefe, welches auf die Muhamedaner warte; 
ein Verbot des Weintrinkens; eine Erlaub⸗ 
niß der Dielweiberey, und dergleichen mehr. 
Die Anhänger feiner Religion wurden im Ara= 
‚bifhen Moslemin (oder Gläubige) ger: - 
nannte, welches Wort man in Wiufelmänner 
verdrebet hat. Was er Öffentlich gelehrt hatte, : 
als. wenn es ihn einzeln von Gott wäre einge» 
geben worden, wurde nad) feinem Tode unter 
dem Namen Koran (ſtatt deffen man auch 
Alkoran zu fagen pflege), in eine fhriftliche 
Sammlung gebracht. I | 
IV. Abubeker, ein Schwiegervater Yu: Sein 
hameds, folgte ihm als Oberhaupt der Ne= wird aus 
ligion und des Staats, welche er geſtiftet hatte. Serbait 
Er und die folgenden Fürften befamen Daher ausge 
den Namen der Chalifen, oder Nachfolger breitet 
des: Muhamed. Da die Araber (welche in 
F | | der 
IV. Wer war Muhameds Nachfolger inder Negierung ? 
— Wäs für einen allgemeinen Namen führen diefe 
| Beeren des dom Muhamed errichteten Reichs? — 
ie werden. die muhamedanifhen Araber au ges 
genannt? — Wie kam ed, dab fie auf die benach⸗ 
arten Reiche Angriffe vornahinen? — Welche Laͤn⸗ 
der eroberten die Saracenen oder Araber am erften ? 
— Erftredten fib ihre Eroberungen auch in andere 
Erdtbeile, außerhalb Afien? — Was für Reiche zere 
fHörten fie infonderheit? — Erhielt fid gar nichts 
von dem mweftgothifchen Reiche in Spanien ? — Wels 
ches waren die Hauptſtaͤdte des Chalifats? — Wels 
cher Chalife ift befonderd merkwürdig? — Hatten 
ch die Araber bis auf diefe Zeiten gar feiner von 
en finnreihen Künften ergeben ? 


v 
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Inn. C.G. der Geſchichte noch haͤufiger Saracenen ges 
— nannt werden), durch die Religionelehren Mu⸗ 
hameds, zu kriegeriſchen Unternehmungen wa⸗ 

ren angefeuert worden; fo machten fie nun« 
mehr außer ihrem Vaterlande Groberungen. 
Dem: entfräfteren griechifchen Reiche entrife 
Seit 637. fen fie, unter dem Ömar, Syrien, Paläftin«» 
und Aegypten, mo fie die alerandrinifhe Bi⸗ 
bliothek verbrannten. Das perfifhe Reich, 
welches ſeit dem Anfange dieſes Zeitraums, 
durch Ermordung der Könige und andere ge⸗ 
"waltfame Unruhen fehr geſchwaͤcht worden war,’ 
brachten ſie unter ihre Gewalt. Bald drangem 

fie auch bis Indien vor, erweiterten ihr Ge⸗ 

bier in Africa, von Aegypten aus längs der! 

. ganzen Seekuͤſte, baueten Flotten und. feegel-- 

ten nad) Spanien über, welches fie nebft dem 

au heutigen Portugal beynahe gänzlicy eroberten. 
Doc rettete fidy Pelagius, ein Anverwandter 

des letzten weſtgothiſchen Koͤnigs in Spanien, 
ARoderich, mit einer Anzahl Gothen in die 
Gebirge: von Gallicien und Alturien, wo er‘ 

— ein neues: weſtgothiſches Reich ſtiftete. Die‘ 
Saracenen eroberten auch Sardinien, und 
verwuͤſteten Sicilien. Der Sig ihrer Chali- 

fen war.:eine Zeit lang Damajcus; darauf 

762. wurde er in das neu erbauete Bagdad am Zu- 
:fammenfluß des Tigris und Euphrates, ver 

f 77% legt. Eben derjenige Chalife, welcher diefe 
ı berühmte Stadt aufrichtete, Almanfur, war 

aud) einer der Flügiten unter diefen Fürjten, und 

‚ein gtoßer Beſchuͤtzer der Gelehrſamkeit. 
Doqh war die Dichtkunſt ſchon ſeit den = 

* F 2 en 
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fien Zeiten von den Arabern mit vielem Eifer 3;n. €. © 
und Glüdfe Bearbeiter worden. | 
V. Schon bedroheten die Araber oder Sa⸗ Berandes 
racenen von Spanien aus das Übrige Eultopa fnkigen 
mit einer gänzlichen Bezwingung. Sie fies. Reice. 
lenin Frankreich mit einem fuͤrchterlichen Heere 
ein, erlitten aber bey Tours durch die Tapfer«. | 
Feit des Carl Martell, des vornehmften'Feld- 
beten feiner Zeit, eine große Niederlage: Eis 
gentlich hafte zwar das fränfifhe Reich, durch 
viele Theilungen im denifelben, und durch) feine: 
trägen K Önige, einen großen Theil feiner Stärke 
verloren. Doch die Maſjores Domus, oder die 
anſehnlichſten Stahtsbedienten diefer Könige, 
erfeßten, indem ſie die ganze Macht derfelben an \ 
ſich jögen; und ihre Würde in ihrem Haufe erblich 
machten / dieſe Mängel vollfommen. Carl Mar⸗ 
tell war einer derſelben; er brachte dis Frieſen 
unter die Herrſchaft der Franken, denen auch die 
Sachſen einen Tribut bezahlen mußten. Sein 
N Sohn Pipin ſtuͤrzte endlid) feinen König Chile 752 - 
derich vom Throne, und erwarb feiner Familie, 
welche von feinem Sohne die <arolingifche ge= 
nannt wurde, den Befig des fränfifchen Reiche. 
VI. Da ihm der roͤmiſche Biſchof bey Dier 
ſer Unternehmung Beyſtand geleiſtet hatte; ſo 
zog 
v. — die Saracenen, nach * Eroberung von 
Spanien, auch andere europäifche Länder zu übers 
. wältigen ? — Wer bereitelte diefe thre Verſuche? — 
Wer war Carl Martell? — In welher Verfeffung 
befand fich damals‘ das fraͤntiſche Reich? — Was 
für eine große Veränderung ftifteten endlich die Mas 
jores Domus, oder die königlichen DOberhofmeifter 


in Frankreich ? 
VI. Was für eine merkwurdige öde führte 
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%.n. 6.8. zog er. bald demfelben wider die Langobar⸗ 
den zu Huͤlfe. Dieſe hatten das Krarchat 
Die romis von Ravenna (oder ein Stuͤck des mittlern 
— Italiens, welches den griechiſchen Kaiſern zu⸗ 
eh welts gehörte, und welches fie durch einen Exarchen 
ar ai oder Stadthalter, der zu Ravenna feinen Sig. 
hatte, regieren ließen) erobert. Pipin nahm es 
755. ihnen wieder ab, und ſchenkte es den römifchen 
Biſchoͤfen, welche dadurch zuerfi Herren von 
fe. 768. einem anfehnlichen Sande wurden. Es erſtreckte 
ſich von Ferrara und Ravenna an, längs 
der Küfte des adriatifchen LiTeeres, bis- 
gegen das heutige. Meapolitanifche, L 
Ende des VII. Pipins Sohn, Carl der Große, ſetzte 
iften die Eroberungen deſſelben mit noch größerm 
Reihe, Gluͤcke fort, Er zerftörte Das Langobardiz, 
774, ' fche Reich, deffen legter König Deſiderius war. 
Den römifchen Bifchöfen beftätigte er die 
Schenkung feines Vaters, und vermehrte fie 
auch noch- mit einigen Städten; ‚er behielt fich 
2: aber die Öberherrfchaft über ihr Gebiet vor, 
welche er auch befonders über Rom,. als nun⸗ 
mebriger König von Italien, behauptete. 
Carls des VIEL Carl zog daraufüber die pyrenaͤiſchen 
Großen Gebirge, und entrig den Saracenen ein Stück 
u — von 
der neue König Pipinus in Italien aus? — Wels 
chen Strich Tandes in “Italien nannte man das Ers 
ardat von Ravenna ? — Welche feltfame Veränderung 
ging —— chriſtlichen Biſchof oder Lehrer 
VII. Ber war Pipins Nachfolger auf dem fraͤnkiſchen 
Throne? — Was für ein Heich richtete er in tar 
lien zu Grunde? — Wie bezeigte. er fi) gegen die 
zömilchen Bifhöfe?. — Waren fie volllommen Ners 
ren uͤber das ihnen gefchenfte un nn 
VI, In welchen Ländern machte Carl der Grobe ind 
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von Spanien bis an den Ebro, eroberte auch J. n. C.G. 
Majorca und Minorca. Er fuͤhrte einen drey⸗ — 
ßigjaͤhrigen Krieg mit den Sachſen, welche Eroderun- 
im heutigen Niederſachſen und Weſtphalen Knien, 
wohnten, und bisher mit den Franken, an deren Deutfche 
Gebiet fie gränzten, in beftändigen Feindfeligfeir, — 
ten gelebt hatten. Sie vertheidigten ſich, befon-, 
ders unter ihrem tapfern Heerfuͤhrer Wittekind, 
mit ungemeinem Muthe; endlich aber mußten fie, 
Carln unterliegen, der, um ihrer Treue ver⸗ 
fihert zu feyn, eine große Menge derfelben in, . 
das fränkifche Gebiet verfegte, ihnen.aber font 
ihre Öefege ließ, und gleiche Rechte mit den. 
Franken erteilte. Mittlerweile Fehrte er auch 
feine Waffen gegen die Avaren (ein afiatifhes 
Volk, welches, feit Dem Abzuge der Sangobar- 
den nad) alien, Pannonien eingenommen. 
hatte, und nunmehr zwifchen der Ens und dem. 
Sauftrome faß). Auch Diefe wurden von ihm; 796 
bezwungen, über die Donau und Theis zurüd 
getrieben, und die Graͤnzen des fränfifchen, 
Reichs bis an den Aaabfluß, im heutigen, 
Ungarn, ausgebreitet. , BR ! 

IX. Zugleich aber fuchte Carl den Umfang Die Sacıe 
der hriftlichen Kirche zu vergrößern, indem er — 
den uͤberwundenen Völkern die chriſtliche und Nefs 


Religion aufdrang. Go ging es defonbers — 


ſonſt Eroberungen ? — Mit welchem deutſchen Volke 
führte er einen ſehr langwierigen Krieg? — Wer 
war der vornehmfte Serzog oder Beldberr der 
Sachſen? — Was für ein Ende nahm diejer Krieg? — 
Bezwang Carl der Große noch ein anderes Volt? 
IX. Sucdte Carl der Große außer der. Unterwerfung 
vieler Völker, noch eine andere Abſicht bey ihnen au 
erre 


9.n.C.®; 
622 — 
8 


Seit zı5. 


fl. 755. 
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den Sachſen und ihrem Herzoge Wittekind, 


Um fie bey diefem Glauben zu erhalten, ſtiftete 
er die Bißthuͤmer Muͤnſter, Paderborn 


umd vielleicht noch andere mehr in dieſem Lande, 
bediente ſich auch härterer Zwangsmittel zu die= 
fer Abfiht, Einige Zeit vorher war fon 
auf eine,fanftere Art, durch Linterriche in der 
chriftlihen Religion, Ddiefelbe unter den 
beydnifchen Deurfchen fortgepflanze worden; 
mir dem Anfange diefes Zeitraums infonderheit 
unter den Schwaben, Franken und Bayern. 
Am berühmteiten wurde durch foldye Bemuͤhun⸗ 
gen Donifacius, vorher Winfried genannt, 
ein engländifcher Mönch (Denn bereits mit dem . 
Ende des vorigen Zeitraums mar der Anfang 
zur Bekehrung der Angelfachfen gemacht 
worden; und nachher gingen viele Geiſtliche und 
Mönche diefes Volks, als Lehrer der Religion 
in heydniſche Sander). Bonifacius alfo hat 
hauptſaͤchlich die Thuͤringer, Heſſen, Bayern 
und Frieſen zur Annehmung des Ehriften- 
thums, und zugleich ( welches immer damit. 
verbunden war). zur Ablegung ihrer rauhen 
Sitten gebradyt. Diefer Apöftel der Deut; 
fehen (mie man ihn zu nennen pflegt) wäre _ 


noch fobenswürdiger, wenn er nicht fo eifrig 


getrach⸗ 


erreichen 7 — Welches Volk noͤthigte er unter andern 
auf dieſe Art zum Chriſtenthum? — Wie befeſtigte 
er feine gewaltſamen Bekehrungen ? — Geit welcher 
Set batte man aluͤcklich anaefangen, die deutfchen 
Vöoͤlter in Deutfhland zum Ehriftenthuni zu führen 7 

— Wober famen die vornehmften Lehrer der chriſtlichen 
Religion unter diefen Völfern? — Wer ift der bes 

‚ rübnttefte unter ihnen? — Was bat er Denkiwürdis 
‚ges verrihtet? — Was konn man ihm mit Recht 
vorwerfen? | 


% 
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getrachtet haͤtte, Die neuerrichteten chriſtlichen In. C.G. 
Gemeinen den roͤmiſchen Biſchoͤfen zu uns — 
terwerfen. e. | 
MIR Freylich waren die Religionsbegriffe, Religion 
welche er und diemeiften Chriſten, ſelbſt die Leh⸗ — 
rer dieſer Zeit hatten, nicht mehr das reine edle‘ keit leben 
Chriſtenthum, Söhne menfchliche Einfälle und! uf 
Entftellungen. Die Beiftlichen in den Abend- 
länder, zu denen nun auch Die Mönche gerechnet 
wurden, waren meiitentheils unkoiffend, nicht! . 
einmal fähig, die Chriſten Öffentlich) zu unterri- 
ten. Doch brachte ein engländifher Mönch, Be: ame 735. 
da der Ehrwuͤrdige, gewiffermaßen ein neues 1:2 -: 
Licht in die Wiffenfchaften, die er mit vielem- 
Eifer lernte und lehrte. Ein anderer Engländer, 
fein gelehreer Schüler, Alcuinus, wurde von’ fl. 80% 
Carln dem Großen in das fränfifche Reich bes! 
rufen, mo er durch Rathfchläge,Anftalten, muͤnd⸗ 
liche Unterweiſung und Schriften, der Gelehr⸗ 
famfeit gute Dienite leiſtete. Carl war es vor⸗ 
namlich, welcher inden Abendländern, fo weirdie 
fränfifhe Monarchie reichte, die Wilfenfchyaften: +? 
wieder Herzuftellen anfing. Er legte Schulen’ 
und Hücherfammlungen anz ließ mehr Nei⸗ 
gung zum Studieren in die Rlöfter einführen; 
ehrte und belohnte die Gelehrten, war felbit 
nicht ohne Kenntniſſe, veranitaltete die Abfafe 
n 
X, Da man jeßt in Europa das Chriſtenthum ſo ei 
unter den Senden ausbreitete: war es denn bey 
den Ehriften felbft in einem guten Zuftande? — 
Wie waren die abendländifhen Geiftlichen beſchaffen _ 
— Welches waren die beuden verdienteften Gelebr⸗ 
ten diefed Zeitraums in Europa? — Was hat Carl 
der Große aetbun, um der Belebrfamfeit in feinem 


Reiche aufzubelfen? — Schrieb man damals ſchon | 
deutsche Bücher 3 
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I.n,€ ©, fung einiger näglichen Schriften, und erleich: 


628.—. 


I 
* 
u 
= 


terte den Sehrern Das Predigen, fo-wie er die. 
Religionswifjenfchaft überhaupt zuwerbeffern. 
ſuchte. Die neubekehrten Deutſchen lernten 
ſchreiben: und Carl ſorgte auch für Die Aufnah⸗ 
me der. deutfchen Sprache, in. welcher jedoch. 


noch feine Schriften abgefaße wurden. 


XI. Sofiegreid und mächtig Carl war; fo 
ſehr fühlten die griechifchen Raiſer ihre 
Schwäche. Eben der Heraclius, der die Per-, 
fer überwunden harte, verlor gegen die Araber: 
einige der ſchoͤnſten Provinzen feines Reichs, 


Allein die Sorglofigkeit feiner letzten Jahre, 


die unglücklichen Beligionsſtreitigkeiten, 
mit welchen er ſich zu ſehr beſchaͤftigte, die ſchwaͤr⸗ 
meriſche Tapferkeit der Araber, welche fuͤr die 
wahre Religion zu fechten glaubten, der Abfall 
derjenigen Araber, die in roͤmiſchen Rriegs⸗ 
dienſten ſtanden, und andere Urſachen waren 
dieſen Feinden des Reichs guͤnſtig. Sie bela⸗ 
gerten ſogar Conſtantinopel mehrmals; und: 
dieſe Hauptſtadt konnte damals nur durch das 
griechiſche unter dem Waſſer brennende Feuer, 

re wel-, 


XI. War das ariechiſche Reich der Römer auch fo: blüs, 
end, ald Carl das fränfifche machte? — Welches 
off fügte jenem Reiche den wichtigften Verluſt zu? 
Was machte ed gleich anfanglid), daß die Araber 
- oder Saracenen im griechiſchen Reiche fo fihnelle 
Eroberungen vollführten? — Welche Erfindung ward 
ein glüdliches Vertheidigungsmittel von Conſtanti⸗ 
nopel gegen die Araber ? — Was fir eim anderes 
Volt bedrängte um diefe Zeit das morgenländifhe 
Reich? — Durch weldhe innere Begebenheiten wurde 
dieſes Neih am meiſten enikräftee? — Schützten 
oe Kaiſer gar nicht gegen die auslandiſchen 
ölfer 


Dritter Zeitraum. Muham. bis Earl der Große. 285 


welches die Schiffeder Saracenen verbrannte, %.:n.€.6, 
gerettet werben... Die Bulgaren, welche fhon 


im vorhergehenden Zeitraume von der Wolge 
und dem Don ber, fid) gegen Die Donau gezogen, 
und das morgenländifhe Reich angegriffen hat- 
ten, ängftigten jest daffelbe noch weit mehr, be- 
lagerten Conftantinopel, und fegten vertriebe- 
ne Kaifer wieder ein. Allein dieſes war eine na⸗ 
tuͤrliche Folge von dem innern Zuftande des 
Reichs, wo die meiften Kaifer durch) Empoͤrun⸗ 


gen und Mordehaten den Thron beftiegen, mit 


Abfcheu ihrer Unterthanen regierten, geſchwind 
twieder geflürze wurden, und wo überhaupt Ge⸗ 


Seit 670, 


waltthäligfeiten und Verwirrung berrfchten. 


Selten gab es Raifer, welchedas Reich gegen 
die unaufbörlichen Unfälle der gedachten Völ« 
Fer glücklich beſchuͤtzten; gewoͤhnlich nur als⸗ 
dann, wenn die Saracenen unterfich felbft uneins 
waren. , | 
XII. Diefen traurigen Zuftand des griechi« 


welches 


(chen Reichs verſchlimmerten noch die langwie- dust die 


ilders 


rigen Streitigfeitenüber die Derehrung der fireitigfeit 
Dilder. Erjtim vorhergehenden Zeitraume hat: oo. 


ten die Chriften angefangen, den Bildern, welche 
| | Gott 


AI, Was trug infonderheit viel zur Zerrüttung des 
morgenlaͤndiſchen Reichs bey? — Satte man. denn 
ſtets unter den Ehriften Bilder von Gott und von 
frommen Chriften, auf eine andächtige Weife ver= 
ehrt? — Welcher Kaifer fuchte diefen abergläubts 
fhen Mißbrauch zu dampfen? — Gehorchte man 
ihm überall? — Was für einen Verluft erlitt das 
morgenländifche Reich bey diefer Gelegenheit f — 
Entftanden noch andere Bewegungen aus dem Vers 
bote der Bilderverebrung in dem gedachten Reiche? 


— Welcher fcharffinnige griechifche Lehrer war gleiche 


wohl ein Vertheidiger der Bilderanbetung ? — 
ur 
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726, 


Gott, die Geſchichte Jeſu Chriſti auf der Welt, 
auch viele ehrwuͤrdige Männer. unter den Chri« 


ften vorftellten (nachdem fie / ohngefaͤhr ſeit 


‚Conftantins des Großen Zeiten in den Kir«. 
then waren aufgeitellt worden‘) eine gottesdienft« 


kiche Verehrung zu erweifen, die mit dem An⸗ 


“fange dieſes Zeitraums einen fehr anjtößigen 
Aberglauben bildete. Der Kaifer Leo. der 


AIſaurier verordnete Daher, Daß die Bilder nicht 
mehr verehrt, und aus allen Kirchen feines Reichs 


weggeſchafft werden ſollten. Diefer Befehlmur- · 


de zu Rom und indem umliegenden Öebietedes 
-Kaifers fo.wenig beobachtet, daß vielmehr eine 
Empörung ſeiner dortigen Unterthanen wider 
ihn, als waͤre er ein Feind der Religion, entfiand, 
«welche von den römischen Bischöfen hauptſaͤchlich 
angeſtiftet und eifrig unterhalten wurde. So 
entzog fidy Rom nad) und nad) dem Gehor⸗ 
fam der griechifchen Raiſer, und begab ſich 
nachher unterden Schug der fränfifchen Könige, 


als die Langobarden näher auf diefe Haupt« 


ſtadt zudrangen, und den.Kaiferndas Exarchat 
entriſſen. Selbftin den mehr morgenländifchen 
Landſchaften des griechiſchen Kaiſerthums ent⸗ 


ſtanden aus dem gedachten Verbote der Bilder, 
welches die folgenden Kaiſer beſtaͤtigten, viele 


heftige Untuben, weil die Moͤnche und das 
Volk, unzufrieden mit demſelben, oͤfters wegen 


ihres aufruͤhtiſchen Widerſtandes beſtraft mur- 


den. Einer von dieſen Moͤnchen, welche eifrige 


Ver⸗ 
durch hat Johannes von Damaſcus mehr Ruhm er⸗ 
langt? — e dachte man in den abendlaͤndiſchen 


. 


ei 
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Vertheidiger der Bilderverehrung waren, Jos J m. C.G. 
hannes von Damafcus, hat zuerſt die chriſt⸗ —7 
liche Glaubenslehre in ein zuſammenhaͤngen⸗ ft. um 750, 
des Lehrgebaͤude, mit philofophifchen Erläute« 

rungen gebracht. In den abendländifchen Ge⸗ 

meinen wurde jene große Streitigkeit mit mehr 
Moaͤßigung und Vorſicht behandelt. Carl der 

Große infonderheit veranftaltete einen gemein- | 
fhaftlihen Schluß vieler. Bifchöfe feines 794 
Reichs zu Frankfurt am Mayn, daß die Dil- 

der zwar in den Kirchen geduldet, aber nicht an- 

gebetet werden follten, und ließ eben dieſes in 

einem befondern Buche behaupten. 


Vermiſchte Anmerkungen über die 
Geſchichte des dritten Zeitraums. 


1. Es fehlte in diefem Zeitraume nicht an Gefbicts 
Schriftſtellern, welche die Geſchichte deffelben Mraber, 
beſchrieben. Beſonders faͤngt ſich jetzt eine Reihe — 
derſelben an, die viele Jahrhunderte fortdauert, ln 
‘und den Damen der Dyzantinifchen Ges 
fchichtfchreiber führe, weil fie die Begebenheiten 
des römischen Reiche von Conftantinopel (ehe» 
mals Byzantiym genannt) aufgezeichnet ha» 
ben. Aber diefe HiftorifhenSchriftjteller ſowohl, 
als die abendländifchen von diefer Zeit an, find 
fait lauter Geiſtliche, meiftentheils nur abergläus 
bifche und leichtgläubige Sammler von Nach u 
oe welche ihnen gefielen, und beſonders ſehr | 

Ä par; 
I Don wem wurde in diefem Zeitraume die. Gefchichte 
faſt allein ‚befchrieben  — Was für Fehler begingen 


. aber diefe Bea TR aa — Welder Schaden 
iſt daraus erwachlen ? * | 


— 


N 
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3: n.€, 8. partheyifch. Sie haben diejenigen Sürften, 
nn "welche ſich gegen Kirchen und Rlöfter nicht 
freygebig, gegen die GeiftlichFeit nicht gehorfam 
bezeigten, oder der Bilderverehrung und anderm 
Aberglauben feind waren, nachtheilig ge: 
fchilderr, die andern hingegen mit deſto größern 
Sobfprüchen belegt. Man ſieht hieraus, wie viel 
oft die Wahrheit durch die Geſchichtſchrei—⸗ 
ber gelitten habe, und wie fchwer es fey, 
diefelbe zu finden. 

—— 2. Muhamed hat auf keine Art bewieſen, daß 
ten Fort, er von Gott zur Verbeſſerung der Religion ge⸗ 
ganas der ſandt worden ſey; er hat vielmehr ungemein viel 
danifchen gerhan und gefagt, woraus man fchließen 
Religion. mußte, daß er ein Schwärmer, und mit ge- 
reinigten Religionsbegriffen felbit nicht im Rei⸗ 
i: nen gewefen fey. Gleichwohl hat ſich feine Re- 
Ä ligion fehr geſchwind bey vielen Völkern aus« 
gebreitet, und hat fid) aud) bis jegt bey Mitlio» 
nen Menfchen erhalten. Das kommt daher, weil 
fie fehr einfach, leicht zu beobachten, und den 
Begierden der Menſchen nicht hinderlich iſt; 
— weil fie mit Bewalt der Waffen fortge; 
pflanzt wurde; — weil die Araber, bey denen 
fie entitand, unwifjend, und die benachbarten 
Chriften durch Religionshändel in Partheyen 
getrennt und ziemlich ausgeartet waren. Doc) 
bat diefe Religion wenigftens den beträchtlichen 
Mugen geftiftet, daß fie die Abgoͤtterey weit her⸗ 

um in der u, bat, 
3. Man 


2. Wie — ed, daß Muhamede Religion ſo viele 
Völker, und fo bald eingenommen hat: da fie doc 
gar fein Merkmal eines göttlichen Urfprungs hatte ? — 
Iſt fie der Wels aber doch riwa⸗ nuͤtziich geworden ? 


* 
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3 . Man nannte in dieſem Zeitraume und in den ImSEG 
benden folgenden jede Ueberredung, und jeden 3," 
Zwang, ein Chriſt zu werden, ahne Grkenntniß Faſc⸗ 
und Neigung. eine Bekehrung zur chriſtlichen Behe run. 
Religions» So wurden auch die Juden öfters 
in diefen Zeilen gehoͤthigt, ſich taufen zu dafs 
fen. Allein nach dem Willen Chpiſti ſollte ſeine 
Religion bloß durch Unterricht und. freywilligen 
Glauben Anhänger gewinnen, - Ben Öelegen« 
heit der Betfo die Juden Hr 
fet Abſicht id Frankreich ausflanden, &ifanden nn. 
fie, wie man gläubt, die Wechfelbriefe. Ba N." 
fie nämlich aus diefem Reiche im fiebenten Jahr in 
Hunderte vertrieben wurden, und ihr Vermoͤgen Weihfel 
daſelbſt Ben Freanden zuruͤcklaſſen mußteny briefe 
jo gen fie daſſelbe 
—— beraug, durd) welche Die Handels 
(per zwiſchen Kaufleuten entfernter Sänder fo 
ae tert worden iſt. Ueberhaupt mußten‘ 
} die 7 den aus Noth dem Handel vor⸗ 
uglidh töibaren, tonifipnen die Chtiften beynahe 
Een anderes Gewerbe oder Mittel des Unter⸗ 
betes jügefeen wollen. N re— 


er > - 
- . Ey Te . vr on# ip» . Hd 214 * pP 
GEEHRTE EDEN 


.. «. den sam: an a ge * 
BR ar ea * wer Bier⸗ 
MWas fur einen irrigen · Begriff hegte man in dieſen 
und in den ——— Zeiten von der Belehrung 
——— — a — — — litte in⸗ 
Pnderheit viel Durch den falſchen Cifer de en 
I fi die a breitu ihres x —A —7 
‚fur eine nuͤtzliche Erfindung gerjethen die Juden, ins 
° dem man ſie auß Frankreich derjagfet 4 Urrd wie 
= „tortimt 26. Überhanpt, daß fie fidy.der Yandelfhafs 
Io ſehr wide TO LE. 
Allgem. Wege, 3, wi rm ou and 
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InEs. Srankreich? Zwey derfelben, oder auch alle drey 
8:04. Mürden'nuch”bisweilen in der Folge: vereinigt; 
Geit gg7. aber endlich ſchied ſich Deutſchland oder Oſtfran⸗ 
ken ganz von Frankreich oder Weſtfranken/ und 

von Italien. Die Nachkommen Carls des Gro⸗ 

2.4 Ben; faſt lauter ungeſchickte Fuͤrſten, welche uͤber 

Diefe Reiche regierten, befriegten einander ſelbſt, 

ließen auständiiche Voͤlker iwesänder verwuͤſten, 

0 and gim THEE aroberny le’ beer ſuchten 
25 ſich durch Huͤlfe der GeiftlichFeit'gegen einander 
& ar’ nenne 


5 ju ſtaͤrken. 8 — 278 
rn: 10 AufLudwigden Deutſchen den eigentli⸗ 
Deutfähe thenStifrer des deutſchen Reichs und unterjes 
fand. nen Machkommen den wuͤrdigſten, folgten meh⸗ 
rere Fuͤrſten aus dem Carolingiſchen Haufe, das 
mie Ludwig dem Rinde in Deutſchland gaͤnz⸗ 

ſt. 912, lich ausſtarb. Auch Fam Lothringen, odet alle 
zwiſchen dem Rheine, der Maast und der Schel- 
de bis zu dem Zuſammenfluß der Rhone und 
Saone gelegene Länder an das deutſche Reich 
Allein di Normaͤnner und dieSlaven beun- 
ruhigten es nicht weniger, als irinerliche Undrd⸗ 
nungen. Der! Kaiſer Arnulf, zugleich deutſcher 
Kart ; „+ ıy. pe] en BEL, P König 


IH. Wer ftiftete das deutfhe Königreich ? — Wie lange 
regierten: no Moͤnige von: Carls des Großen NRachs 

«. _ tommenfehaft über: Deutfchland F — Welder anſehn⸗ 
üiche beit der fraͤnkiſchen Monarchie, wurde noch 
one Beuiſchiand verbunden ? — Befand fi aber 
SDeutfchland in einem ruhigen und blühenden Zus 
» „ftande unter den Karolingifchen ‚Fürften ? — Welches 
auslaͤndiſche Wolf ſuchte der en Arnulf gegen 
...„ein flavifches, Volk, .dab_ihm beſchwerlich fiel, zu 
., gebrauhen? — Hatte Deutichland, Wortheil von 
* diefer uͤlfe? — Welcher deutfche König „machte, den 
Verw gen der Ungarn auf eine Zeit lang ein 
Ende? — Was traf Heinrich überhaupt fie nüßliche 
Anſtalten in Denifehland $ 
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Koͤnig, rieß daher die Ungarn, ein ſtatiſches 


Volk, wider den König von Maͤhren zu Huͤlfe. 
Die Ungarn hatten vor kurzem Pannonien ero- 
bert, welches von ihnen. den Dramen Ungarn be⸗ 
Fam, und leiſteten zwar den verlangten Beyſtandz 
verheerten aber ſeitdem Deutſchland fo grauſam 
and ungehindert lange Zeit fort, daß es faſt ſei⸗ 
nem Untergange nahe wars Doch der Koͤnig 
Heinrich der Erſte, den man ſonſt wegen ſeiner 
Liebe zum Vogelfang, den Finkler zunenen pfleg« 
ee,,ein geborner Herzog von Sachſey, traf vortreff⸗ 
liche-Anftalten zur Sicherheit von Deutſchland 
Er bauete, befeftittte und bevoͤlkerte Städte, 
uͤbte die Deutfchen regelmäßiger in der kriege⸗ 
riſchen Tapferkeit, beſtellte Markgrafen oder 
Beſchuͤtzer der Graͤnzen, und befreyete endlich 
Deutſchland auf eine Zeit lang von den Einfaͤl⸗ 
len der Ungarn, durch die Niederlagen, wel» 
che er ihnen beybrachte. | 
0 DV Mas Aenrich angefangen hatte, führte 
fein würdiger Sohn, Otto der Große, gluͤcklich 
aus, Wie. jener, beſiegte er Die wieder im, 
Deutſchland eingebrocdyenen Lingarn, welche 
ſeitdem dieſes Reich nicht: wieder beunruhigten. 
Er führte viele andere Kriege faft mit allen an 
Deutſchland gränzenden Völkern, und-mit 
den meiften deutfchen Herzogen, immer zur 
Br aa : Ver⸗ 
„IV. Wer war Heinrichs Nachfolger unter den I 
Königen? — Wußie er ebenfalld Deutfchland innere 
Stärfe zu geben; und ed zu befhüusen ? — Wodurd 
bat er dem deutſchen Meiche einen neuen Glanz ers 
heilt? — In weichem Zuftande hatte ſich Italien 
bis auf Dito den’ Großen befunden? — Wo lagen 
denn die beyden burgundifchen Reiche, deren Könige 
auch aber Italien herrſchen wollten? — Regierten 
die Nachkommen des Dtto eben fo glücklich als ers 
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Vertheidigung feiner Rechte und ſtegreich· Zu⸗ 

legt verlangte man feinen Beyſtand auch in Ita⸗ 
lien, welches Land durch die Einfaͤlle der Ataber 
und Ungarn; durch die Uneinigkeit feiner Großen, 
die um das Königreich Italien und Die Kaiferfros 
ne ſtritken/ auch durch gleiche Unfprüche Der Könis 
ge des doppelten burgundiſchen Reichs‘ (das 
im mittaͤglichen Frankreich, in der Schweiz, und 


>» in Savoyen geftifterworden wär) fehr' vielgelit- 


ten hatter Otto erwarb fih und Dem deutſchen 
Reihe das Rönigreich Italien und die Rai⸗ 

ſerwuͤrde, behauptete auch ſtets fein Anſehen in 

jenem Reiche, To wie in Deutſchland durch Muth, 

Standhaftigkeit und Klugheit, Seine: Nach—⸗ 

kommen, befonders fein Enkel Otto der Dritte, 

traten mit Gluͤck in feine Fußtapfen. , — 

V. Mittlerweile waren außer den Herzogen 
von Sachfen aud die Herzöge von Franken/ 
Bayern, Schwaben und’ Borhringen und 
andere nieht, auch viele Marktzrafen, unter an- 
dern die von. Meiſſen, von der Lauſitz und von 


Geſtreich, in Deutſchland entſtanden. Das 


Kaiſerthum Fam nunmehr an die fraͤnkiſchen 
Zerzoge, und wurde von ihnen mit Ruhm bes 
hauptet, auch das burgundifche Reid) mit 
Deutſchland vereinigt, bis unter zu. des 
uun ier⸗ 


VY. Was fir Herzoge gab ed jetzt in Deutfchland ? — 
!  MWelces waren einige der vornehmſten deutſchen 
» Markgrafen? — Aus welcher berzogliden Familie 
© gpurden nun die deutſchen Kaifer gewählt? — Wag 
— für ein Neich wurde mit Deutfchland verbunden? — 

Wenn fingen die roͤmiſchen Bifchöfe an, - den deuts 
Nſchen Kaiſern gebieterifch und verächtlich zu —* 
- nen? — Warum gelang ihnen dieſes Verfahren? — 
er —* —* litten Deutſchland und Heinrich ger Biere 

r #. Fur . so tein he 


u’ 


Biere; Zelte, Karl d. Große ble Greg d. Siebente. Rays 


Vierten Regierung, 'die innerlichen Unruhen in RC: ©. 
Deutſchland den roͤmiſchen Biſchoͤfen Gelegen⸗ —— 
heit gaben, unter einem Religions vorwande ſich 

eine Gewalt uͤber die Raiſer anzumaßen. Seit 107. 
Seinrichividerftand ihnen zwar herzhaft; fh = 
ſich aber. doch zuerſt unter allen Fürften ges 
zwungen, ſich auf eine ſchimpfliche Are vor einem 

Biſchof, deſſen Landesherr er war, zu demuͤthi =’ 
gen. Den Paͤpſten hatte er es zu danken, daß ihn 

Kriege, Verwirrung im Staate, und Ungluͤck 

bis an das Ende ſeines Lebens begleiteten; daß 

ſeine Soͤhne ſelbſt ſich wider ihn empoͤrten, und 

ihm endlich einer derſelben die Krone entriß. 

VE Ohne dieſe Gewaltthaͤtigkeiten der roͤmir Die ſlavi⸗ 
ſchen Bifchöfe, und ohne die haͤufigen Kriege der 9ER * 
deutſchen Staͤnde gegen einander, wuͤrde Deutſch⸗ Dausfibe 
[and um diefe Zeit deſto ruhiger an feiner Ghücfe "en der 
ligkeit haben arbeiten fonnen, da die benachbar; zwungen. 
ten beydnifchen Völker beynahe alle Chriften "34. u 
geworden waren, und mit ihten rauhen Sie >. 
sen auch ihre verwuͤſtenden Einfaͤlle abgelegt 
hatten. Die Slaven inſonderheity welche in Ans 
fange dieſes Zeitraums noch einen großen The le 
Deutfchlands; von den Graͤnzen der Sachſen, °*’ =" 
Thüringer und Bayern an (oder längs Der Elbe, 
durch Böhmen und Oeſtreich⸗ bisan die italiaͤ⸗ 
niſche Gränzeiberab) inne hacten, — jetzt 
ELLE ET PU größten 

Ve angry, aba Bit zb 
ven in Deutfhland noch ihre Länder? — 'W lag 
das große Mäbrifse Reich? und wer richtete es 

zu Gründe? — Welche deurſche Fürften " befriegten 

die: Slaben vor der Saale vumdb Elbe an Bis gegen 

die Dſtſee and die Oder qaluͤcktich? — Waren die 


Herzoge fuͤhrte zuerſt den — Namen!” 
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0, groͤßtentheils aͤberwunden. ‚br grohesimätr: 

riſches Reichin Böhmen , Mähren und ar 

dern nahen Provinzen bis am die Oder und den 

ra: Maabfluß,zeriiberen Deutfche, Poblen.imd Un, 

908. garn gemeinſcha ftlich Heinrich der Erſte, und 

Otto ſein Sohn beſiegte Die Wenden / ſlaviſche 

Voͤlker im heutigen Meiſſen, in der Lauſitz und im 

Seit 934. Brandenburgiſchen bis gegen die Oſtſee zu. Die 

Sprache und Religion der Deutſchen wurde hier ⸗ 

auf in dieſen Gegenden eingefuͤhrt; Otto ſtiftete 

auch Bißthuͤmer daſelbſt z aber feine Nach ſol⸗ 

ger konnten die Wenden zwiſchen der Elbe und 

Oſtſee noch nicht voͤllig baͤndigen. Ein anderes 

ꝛn vſlaviſches Volk, die Boͤhmen, hatten weit früher 

* = die Oberherrſchaft der deutſchen Kaiſer erkennen 

auge muͤſſen und Heinrich der Vierte ertheilte ihrem 
a ee Herꝛas Wratislav den koͤniglichen Titel. 

Die; pn VII Außer Deutſchland hingegen waren die 

ten. das Ever weit, mächtiger 5. sheils in ihren alten 

pohlniihe Wohnplaͤtzen, mar Der Oder und Weichſel bis an 

m. Die Graͤnzen Aſiens bins theils weiter gegen Mit · 

tag herab, ‚ander Donau und am. Saufirem, 

wo ſie ſchon im vorigen Zeitraume die Königreiche 

Natz ca Blavohien; Croatien Servien, Bosnien 

und Dalmatien gegründet, hattem· Nachher 

Ym 840, Rfteten fie einen anfe hnlichen Staat in Pohlen, 


deſſen erſter bekannter Herzog Praſt hieß Unter 
ea}: HIER \ : „ieinen 
&un #; 


d 5; 
eo VIl,; ‚ie: * ine ns Bi Ban 4 H ;mehrerm 


> „werberg begeben en. — sat Wo — 
ok a —Wer war der ers 
ng «von Pobten? — Weise pohl 


in der, pobifen —* digers ei a 2* 
digeh vorgeallent ge 3 
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feinen Machſolhern yabın Boleslav den koͤnig⸗ —X 
lichen Titel an, forwie ſein Voten KBiecislan cin 70.5? 
Chriſt geworden war. Aber lauge Zeit merhfel- — 
ten noch Koͤnige und Herzogehinden Pohlen ahz 
und weit in den folgenden Zeunaum hinein ‚mar ai 
ihr Staat, zu dem auch Schleſien gehörte, of⸗ 
ters von dem deutſchen Beicha abhaͤngig. > 
VI. Andere Slaven, meldeum Burwund ingleichen 
Nowgorod wohnten, veranlaßten die Gruͤne dee⸗ a 
dung des ruſſiſchen Reichs. Die Mowgoro⸗ —* 
diſchen rieſen, der. Händel muͤde/ in welche fig 
unter einander: gerathen waren, drey Fuürſten 
des Waraͤgiſchen Volks, das an der Oſtſee in man 
einem Normanniſchen Staatefeinen Sig harte... 
um uͤber ſie zu regieren. Der alteſte uunter denſel. F 
ben, Burik, uͤberlebte die beyden Ubrigen ;. von m —— 
ſeiner und feiner Familie Zeit an wurde das ihm 
unterthaͤnige Volk und Land das / Ruſſiſche ger 
nannt. Dieſer kleine Staat vergroͤßerte ſich untr . 
jedem der folgenden Großfuͤrſten, bekam Riew 
zur Hauptſtadt, und wurde bald Conſtantinos ⸗45. 970. 
pel durch Angriffe zu Waſſer und zu Lande fuͤrch⸗ 104. 
terlich. Wolodimer oder Wladimir der Gro⸗ 
He war beſonders ein kriegeriſcher Held, Er nahm 
Die chriſtliche Religion von den Griechen an, und 988. 
führte fie bey feinem Volke eins fuͤgte aber den 
Reiche durch die Theilung deſſelben unter feinen fl. 1015, 
zwoͤlfSoͤhnen einen unerfeglihenSchaden BU in -· 
dem 


„NEL Was für ein anderes flavifches Reich — zu 
a BORN angeleas:t — —* waren die eigentlichen 
Stifter deſſelben? — Blieb der ruſſiſche Staat 
lange bey ſeinem kleinen Umfange?— — Welcher Große 
furſt deſſelben wurde vorzüglich beruhme, und trat 
‚zum. MN — Was beging er aber für eis 
nen Fehler 


BE EREM 
er ee 
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Fu beinbhraüf Entträftung / vůrgeriche griegẽ und 
andere Unordnungen erfolgten. in bu "uni 
Urforung SER ‚Andy die Ungarn; welche faft kunfstg 
gerifgen gahre hiach einauder Deutſchland verheert hatten, 
Reihe. fingen bald an, einer ruhigen Verfaſſung in dem 
Reiche zu genießeh, welches fie in einem Theil 
von -Pannonien und Dacien “errichteten. 
Alan ’ Hier. folgten ſie auf Die Gothen, Vandalen, 
Hunnen, Gepiden, Langobarden, Avaren und 
re Slaven, welche feie dem vierten hriftlichen Jahr⸗ 
hunderte dieſe Sander den Nömernentriffen hat⸗ 
ten. Nunmehr machten fiefich die daſelbſt vor» 
Gegen handenen Slaven unterwürfig. Zuerſt flanden 
u mag fie unter Her zogen oder Fürften, worunter Gyula 
und Geyſa Chrifter wurden.’ Ihr erfter König 
— M· Stephan aber bteitete dieſe Religion mit unge⸗ 
einen! Eifer in ſeinem Lande aus, und erlangte 
dadurch den Namen eines Heiligen, ingleichen 
ſt. 1038. des apoſtoliſchen Roͤnigs. Unter ſeinen Nach⸗ 
on folgern erhoben ſich einheimifche Zwiſtigkeiten; 
"0 eine kurze Zeit behauptete Daher Das deutſche 
Reich eine gewiſſe Oberherrfchaftüber Ungarn: 
Allein Die ungarifchen Könige machten fich bald 
wieder unabhängig: und -Ladislaus der Hei⸗ 
lige erweiterte ſein Reich‘ durch — 

ft, 1095 —5——— und — — F 

SW 


Tu — er N — x. Rei 


x. Was. wurde aber aus den Ungarn, die ſchon oben 
An der un. VOR erfchienen find? — Weide 
» MWölter hatten bisher in dem von ihnen. genannten 
Unger ihre Wohnpläße gehabt? — Weiche ihrer 
itrften wurden: Ehriften? — Wie bieb ihr erfter 
9: ig? — Warum ift er der Heilige genannt! wors 
‘den? — ee erhielt: ſich — BR 5* ſeinen 
Nachfolgern ? 


Viert. Zeitr⸗ Larl d· Gtoßebls Ce: Eichen 


X. Keines aber unter den: Bölberd,sÖekcheit An⸗ C· 
dieſenn Zoitraume zuerſt ihte Kräfte zeigten, = — * F 
ſchuͤttert⸗ẽ Europa ſo gewaltig, ats die Normaͤn⸗ * 
ner.Dieſer Name begreift eine große Menge der Wore 
tapferer Krieger aus den nordlichen oder mitter⸗ männer. 
nächtlichen Sändernvon Europa infich: Dänen, 
Schwedenund Norweget, mithin Voͤlker, die 
von gleicher germaniſcher Herkunft waren, «ia 
die Deutſchen, und aus deten Vaterlande (von © Am 
den Alten: Standingvien;genannt:) ſich ſchon9 
mehrere Voͤlker zur Zerſtoͤrung des roͤmiſchen 
Reichs gegen Mittag herab gezogen hatten. Test 
uͤberfielen dieſe Normaͤnner die von den Deuter 
ſchen im abendländifchen Europa geſtifteten 
Reicherals kuͤhne Seeraͤuber deſto gluͤckliche, -"< 
weil man nirgends mehr ſeit Carls des Großen 
Zeiten dürch Schiffe fuͤr die Sicherheit der See⸗ 
kuͤſten ſorgte. Sie verwuͤſteten England, die Mie⸗ Seit 840. 
derlande, Deutſchland und Frankreich, zum Theil 
ſehr tief in das Land hinein, und pluͤnderten fogar 
im mittlern Italien. Ob ſie gleich‘ nur des 
Raubens wegen an das Land ſtiegen; ſo bemaͤch ⸗ 
tigten ſie ſich doch nach und nach, weil ſie wenig 
Widerſtund fanden, ganzer Reiche: und. Po 
vinzen. ia 

WIXL In Frankreich Tan fie die = Ihre Eros 
Leichtigkeit, — ————— Der in Franke 

Koͤni nig eich 
X. Betärt Voit unter- denen, die nun: fe bekannt 
LER 
europaiſche Länder fielen fidiun? — Warum wurde 
- ihnen diefes ‚fo Teiht? — Berbeerten fie die Länder 


nur ?r-oder:blieben fte auch: im denfelben? :- 
ZI In: welchem Reihe machten” die Wormänne Fr 
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FRE Mulg Cart der Einfaͤltige mußts ihnen eit en 
as Weil der Provinz sY-Teuftvien „wählen word 
A ihnen die Normandie genannt wurdeh inglei⸗ 

achen Bretagne/ uͤbetlaſſen. Ihr Herzeg Rollo 
ann huldigte dafuͤr were Koͤnige, ward mit dem Mas 
or, men Robert getauft, undoraaf viele weile An⸗ 
ſtalton unter ſeinen Unterthauen,die dus Chri⸗ 
ſtenthum gleichfalls. annahmen. aα 

und in XII. Moch gluͤcklicher waren die Normaͤuner 

England, ju Enuland. EghertKoͤnig von Weſtſex 

umnh Suſex, hatte ſich auch Lieibrigen kleinen 

ſaͤchſiſchen Roͤnigreiche dieſes Landes unter⸗ 
weorſfen, und æins Monarchie errichtet, weiche 

Reg: von Alfred dem Große, ein weiſer und. tapferer 

872:90. Fuͤrſt, in einen bluͤhenden Juſtand erhob. Aber 

1014. erwas über hundert Jahrenach ihm werloren ſei⸗ 
ne Nachfolger ihr Reich gegen die MNormaͤn⸗ 
or, ner und beſonders gegen die Dänen. 10 Mach: 
dem:diefe: ihrer Herrfchaft über England eraubt 
worden waren; folgten ihnen bald darin dieifran · 
zoͤſiſchen Normaͤnner nach. Wilhelm Herzog 
1066. von der Normandie, bemaͤchtigte ſich Englands⸗ 
wovom er der Kroberer genaunt würde zıund. 
fuͤhrte uͤber das beſtegte Volk eine ſehr ſtrenge 
| und mwillführliche Regierung. — 
Ei Zu 1 ud 3 7 dan? rl ’ıL * nr XIII 
— roberung ? m Welche ka⸗ 
N nn a hier ibne eat Ohr War 
wi he erfie Herzog der Normandie ? 

XII, Wo gelangten die Normänner noch zu anfehnlis 
Tqàern Beflaungen?, »rWarı Englund noch: immer in 
Nneben fahre Reiche gerheilt? — Welcher Koönig 
vachte Diefehben:alfe untern ſeine Gewalt ẽWel⸗ 
xchermunter feinem Marhfolgernstegierte‘ iuſonder heit 
Amrihmlich ? ⸗Was fuͤr ein auslaͤndiſches Volk ero⸗ 

berte hundert Jabre nach Alfreden England? — 
Weicher normaͤnniſche Fiurſt wurde beſonders als 
König von England beruͤhmt? 


- 


Vieit· Zeier. Karl dr Grohe bia Geeg. dıSichehl, gr 


III.Won eben dieſen Normaͤnnernin gend I C. G. 

reich zog eine Anzahl in das untere Italien. Den 9°,” 

größten Theil Davon beſaßen noch die griechi ingteihen 

ſchen Kaiſer; allein ſie konnten es nicht verhin⸗ in Italien, 

dern, Daß die Araber aus Sicilien in dieſes tand 

öfterseinbrachen, und ſich in einigen Gegenden 

fogar feſtſetzten. Deſto leichter eroberten es 1oar. 

die Normaͤnner, unter deren Fuͤrſten Robert 

Guiſcard den Namen eines Herzogs oon 105. 

Apulien von den Paͤpſten mit der Verbindlichkeit 

erhielt, das Land von ihnen zur Lehn zu tragen. 

Hieraufgingen ſie nach Sicilien uͤber, vertrieben 

die Araber aus dieſer Inſel, und Roberts Bru⸗ 0 

der, Aöger der Erſte r nannte ſich daher 1080. 

tinen Goͤafen von Sicilien, 

XIV. “Aber in dem älteften Vaterlande der Bersicte 

Normaͤnner entſtanden felbftberrächrlihe Dan vag ?d- 

änderungen; uͤberhaupt bernten die chrifik; Schweden 

Ei. Zu und Note 
* — | | wegen. 

“XI. In welchem Lande fuchten' die NRormaͤnner noch 

Be ker Gelegenheit‘, Anr Eapfoket zu zeigen? — 

Wem gehörte damals der großere Theil von Unter⸗ F 

2% italien 4 — Mer Beitiächtinte ſich num deſſelben A 

— Wie wurden die nprmännifhen.Fürften, welche De 
‚zen- bon diefein Lande geworden "waren, genannt ? — 


Wer wußte ſich zu ibrem Lehnsherrn aufzuwerfen — v4 


Was gurr einer benachbarta Inſel eroberten noch die 
Normaͤnner? 


— — —* die er ihr 
VWaterland, das mitternaͤhtige Europa fo häufig v 
„ ließen it Bab — 3 (on vor biefem Seie 
. en ee ehe en a 
weden Einen König ? n wurde jedes 
. fer Reihe von befondern 36 regiert ge Bit 
- thaten die Dänen -in diefem! Fertraume Merkwindi⸗ 
MNges — Wer predigte ihnen und den Schweden zu⸗ 
erft dad Chriſtenthum? — Wenn wurde diefe Nes 
ligion bey’den Dänen und. Schweden eingeführt 7 
Wer“ nannte fi den erfien König der Schweden? — 
+ Weiß: man/ Auch vom dem Nonwegern etivad ausı-dige 
ſem Zeitraume — Und von Island ? 


Ro 15 
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J.mE G. derfelben. Auche Religionsſtteitigkeiten im 
830 viele andere Uneuhen ſqhwaͤchten · das Auſehen 


ent 935. der Chalifen fo ſeht, daß fie endlich bloß Ober⸗ 

blieben, und die weltliche Machte: den Buiden/ 

einem tuͤrkiſchen Geſchlechte, deſſem Fürſten ſich 

Emirs al Vinrnh/ oder die oberſden Burſten 
nannten/ uͤberlaſſen mußten. Aoe ı 

Die Tur⸗ XVI- Finder Tot wurdendis Eirkon die ger 

In fahrlichſten Feinde des arabiſchen Meichesi: Dies 


— Reis ſes aſiatiſche Volk, das, wie die Humen und Un⸗ 


garn, zu dem großen Voͤlkerſtamme hehoͤrte, dem 
bvbie Alten den ſcychiſchen/ Die Melern den tata⸗ 
riſchen genannt haben/ kam won caſpiſchen 
Meere her, wo die Provinz Turkeſtan ihr eigent⸗ 

liches Vaterlandwarr Im ſechsteh chriſtlichen 
Fahrhunderte ſtanden ſie den Roͤmern wider 
die Perſer bey. Nachher traten fie in die Ktiegs⸗ 
dienſte der Araber; deren Religion fle annah⸗ 

men; riſſen aber ſelbſt, wie bereits erzähle wor⸗ 

den iſt, die Hetrſchaft der Chalifen dn ſich⸗ welche 

1028, von den Buiden auf die gaznevtſchen und fo» 
2055, dann auf die ſeldſchukiſchen Tuͤrkentkkam. Der 
Sbcifter det erſtern Geſchlechts war der Sultan 
— Mahmad Gazmi, ** in Peifi ien 

| a ae feſt⸗ 

| xy. ya E 33 neue 1 Feinde, die * ger 

4 faͤhrlicher wurden ‚ als die bisherigen - — Aus 

r Gegend on Alien Kant die Zürfen —— 

— ee Re Ne erſt jetze betannt ee 86 

Staͤmm orwarben nderheit "ihre qreße Macht 

su im arabiſchen Reiche? Beide Länder" unter warf 

ſich Mahm ud G Ri — 
Cu am Ende red Zeitraums im Beſitz der welt⸗ 

lichen Mathe: oder ‚Chalifen ? %.+ Wriffens dieſe ſeld⸗ 

— Fchuffifchen Tirrteh rauch ein anderes — an? 

o nahm ein Theis deoſelben ſeinen Sig #' 


haͤupter der. "mubamedamichen Religion ˖ 


’ 
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feſtſetzte, und Indien eroberte. Die ſeldſchuki⸗ Rur C. G. 
ſchen Tuͤrken verdraͤngten jene nicht allein vonder 9° 
1096. 
Regierung- zu Bagdad, fondern-griffen auch, Seit soss. 
nad) andern Eroberungen, Die aſiatiſchen Läns 
der des griechifchen Raifertbums-an, und 
plünderten diefelben. Sie eroberten endlich ver _ 
ſchiedene Provinzen von Kleinafien, und einige Seit zorz- 
ihrer Fuͤrſten nahmen, unter. der. Anführung des 
Solpman, zu Nicaͤa in Bithynien ihren Sig. ; 
< XVIL Die Yraber, welche Spanienbefaßen, Verfall 
ſchadeten ſich ſelbſt durch Theilungen ihres des fa 
* —— niſch ara⸗ 
Reichs in kleinere Staaten, re von Hifcden . 
Sevilien, Lordua, Sarragofja, Toledo und Reichs. 
Granada waren, Je mehr fie fich dadurch ent« 
Eräfteten; deſto mehr wußten fich Die chrüjtlichen 
Fuͤrſten jener Gegenden, deren geringen Anfang 
die Araber zu: wenig geachtet hatten, zu vergrös Ä 
fern. Sie errichteten nady und nad) Die Koͤnigrei⸗ Chriftlfiche 
che Leon, Caſtilien, Arragonien, Katalonien — — 
und Navarra, auf behden Seiten der pyrenäi- 
ſchen Gebirge, zwar auch eben nicht. mächtige, 
meiſt von. einander getrennte Staaten;: die aber 
durch den Muth ihrer Beherrfcher und der Nach⸗ 
Eommen von den ‚alten chriſtlichen Einwohnern 
PER ER | m x F | Ir Spa- 
XV, Standen die fpanffchen Araber auch noch Unter, 
den Chalifen zu Bagdad? — Da atfo die arabiſchen 
Emirs, oder Kürften in Spanien, unabhängig wa⸗ 
ren: wurden ſſe woͤhl febr maͤchtig — In was für 
" Steine Reiche zerfiet ihre Staat? — Wer machte fidy 
dieſe Theiling und Schwoͤchung det arabifhen Reichs 
zu Nuße?— Welche chriſtlichen Königreiche 'entftans 
“den nad) und nach in Spanien aus dem fleinen Reſte 
"Landes, den Pelagius gerettet bate? — Was für 


Schickſale hatte Portugal, oder das alte Luſita⸗ 
- nien?.— Wer war der erfte Graf von Pertugalt 


Fi ‘ 
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Spaniens unterſtuͤtzt wurden. Die Könige von 
Leon und Laftilien, Deren Reiche am Ende Dies 
ſes Zeitraums verbunden waren, eroberten auch 
nad) und nad) das meifte von Aufitanien, wel⸗ 
ches nunmehr. Portugal zu ‚heißen anfing, 


Zeinrich, ein Prinz von Burgund, aus fönig« 
lichem franzoͤſiſchen Geſchlechte, leijtete Dabey 


Das arie⸗ 
chiſche 
Reich 

ſinkt im⸗ 


mer mehr. 


ſo tapfere Dienſte, daß ihn Alphonſus der 
Sechſte, Koͤnig von Caſtilien, zum Grafen 
von Portugal ernannte, und ihm bald darauf 
den voͤlligen Beſitz dieſes Landes ertheilte. 
XVIII. Aus den innerlichen Unruhen, Tren⸗ 
nungen und Kriegen, durch welche das Chalifat, 
beſonders in Aſien, zum aͤußerſten Verfall ge» 
bracht wurde, zogen die griechifchen Kaifer gro⸗ 
fe Vortheile. Doc) ihr eigenes Reich war noch 
immer einer gleichen Verwirrung, wie im 
vorhergehenden Zeitraum, Verfchwörungen, 


Ermordungen der Raifer, langwierigen und 


gefährlichen Religionshändeln, Ancheilder ge= 
bietetifchen und abergläubifchen Geiſtlichkeit 


an Regierungsgefchäften und Einfaͤllen anderer 


Voͤl⸗ 


XVItt. Weiches Reich fand beſonders feinen Vortheil 
—dabey, dab das Chalifat der Araber immer ſchwä⸗ 
cher wurde? — Wie kam ed, daß die griehifhen Kai⸗ 
F bey diefen bedrängten Umftänden ihrer fürchters 
ichften Feinde, ſich nicht vollfommen erholten, und 
infonderbeit die verlornen Provinzen wieder erober⸗ 
ten? — Gab ed unter diefen Kaifern auch weife 
und tapfere Fürften? und warum konnten Diele 
dem. Reiche nicht wieder aufbelfen? — Welche Kai⸗ 
.ferin fuchte das griechiſche Reich mir dem fränfifche 
zu verbinden? — Was für 
ein Schidfal traf fie und ihre Nachfolger? — Kar 
men. auch gute Kaiſer auf eine gewaltfame Art durch 
ihre Unterthanen ums Leben? — Welche Zeinde wurs 
den dem griedifchen Reihe von Afien ber, und 
welche aus Europa gefährlich $ | 
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Völker, ſtatt der Araber, ausgefegt.. Kamen I. C. 6. 
gleich nicht felten lobenswürdige Raifer auf — 
den Thron; ſo konnten ſie doch ſo vielen Uebeln 

und andern Unordnungen nicht ſogleich abhel⸗ 

fen. Die herrſchſuͤchtige und laſterhafte Kaiſerin 

Irene, welche das Reich Durch ihre beabſichtigte, 

aber nicht ausgeführte Vermaͤhlung an Carln 

den Broßen zu bringen fuchte, nachdem ſie ihrem 
Sohne, dem Kaiſer Conſtantinus die Augen hat 

te ausſtechen laſſen, wurde von ihrem Nachfol ⸗ 

ger Nicephorus vom Thron geſtoßen ; aber die . sea. 
fen erſchlugen die Bulgaren nebſt feinem Kriege» ft. sır. 
beere, Leo der Sünfte, derdie beften Anftalten 

aller Art im Staate machte, verlor durch Were fl. gao, 
fhwornedasseben. Nicephorus Phocas, der 

den Yrabern einen anfehnlichen Theil ihrer Eros 
berungen entriß, wurde durch eineBerfhmwörung; 

an der feine Gemahlin Antheil nahm, umger g, ug, 
bracht. Einer der vortrefflichftenKaifer, Johan: 

nes Zimifces, verlor durch Gift fein Leben. fl. 97% 
Durch Verrätheren gerierh der Kaiſer Komanus 
Diogenes indie Befangenfchaft der Türken, zorı. 
welche fich in ganz Kleinafien verbreiteten, und _ 
bereits Inſeln des Archipelagus einnahmen. 

Doc Fam Alerius Comnenus, ein tapferer- 
Verteidiger des Reichs, zum DBefige deffelben, 

indem er Conftantinopelfelbit ffürmend eroberte _zogı. 
und plünderte, Kaum Eonnte erdem normänni« 
fhenHerzogeRobert Guiſcard widerftehen, der 

in Epirus- einfiel, und den griechifchen Kaifern 

ſchon Das untere Italien weggenommen hatte. 


U 2 : XIX. 


- 
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30.8.1. XIX. Ohngeachtet dieſer elenden Verfaſ⸗ 
eg fung des griecyifchen Reichs, erhielt ſich doch die 
Beiche- . Gelehrſamkeit in Demfelben noch einige Zeit. 

. Verſchiedene Kaiſer waren große Befoͤrderer 
erhalten Derſelben; ſogar ſelbſt Gelehrte und Schrifſteller, 

ſich darin. wie Leo der Philoſoph, der die von feinem Va⸗ 

ter, dem Kaiſer Baſilius, angefangene WVerbefe 
ſerung und Sammlung von den Quellen der 
Rechtsgelehrſamkeit des griechiſchen Kaijer- 
ft. 911. thums, zu Stande gebracht hat, und fein Sohn 
fs 959. Conſtantinus Porpbyrogennerus, Diefer 
“3 Jegtere hat nicht nur über die Megierung "und 
Berfaffung feines Reichs nügliche Bücher ges 
fchrieben, fondern überhaupt ven Berfall der Ge» 
lehrſamkeit dadurch aufzuhalten geſucht, daß er 
Yuszüge und Sammlungen aus den beſten alten 
Schriftſtellern verfertigen. ließ." Allein dies hatte 
nn auch die Folgen, daß die Werfe diefer Schrift⸗ 
fteller weit weniger gelefen wurden, und zum Theil 
ft. gegen verloren gingeni Sonft war Photius, Pa» 

89% triarch von Conſtantinopel, der größte und um 
2 Die Nachwelt verdientefte Gelehrte unter den 

riechen diefer Zeiten. Ihre übrigen Schrifts, 

fteller trugen zunaͤchſt Befchichtbücher von un⸗ 
gleihem MWerthe zuſammen; aber ihre Maler, 
Bildhauer und, andere Künftler behaupteten 

noch immer den Vorzug vor allen andern, 

XIX, War. der Zuftand; der Gelehrfamkeit im griechi⸗ 

ſchen Reiche etwas vorthbeilbafter,, als die bürgerliche 

Verfaſſung? — Welche Kaiſer forgten beſonders kraͤ⸗ 

‚tig für dieſelbe? — Was flır eine Anſtalt traf Con⸗ 
fſtantinus Vorphyrogennetus, um das Leſen der beb 
ften Schrififteller zu befördern? — Entftand daraus 
nicht eine ſchlimme Senne! — Wer war der arüßte _ 


griechifche Gelehrte diefer Zeit? — Was thaten die 
| J uͤbrigen 
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XX. Don den Griechen haften die Araber, %.n.c.®, . 
durch Leberfegungen ihrer Schriften, viel ge- 80° — 
lernt. Der Schusder Ehalifen und die Stif: Die Arde 
tung anſehnlicher Schulen in den arabifchen ber fear 
tändern aller drey Erdtheile brachte die Wiſſen- gifien- 
fdyaften bey diefem Eriegerifchen Volke ineineun» ſchaften. 
erwartet große Aufnahme, Die abendländifchen 

Chriſten reiten fogar zu ihnen nach Spanien, um 

Lehrer zu finden, die ihnen mangelten. Haupt⸗ 

fächlich blühte unter den Arabern die Philoſo⸗ 

pbie, die Mathematik (aud) in derſelben be» 
fonders die Steunfunde, mit der Sterndeuter 

rey verknüpft), Die Befchichte und die Arzney⸗ 
wiffenfchaft. Rhazes (oder A Raſi) und fi. zoro, 
Avicenna (eigentlich Ibn Sina) waren zwey. 1036. 
der beruͤhmteſten Philofophen und Aerzte in 

ihrem Reiche, Den wichtigften Handel hate 

ten auch die Araber in diefem Zeitraume in ih ⸗ w..; 
rer Gewalt; nämlich den indifchen, melden 

fie durch Aegypten, Syrien und andere benach⸗ 

barte $änder in die mitcelländifche See trieben. 


XXL In den chriſtlichen Abendlaͤndern Zuſtand 
ſpuͤrte man eine Zeit lang die gluͤcklichen Folgen — 
von der Aufmunterung, welche Carl der Große feit bey 

| on z "den den abends 


übrigen- griehifhen Schriftftellee? — Hatten die 
BSriechen fonft norh einen Vorzug? | ER 
- X. Welches friegeriihe Volk wurde durch — 
Wiſſenſchaften in diefem Zeitraume aufgellärt? — 
Was für: andere Urfahen kamen no hinzu? — In 
„- welden Theilen: ‚der Gelehrfamfeit thaten fich die 
Araber beſonders hervor ?— Wie hießen ihre berühms 
teſten Mbilofonhen und Aerzte? — Bluͤhte auch die 
—— bey ihnen —'; 
I. Woher kam es, daß -unter.den abendländifchen 
Chriſten zu: diefer Zeit ſich noch ein: ziemlicher * 
gi Ye r 


Rugesſs po. one 
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J. n. C. S. den Wiſſenſchaften geſchenkt hatte. Der Koͤnig 


800 — 


Alfred befoͤrderte ſie in England mit dem 


8 hen ruͤhmlichſten Eifer, führte ſelbſt die Aufſicht über 
die von ihm angelegten Schulen, beſetzte die Aem⸗ 


ter in ſeinem Reiche mit gelehrten Maͤnnern, und 
n⸗ieß auch viele ſchriftliche Arbeiten, aus wel ⸗ 
hen einige Gelehrſamkeit hervorleuchtet. Unter 
Den sehrern, welche er auf der großen Schule zu 
Oxfort beftellte, war "Johannes Scotus Eri⸗ 
gena der berühmtefte, auch zugleich der fcharffin- 
nigfte und gelehrteſte Mann der lateiniſchen Kir⸗ 
che. Von den übrigen Laͤndern, die zu derſelben 
ehörten, haften Deutſchland, Frankreich und 
Aralien einige abmwechfelnde Vorzüge in Anſe⸗ 
+ hung der Gelehrſamkeit. Einzelne Fürften und 
Der Unterricht in verfchiedenen Klojterfchulen ver» 
büteten es, Daß fie nicht ganzunterging., Man 


ſt. um 870. fing an Deutfche Bücher zu ſchreiben; Otfried, 


fl. 839. 
ft. nad 
1077. 


ein Mönch des Klojters MWeiffenburg im’ Elfaß, 
verfertigte eine poetifche Umfchreibung der vier 
Evangeliften, Aber diefes blieb etwas ſehr Selte⸗ 
nes. Die brauchbaren deutſchen Geſchichtſchrei⸗ 
ber, wie Eginhard, welcher Carls des Öroßen 
eben befchrieb ; Lambert von Afchaffenburg, 


Verfaffer einer deutſchen Geſchichte; der Mönd) 
Witi⸗ 


fie die Wiſſenſchaften erhielt ? — Weicher engliſche 
König trat darin in Carls des Großen Fußtapfen ? — 
Wer war der größte —— — s Reichs? — Schr ieb 
. man nun deutſche Bücher? — Ein Beyſpiel? — 
Welches waren einige der —— deutſchen Ge⸗ 
ſchichtſchreiber? und in welcher Sprache ſchrieben 
e, nebſt den meiſten andern Schriftſtellern dieſer 
eit ? — Was war die ————— — 
mag — ——— cr oͤnche — 


| * wen bert um die Wiſſenſchaften —— — 


belohnte man Ibn dafür ? 
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Witikind, und der Bifchof Dithmar vonMer⸗ 2 n. * G. 
feburg, denen man die Kenntniß der aͤlteſten ſaͤch⸗ — 
ſiſchen und: meißniſchen Geſchichte verdankt, und Um z000, 
fo viele andere, auch ausländifcheSchriftfteller als 

ler Urt, wählten dielateinifche Sprade. Selbik 
Roswitha, eine wigige und gelehrte Nonne zu 
Gandersheim; that diefes in ihren $uftfpielen 

und andern Gedichten. Sehr viele Geiftliche 

frugen "Jahrbücher der Welt mit weniger Ge⸗ 
ſchicklichkeit zuſammen. Dieungelehrten Moͤn⸗ 

che ſchrieben haͤufig Buͤcher der alten Roͤmer 

und der Kirchenvaͤter, wiewohl ziemlich fehler⸗ 

hast, ab. Faſt uͤberall gab es kaum Halbgelehrte. 
Gerbert, der nachmals unter dem Namen Spyl; fl. 7003. 
weiter der Zweyte römifher Bifchof murde, 

ward Wiederherſteller der Gelehrfamfeit in 
Frankreich, und zum Theil auch in den angränzen- 

den Sändern; er wurde aber wegen feiner felte» 
nen Kenntniffe für einen Zauberer gehalten. 

XXII. Eben der Aberglaube und der Man⸗ Ingleihen 
gelan Freyheit zurlinterfuchung des Wahren, re 
wodurd) die Gelehrſamkeit in Europa fo fehr zu⸗ 
rücgehalten wurde, fügte auch der Religion 
den wichtigften Schaden zu. Dieſe wurde 
nicht aus der heiligen Schrift, fondern aus den 
Schriften der Rirchenlebrer und aus den 
Verordnungen der Rirchenverfammlungen 

(da6 
XAII. Welche Urfahen trugen am ng so gu Safe | 
zum der Belehrfamkeit in Europa bey? — Litte 
auch die Religion dadurh? und in —— Zuſtande 
befand fie ſich unter den Chriſten überhaupt? — 


Was für einen Begriff machte man ſich von der 
chriſt lichen ———— — Widerſetzte ſich — 


—— Verfaͤlſchungen der Religion? — er⸗ 
ging es dem eg als er einen Ben Berfuch 


wogte?,. RT Ser 
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JInmC.. (das heißt der Zuſammenkuͤnfte von Biſchoͤfen, 
velche im Damen ihrer Gemeinen nach und nach 
—Geſetze gaben), beſonders der groͤßern, die man 
allgemeine nannte, gezogen. Froͤmmigkeit 
hieß die Beobachtung einer großen: Menge 
ſich taͤglich vermehrenden Caͤrimonien von 
menſchlicher Erfindung, dergleichen die Walls 
fahrten zu heiligen Dertern, die Anrufung der 
Heiligen, Büßungen des Körpers für die Sun« 
den, und befonders die ganze Lebensart der 
Mönche waren. Wer fic) diefen ehren und 
Anſtalten widerfegte, mußte heftige Verfolgun⸗ 
fi. 1088. gen ausjtehen, wie unter andern Derengarins, 
ein ſcharfſinniger Geiftlicher in Frankreich, als er 
die Lehre vom heiligen Abendmahle nach der 

| Abficht feines Stifters zu verbeffern fuchte. 
Die röomis XXI. Vornehmlich aber war die unums 
35 De ſchraͤnkte Macht der Geiſtlichen, Kraft deren ſie 
den fuͤrch⸗ nichts glauben und fagen ließen, mas ihren Mey« 
zerlich⸗ mungen und Abfichten zuwider war, der Religion 
und Gelehrſamkeit aͤußerſt ſchaͤdlich. Erſt in dies 
nn fem 
_ XXI. Durch welche Yaupturfache aber wurden wabre 
‘ Religion und Gelehrfamfeie in diefem- Zeitalter, bes 
ſonders in den Qbendländern,, unterdrudt? — Wie 
_ wurde die Macht der Geiftlichfeit vergrößert? — 
Welche Biſchoͤfe in Europa wurden nun außerordents 
lich mächtig? — Was für einen: Ehrennamen, den 
bieber alle Bischöfe geführt hatten, riſſen jeßt die 
— roͤmiſchen allein an ih  — Weldes waren die vor» 
nehmften Gelegenheiten, Mittel und: Kunftgriffe, 
durch“ welche die Paͤpſte in-diefem Zeitraume ihre 
Gewalt ungemein erweiterten? — Was für eine 
Meynung brachten fie unter andern den Ehriften von 
ihrer Hoheit bey? — Berdienten fie wohl wegen 
ihrer ebrwürdigen Sitten .eihe fo allgemeine Unters 
würfigfeit? — Wenn zeigten fi die aͤrgſten Aus⸗ 
— — unter ihnen? — Wie kam es aber, daß 

nen die Chriſten dennoch willig gehorchten 


Viert. Zelte: Carl d. Große bis Greg. d. Siebente. 3x3 


fem Zeiträumemwaren ſie durch Otto des Broßen In. C. G. 
und vieler andern Fuͤrſten und Chriſten Schenkun⸗ 82. 
gen, zu unermeßlichen Reichthuͤmern, Laͤnden 

und fuͤrſtlichen Rechten gelangt. In verſchie⸗ 

denen Reichen theilten ſie das Anſehen des Landes⸗ 

herrn mit ihm. Mehr als alle andere ſtiegen die 
roͤmiſchen Biſchoͤfe an Hoheit und Gewalt. 

Sie eigneten ſich nun allein den Namen der Paͤp⸗ 

ſte (oder Papaͤ, das heißt der Vaͤter) zu; wie 

bis auf dieſe Zeit alle Biſchoͤfe geheißen hatten. 

Der ſchwachſinnigen, unter ſich uneinigen Nach⸗ 
kommen Carls des Großen bemaͤchtigten ſie 

ſich dergeſtalt, daß ſie das Kaiſerthum unter ſie 
vertheilten, und ihre Befehle verachteten. Die 
unzaͤhlichen Moͤnche und die meiſten andern 
Geiſtlichen ſtanden ihnen bey ihren ehrgeizigen 
Bemuͤhungen treulich bey. Neubekehrte Voͤl⸗ 

ker mußten ihre geiſtliche Oberherrſchaft erken⸗ 

nen. Die normanniſchen Fuͤrſten in Italien 
machten fie zu ihren Beſchuͤtzern wider die Kai⸗ 

ſer. Sie verſchenkten Laͤnder, die ihnen nicht 
gehörten, und führten Kriegsheere an. Außer: 

Dem beredeten fie aud) die Chriſten durch erdichte⸗ 

te Erzählungen und unter falſchen Namen 
aufgebrachte Schriften, daß ihnen von Chris’ 

fto felbit eine allgemeine Herrfchaft über die 
chriſtlichen Gemeinen ertbeilet worden fey, und 

daß ſie folhefhonin’denallererfteneiten.auss 

geuͤbt hätten. Ihre Sitten waren oft lafter:- 
haft, und wirkten nachtheiligaufdie Lebensweiſe — 
der übrigen Geiſtlichkeit, bis die ſaͤchſiſchen Kai« 
fer, die Ottonen, dieſen und andern Unordnun⸗ 
gen, die bey den Paͤpſten vorgingen, ein Ende 
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machten. Gleichwohl blieben die Chriſten in Eus 
ropa, ſo weit ſie nicht den griechiſchen Kaiſern un⸗ 
terthaͤnig, oder der griechiſchen Kirche zugethan 
waren, bey ihrem ehrerbietigen Gehorſam gegen 
dieſe Biſchoͤffe, weilllnwiſſenheit, Aberglaube 
und ſchon lange gewohnte Unterwuͤrfigkeit un⸗ 


ter die Ausſpruͤche der Geiſtlichkeit, ihnen al⸗ 
les, was von dieſer Seite kam, als Befehle der 


Religion ſelbſt darſtellten. 


und herr» 
fen feit 
Gregor 


dem Sie⸗ 


benten 
über Eu⸗ 

ropa. 
Regiert 
von 1073 
bis 1085. 


XxXIV. Endlich gelangte Gregor der Sie⸗ 
bente zum roͤmiſchen Bißthum. Dieſer ſchlaue, 


muthige und ſtandhafte Mann hatte zwar große 


Gaben des Geiſtes: wandte aber dieſelben nicht 


nach den Pflichten‘ eines chriſtlichen Biſchoffs, 


ſondern, als der herrſchbegierigſte und ſtolzeſte 
Fuͤrſt, zur Erweiterung feiner Macht und Ver- 
wirrung der Welt, an. Er fuchte allechriltliche 
Fürften von Europa zu Lehnsleuten und Schuß« 
verwandten despäpitlihen Stuhls, und die Chri⸗ 
ften überhaupt zu Unterthanen deffelben zu ma⸗ 
den; es ift ihm auch dDiefes, im Ganzen genom« 
men, nicht mißlungen. Er ladete die Kürften 
vor feinen vermeinten Richterftubl, that fie in 


wdven Bann (das heißt, beraubte fie aller Firchli- 


chen, und beynahe audy aller bürgerlichen Rechte 
der Chriften), entfesste fieibrer Regierung, bes 
| fahl, 


AXIV. Welcher Papſt hat die Macht feines Bißthums 
auf das böchfte ‚gebracht ? — Was für Eigenfchaften 
ne Gregor ‚der Siebente? — Welches war feine 

auptabfiht? — Wie verfuhr er mit den chriftlichen 
Zürften? — Wozu nöthigte er die Geiftlichfeit? und 


warum diefes?t — Was mußten die chriftlihen Ger _ 


" meinen von der feinigen annehmen? — Welche Bors 
Ä glıoe ſchrieb er ſich und feinen Nacfolgern zu? — 
. DBermebrte er aud das eigentlihe Fürftenshum der 
Paͤpſte in Italien mit neuen Ländereyen 3 


⸗ 
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fahl, andere an ihre Stellezumählen, und nöthig: I.n.€. G. 
te fie, für ihren Widerftand auf die entehrendſte os 
Art zu büßen. Die Geiftlihen zwang e 
fämmtlidy im ebelofen Stande zu leben, Damit 
ihre Perfonen und Güter deito mehr der Kirche, 
und alfo den Päpiten, nicht der bürgerlichen Ge⸗ 
fellfchaft und der Obrigfeit, zugethan feyn moͤch⸗ 
ten. Er drang allen Bemeinen den Gottes: 
dienftder römifchenauf. Eine Unfehlbarkeit 
in. den Ausſpruͤchen und eine uneingeſchraͤnkte 
gefengebende Bewalt der Päpfte behauptete 
er mit allem Nachdrucke. Er vergrößerte auch 
fein befonderes fürftliches Gebiet fehr anfehn« 
lich, indem er die italiänifche Markgraͤfin Ma⸗ 
thilde bewog, der römifchen Kirche ihre Erb⸗ 
güter zu ſchenken. ER 
KXXV. So wurde ein chriſtlicher Biſchoff Herr Trennung 
des größten Theils von Europa, in geiſtlichen aland 
ſowohl als weltlihen Angelegenheiten. Die en m 
Religion mußte fid) dabey zum Vorwande diſden 
des Rechts mißbrauchen laſſen; denn auch dag Chriften, 
widerfinnigfte, was damals in ihrem Namen 
vorgefchrieben wurde, fand beynahe gar Feinen 
Widerſpruch. Allein die Chriften des griechi⸗ 
(hen Reichs wollten diefen neuen geiftlichen 
Oberherrn nicht anerkennen, Die, griechifchen 
und die abendländifchen oder lateinifchen Chris 
XXV. Was entftand_alfo aus diefen eifrigen — 
Gregors des Siebenten für eine: — Veraͤnde⸗ 
rung in Europa? — Wie war ed moͤglich, daß die 
Ehriften ſolche Tyrannen in der Kirche und. im 
Staate duldeten? — Nahmen auch die griechifchen 
Chriſten die Befehle der Päpfte an? — Gtanden 
fie nicht mit dem abendländifhen in einer Kirchen⸗ 
gemeinfhafet — Woher ift es gekommen, 2 
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J n. EG. ſten hatten vielmehr, nicht lange vor dieſer gro⸗ 


1X 


ßen Veraͤnderung, die Kirchengemeinſchaft mit 


einander aufgehoben. Geringe Keligionsſtrei 


tigkeiten, häufigere Handel uͤber Kirchenge⸗ 


. brauche, am allermeiften aber dielangwierigen 


Befeh⸗ 
dungen. 


Zwiſtigkeiten der beyden Biſchoͤffe oder Pa⸗ 


triarchen von Rom und Conſtantinopel, von 


welchen jener über alles herrſchen, dieſer wenig« 
jtens von einem andern Bifchoffe nicht beherrfcht 
feyn wollte, haben diefe unndthige und ungluͤck⸗ 


liche Abfonderung nach und nach zu Stande 


l 


gebracht. | | 
Vermiſchte Anmerkungen uͤber die 


Geſchichte des vierten Zeitraums. 
1. Eine der vornehmſten Urſachen, war⸗ 


um Deutſchland und auch mehrere Laͤnder in 
dieſem und dem folgenden Zeitraume wenig in: 
nerliche Ruhe genoffen, eine gewiſſe Wildheit 
der Sitten bey ihren Einwohnern übrig blieb, 
und ihr Geift daher auch Eeine feinern Kenntniife 

rlangen Eonnte, waren die unaufbörlichen 
Drivatkiiege oder Fehden. Jeder, der zum ho⸗ 
ben und niedern Adelgebörte, ſelbſt Biſchoͤffe 
und Aebte nicht ausgenommen, maßten fid) dag 
Recht an, ihre Händelunter einander durch Ge⸗ 


walt der Waffen auszumachen. Gie übten, in - 


Ei Ver⸗ 

wgupviechiſche und die abendlaͤndiſche Kirche ſich vom eins 
ander getrennt baben? 

2. Wat flörte die öffentlihe Rube diefer Zeiten am 

meiſten, und binderte die Menfchen, an Berftande 

und Kitten. vollfonimener zu werden‘? — Wer fübrte 

* Denn diefe Mrivaskriege ?— Konnten die-Kaifer und 

Könige „denselben nicht Einhalt hun ?.— auch nicht 
Die Geſetze? — und warum nicht? i - 


1 
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Verbindungmit vielen andern; lange Feindſelig⸗ JINCG. 
keiten gegen; einander aus. Der Landesherr, 800 = 
der durch dieſe nach und nach zu mächtig gemordes — 
nen Lehnsleute ſein Anſehen verloren hatte, Bonn» hC⸗- 
te es ihnen nicht wehren, ihr Vaterland auf diſe 
Art ungluͤcklich zu machen: und die wenigen de 
ſetze, die es gab, galten faſt nichts bey Perſonen, 
welche ihren Ruhm darin ſuchten, ſich von dem 
Landes fuͤrſten unabhaͤngig zumachen, oder bloß 
durch kriegeriſchen Muth ſich auszuzeichnen. 
2. Carl der Große und. Otto der Große Größe der 
waren Fuͤrſten, welche durch ihre außerordentliche Surſten. 
Klugheit, Tapferkeit, und eben ſo durch ſchnelle 
und jtandhafte Anſtalten, dergleichen Ausſchwei⸗ 
fungen theils zwverhüten, theils bald zu ftillen 
wußten. Sie verdienen beyde den Namen der 
Großen; den man ihnen ertheilt hat, wegen ihrer 
Gaben und Thaten. Denn Carl hat im Staate, 
in der Kirche und im Reiche der Wiſſenſchaften 
viele ruͤhmliche Dinge mit ungemeiner Anſtren⸗ 
gung des Geiſtes verrichtery faſt mehr als man 
von Einem Manne erwarten kann. Otto hatte 
vieles mit ihm gemein: und wenn er nicht ſo viele 
erhabene Entwuͤrfe ausgefuͤhrt hat; ſo uͤbertraf 
er ihn an Guͤte des Herzens, Aber auch bey die⸗ 
fen großenFuͤrſten trifft man merkliche Fehler an; 
bey Carln eine ſtarke Eroberungsſucht und man« 
he zu gewaltthätige ſelbſt graufame Mittel, feine 
Abfichtenzu erreichen ; beym Otto den herrfchens 
en | | Eau den 
: 2. Gab es dennoch auch Fürften, welche diefe innerlichen 
Kriege in ihrem Gebiete unterdrücdten? — Barum bat 
man Carln dem Großen nnd Otto dem Großen diefen viele 
bedeutenden Namen beygelegt ? — Welcher Unterfchied 


war zwiſchen ihnen 7 — Haıten ſie auch ihre Fehler ? — 
Bindet man denn vollkonmene große Zürften ? 
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Im CG. den Aberglauben feiner Zeit. Eine vollkomme⸗ 
5 ne Größe findet man ohnedieß weder in det 
J Geſchichte, noch in der menſchlichen Natur. 
Schaͤllii· 3, Dieſe beyden Fuͤrſten, und beſonders De 
ge Zeigen to, außer ihnen aber auch viele andere, haben 
dcherung die Biſchoͤffe und Moͤnche durch übermäßige 
ee Schenkungen von Ländereyen fehr berei« 
chert ; ſo daß pielediefer Geiftlichen, völlig wider 
die Abficht, inwelcher ihr Stand geſtiftet worden 
war, endlich anſehnliche Fuͤrſten geworben find, 
Der Bewegungsgrund diefer Freygebigkeit war 
nicht allein Die Mieynung, welche die Geiſtlichkeit 
den Chriſten eingeprägr hatte, daß fie der Gnade 
Gottes und der Heiligen deſto mehr! verfichere 
ſeyn Fönnten, jemehr fie ihnen aus Andacht ges 
gen jene ſchenkten. Manche Fürften ſahen auch 
darauf, daß fie durch folche Gnadenbezeigun⸗ 
> gen, felbft durch große weltliche Aemter, die fie 
den Öeiftlichen ertheilten, diefelben in der Erge⸗ 
benheit und Treue gegen ſich zuerhalten, und fie 
ihren zu mächtigen weltlichen. Lehnsleuten ente 
gegen zu fegen hofften. Allein dieſe Hoffnun 
ward nicht erfülles die Geiftlichen haben fi 
faft immer mit den weltlichen Ständen, und vor⸗ 


züglich mie den Päpften, wider ihre Wohlchäs _ 


ter und deren Nachkommen verbunden. 
Deutibe 4. Faſt uͤberall, vorzüglich aber in Deutſch⸗ 
| land 
.Welche Fuͤrſten in dieſem Zeitraume haben die Geiſt⸗ 
lichkeit F meiſten — — ii fam zuförs 
alarte übertriebenefreygebigkeit ? — Welche andere 
Abfiche verbanden die Fuͤrſten bisweilen mit dieſer 

-  Borftellung? — Traf diefe Erwartung ein ? 
4. Die fehndregierung war, mie ſchon oben bemerkt wor⸗ 
« den, zur Beſchutzung der Länder durch die Waffen fehr 
niſmlich: was für Nachtheil würkte fie aber auch & — 


— 
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land und Frankreich, entſtand aus der einge I.m C. G. 
führten Lehnsverfaffung die nachtheilige 22,,- 
Solge für die Raiſer und. Könige ,. die aber „Dertafe 
der demeinen Frehheit Dienfte that, Daß die ta- ſuns. 
pfern Krieger, welche fie. mit Laͤndereyen belehnt 
Hatten, nad) und nad) ſelbſt Fürften wurden, in» +" 
dem fie Diefe Beflgungen erblich zu machen fuch» 
ten, fie vergrößerten, und gegen ihre Landesher⸗ 
ren leicht die Waffen ergriffen, um fi immer 
wichtigere Rechte zu erzwingen. So wurden die 
deutſchen Herzoge, Die anfänglich nur Statt: 
halter und Feldherren der Königewaren, bald 
erbliche Herren der Herzogthuͤmer, ob fie gleich 
Lehnsleute der Kaifer blieben. Auch die Bra: 
fen, welche zuerft als königliche Richter ers 
fcheinen, befanden fih am Ende dieſes Zeit- 
raums meiftentheild im erblichen Beſitze der 
Graffchaften. Deutfchland felbit war ein Wahl; 
reich. Seine Oberhäupter wurden von. den 
Serzögen und andern Großen, wozu auch die 
Erzbiſchoͤffe und Biſchoͤffe gehörten, ge: 
wählt; es war aber aud eine Menge freyer 
Beſitzer von Landgütern von jedem deut: 
fehen Volke, den Sachſen, Franken und andern 
mehr, bey der Wahl zugegen. 

5. Die Päpfte haben zwar durch ihre une DB die 
geheure Gewalt aud) einiges Bute geftifter. gagı . 


Bey⸗ 

Entſtanden nicht dadurch in dem Lande eines Konigs viele 
kleinere Herrſchaften, welche vereinigt ſeine Gewalt un⸗ 
kraftig machten? — Was waren die Hexrzoge und. die 
Grafen zuerfi ?— Welche Veränderungen gingen größe 
tentheilẽ mit ihnen in diefem Beitraume vor ? — War 
das deutfche Reich erblich in einem Geſchlechte? — 

Wer wählte aber die deutfchen Könige? — 
5, Sind denn die Paͤpſte durch ihre angeniaßte Dache 
} BE — — uropa 
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JIn. CG. Beynahe alle Voͤlker von Europa haben fie in 
om er eine Verbindung mit einander gebracht z'-+ 
der Päpfte durch die eifrige Ausbgeitung des Chriſten⸗ 
nd thums haben fie die rauhern Sitten uͤberall 
ih gewe, getilgt; — fie. haben auch durch ihre Diener, 
ſen iſt. die Geiſtlichen, einen Reſt und Schein von 
Gelehrſamkeit erhalten. Aber wenn man be⸗ 
denkt, daß ſie die Chriſten in eine unverdiente 
und unerhoͤrte Rnechtſchaft gezogen / — den 
chriſtlichen Glauben mit unzaͤhlichen Verfaͤl⸗ 
ſchungen angegriffen — den Fuͤrſten ihre Rei⸗ 
che entriſſen, und ſehr viele Unruhen, Kriege 
und Verfolgungen ‚zur Behauptung nibhrer 
Macht:geftiftee haben; fo find. jene Vortheile 
durch dieſen Schaden viel zu theuer erkauft. 
Urfprung 6. Außer der Abftammung von, fürftlie 
des Adels. hHen Haͤuſern gaben nur tapfere Thaten im 
Kriege ein Recht auf den Adel, deſſen Beſitzun⸗ 
gen und Freyheiten. Man kannte naͤmlich bey 
den deutſchen und andern Voͤlkern dieſes Zeit⸗ 
raums Beine hoͤhere und edlere Tugend;: als 
den kriegeriſchen Muth, und keine glaͤnzendern 
Verdienſte um den Staat, als ihn mit ſeinem 
Arme zu vertheidigen. Alle andere Mitbuͤrger 
eines Staats (die Geiſtlichkeit allein ausge⸗ 
. ae I A ee { nom⸗ 
Europa bloß ſchaͤdlich worden? oder haben fie ſich 
"auch etwas verdient um diefen Erdtheil gemacht? — 
ge anne aber diefe Vortheile das Ungluͤck, welches 

- "die Ehriften durch fie gelitten haben? | 
6. Wie entftand der Adel unter den Deutfchen und Ans 


dern Völkern diefer Zeit? — Warum bat man aber 
bloß kriegeriſchen Eihenfchaften und Thäten einen fo 


‘ungemeinen Vorzug beygelegt ? — Gab es alfo das 
male feinen andern hochgeachteten Stand unterdiefen 
Völkern, als Geiftlichfeit und Adel? Was bat 


man ſendlich für beſſere Einfichten Darüber erlangt ® 
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nommen, welche doch einen eigenen Staat aus · x,n,€.6, 
machte) waren verachteroderkeibeitgene. Erft 800 — 
fpät lernte man, daß auch Kunſt, Wiſſen⸗ 

ſchaft, gemeinnuͤtzige Erfindungen und Tus 
genden wahrhaftig edle und ruhmwuͤrdige 
Vorzuͤge find. | 


| ‚»Sünfter Zeitraum. 

Bon Gregor dem Siebenten und Gortfried 

von Bouillon bi auf Columbus und 
Luther; oder von der völligen Gründung ° 
des paͤpſtlichen Reiche, und -vom Anfange 
der Kreugzüge bis zur Entdeckung des 

vierten Erdtheils, Zertrimmerung des 
päpftlichen Reichs, und neuen Aufklärung 
von Europa, - en 

Jahr nach Ehrifti Geburt 1096 — 13520, 

I. Seitden fid) die Päpite gu Herren über —— 
das kriegeriſche, aber an Wiſſenſchaft, gelaͤuterter Reich der 
Religion und feinen Sitten noch arme EKuropa | 

aufgeworfen hatten, waren fie die allgemeinen 
Aufſeher und Schiedsrichter über alle wichtige 
Angelegenheiten dieſes Weltcheils. Alles mußte 
ihnennachgeben, und fi) vor ihnen fürdyten. Sie 
fuhren nun weit Fühner fort, Geſetze für das 
Hriftlihe Europa, bis zu den $ändern der grie⸗ 
| chiſchen 


I, Wer war nun der allgemeine und gewaltigſte Fuͤrſt 
von Europa? — Wie weit erfiredte fih die Herr⸗ 
fchaft der Paͤrſte? — Durch was für Handlungen „ 

« zeigten fie, daß fie die höchſte Gewalt im Geiftlihen 2 

und Weltlichen befüßen ? — Warum waren fie türch« 
terliher, als jemals ein Monarch gewefen ift? — 
Wie vielfach waren die Mittel, durch welche fie diefe 
Macht behaupteten 7 


Allgem, Weltgeſch. :% 


# 
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J n. C.G. 
1096 — 
| 3520, 


® 


chifchen Kaifer und der ruſſiſchen Großfuͤr⸗ 

en hin, zu geben ; — die Streitigkeiten der 
—7 — durch ihre Geſandten und Befehle zu 
entſcheiden; — eben dieſelben ihrer Reiche 
verluſtig zu erklaͤren, wenn ſie ihnen mißfielen, 
und dieſelben andern zu ertheilen; die Un; 
terrbanen von dem Eide der Treue gegen ihre 
Füriten zuentbinden, diefe felbit mit dem Dans 
ne zu belegen, und fobald fie ſich vor ihnen demuͤ⸗ 
thigten, Davon loszuſprechen; — den Chriſten 
vorzufchreiben, was fie glauben undlehren, 
wie fie denken und leben follten; — überhaupt 
aber in jedem Lande ihre mächtige, von der 


weltlichen unterfhiedene Gerichtsbarkeit feft- 


/ Sie ftiften 
die Kreuze 
"auge, 


zufegen und zu erweitern; jederman hingegen 


zu verfolgen und umzuftürzen, der fich ihnen 
widerfeste. Kein anderer Monarch ift je, 
mals fo fehr gefürchter worden ; denn die Paͤpſte 
regierten Durch die Schrechen der Religion in 
diefem und im Fünftigen Leben. Die zum ‘Theil 
neuen Mittel, deren fie ſich zur Unterſtuͤtzung ih- 
rer Macht bedienten, berubten, wie bisher, auf 

Liſt und Gewalt. .. — 
II. Eines dieſer Mittel waren die Kreuzzuͤge. 
Die Wallfahrten an die ſogenannten heiligen 
= Oerter 


I Was für ein neues Mittel fanden die Päpfte in diefem 


eitraume, das zu ihren Abfichten dienlih wart — 
ober entftanden die Kreuzzuge? — Wer beredete 
hauptſaͤchlich einen Theil der Europäifchen Ehriften, 
dab fie einen Feldzug wider die Araber und Türken 
vornabmen ?— Warum beißt diefes ein Kreuzzug? — 
‚Hatten denn die Ehriften in Europa ein Recht, jene 
mubamedanifchen Völker deswegen anzugreifen, weil 
ſie Daläftina inne hatten ? — Wer war der anfehnlichs 
fte Feldherr des erſten Heeres, da fih aufden Kreuzzug 
begab ? — Welche Thaten verrichtete daſſelbe? \ 


| 


| 
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Oerter, wo Jeſus hauptſaͤchlich fein Leben un« J 8 G. 


ter den Menſchen zugebracht hatte, wo er geſtor⸗* 
ben und begraben war; diefe Reifen, welche aus 
übel verftandener Andacht bald nad) Conſtan⸗ 
tins des Großen Zeiten ihren Anfang genoms 
men hatten, waren immer bejchwerlicher und ge= 
fährlicher geworden, feitdem Palaͤſtina und Die 
angrängenden $änder indie Gewalt der Araber 
und der Türken gerathen waren. Das Mitlei« 
den der europäifchen Chriſten gegen ihre Glau« 
bensgenojfen in diefen afiatifhen Gegenden 
ward zuerſt durch den franzöfifchen Einfiedler 
Peter, noch mehr aber durch den Papft Urban 
den Zweyten rege gemacht, fo daß Diefer einige 
bundert.taufend Menfchen, meijtentheils aus 
Frankreich und Lorhringen, beredete, wider 


jene muhamedaniſchenVoͤlker zu ziehen, umihnen 


das gelobte Sand zu entreißen. Sie gaben vor, 
dag fiedie Ehre des Kreuzes Chrifti gegen die 
Ungläubigen retten wollten, und bezeichneten 


on 


J. 1096, 


deswegenibre Kleider mit Rreuzen von aller 


ley Farben. Daher kam der Name der Kreuz 
zuͤge und der Rreuzſoldaten. Das Recht, 
welches fie an die gedachte Eroberung zu ha⸗ 
ben glaubten, beruhte bloß aufeinem abergläubi« 
fchen Eifer, Ihr vornehmſter und beiter Feldherr 


war Gottfried von Bouillon, Herzog von Seit 1097, 


Nieder-Lothringen. Unter deffen Anführung 


vertrieben fie die Türken und Araber aus einem . 


Theile von Kleinafien, Syrien und Paläftina, 
und eroberten endlich auch "Jerufalem, zu Be 


Könige der Herzog von Lothringen gebt ne 


wurde. 
—2 2 III. 


%.n.C.®. 
1096 — 
1320. 
weiche 
einen un» 
gluͤcklichen 
Ausgang 
nehmen. 


J 1189. 
1270. 
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III. Yllein ohngeachtet eines fo gluͤcklichen Ane 
fangs, Eonnte diefe Unternehmung dod) kei: 
nendauerbaften Kortgang haben. »Diejeni- 
gen, welche daran Antheil nahmen, waren größ« 
tentheild eine zufammengelaufene unordent« 
liche Menge, aus Pöbel und unruhigen Leuten 


beſtehend, ohne Kriegszucht und Muth, oft 


ohne Waffen und !ebensmittel, ‚Die fid) haupt⸗ 
fächlich nur darum auf eine Wanderung von fo 
bedeutender Entfernung begaben, um fid) ohne 
Arbeit zu bereichern. Als nachher wirkliche 
Kriegsheere nach Afien uͤbergefuͤhrt wurden, fiel 
es ſchwer, fo entfernte Eroberungen zu be= 
haupten. Die Uneinigkeit und die Händel 
der Sürften und Broßen bey den Kreuzzügen 
waren gleichsfalls ein wichtiges Hinderniß der 
felben. Die griechifchen Raifer, welche durch 
Diefe Züge nicht wenig litten, widerſetzten ſich 
denfelben auf mancherley Art. Endlich mach⸗ 
ten auch viele ſchlechte Anſtalten, Die infonder- 
heit aus der &beraufficht des Papftes und 
der Beiftlichkeit über diefe Feldzüge kamen, 
daß fie oft mißlangen. Zwar wurden diefelben 


von vielen Kaifern und Königen erneuert; einige 


derfelben, wie der Kaifer Friedrich der Kıfte, 
und der König von Frankreich, Ludwig der 
Neunte, verloren dabey ihr Leben, andere ihre 
Heere. Aber gegen das Ende Des dreyzehn⸗ 
ten Jahrhunderts war zuletzt alles von fo 
. vielen. 
I. War die Fortſetzung diefer Feldstige fo gludüch 
als ibr uk ? as Tas Wie inderte 
ihren Fortgang am meiften * — Welde Fürften kamen 
dabey ums Leben? — Wenn endigten fd die Kreuz⸗ 
zuͤge auf eine ganz fruchtloſe Art} 


\ 
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vielen und theuer erfauften Eroberungen wie: I.n.€.6, 
der verloren. IR ONE ut 
IV. Europa hat durch diefe unfinnigen Züge Curova 
mehrere Millionen Menſchen und ſehr an: ir papfie 
febnliche Schäge eingebüßt.. Viele der edel: gewinnen 
ften Befchlechter waren dadurd) zu Brunde — | 
gegangen, nerarme oder ausgeltorben. Auch 
hatte die Abweſenheit Der Fuͤrſten aus ihren 
Meichen, darin Unordnungen von aller Art ge= 
ſtiftet. Deutfchland, England und Frank—⸗ 
reich find Durch diefe Unternehmungen am em« 
pfindlichiten zerrütteet worden. Auf der andern 
Geite aber haben die Päpfte aus denfelben die 
wichtigftien Vortheile gezogen, Es waren . 
gleihfam ihre Kriegsheere, die auf ihren Ber 
fehl nad) Paläjtina zogen, und von ihnen Die 
vornehmſte Belohnung ihres Eifers, die Erlafe 
fung ihrer Sündenftrafen, erhielten. Indem die 
Päpite die mächtigften Kürften auf dieſe Weife 
aus Europa wegfchickten, Eonnten fie deſto 
mehr nach ihrem Gefallen in diefem Erbrheile 
regieren. Ihre Diener, die Beiftlichen, wours 
den durd) die Kreuszüge fehr bereicherr, weil 
viele, um denfelben beywohnen zu Eönmen, ihre 
Guͤter an diefelben verkauften oder vers 
pfändeten; auch wohl in Hoffnung weit he⸗ 
trächtlichere zu erlangen, verfchenkten. Die 
Wirkfamfeit der Päpfte warb durch die 
Kreuzzüge bis nach Afien hinein erweitert, und _ 
— der 


IV. Bas bat Eurova von diefen Feldzuͤgen für nach⸗ 
tbeilige ‚Folgen empfunden ? — Welche Yander haben 
dabey am meiften gelitten? — Wen waren aber die 
Kreuzzüge defto vortheilhafter ? — Hatte auch die euro⸗ 
palfche Geiftlichkeit überhaupt großen Nußen davon 2 
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3.n.€.@, der Aberglaube, der ihnen ſo nuͤtzlich war, fand 
— ne viele Nahrung bey: diefer Geles 
gen eit. 

Di Papr V. Andere! Nittel, durch welche die Päpfte 

— ihre Macht uͤber Europa befeſtigten, waren 

Buch ein, nicht weniger Eräftig. Sie führten bey den 

a  europäifchen Chriſten ihr Geſetzbuch unter dem 

väern Namen des canonifchen, päpftlichen oder 

— geiſtlichen Rechts, ein. Darin wurden alle 

ihre angemaßten Rechte und die Vorzuͤge 

der mit ihnen verbundenen Geiſtlichkeit erklaͤrt, 

>» auch durch ihre Befehle beſtaͤtigt. Dazu legte 

ſt. 115g. der italiänifhe Moͤnch Gratianus durch feine 

= Sammlung vonKirchengefegen den vornehmften 

Grund. Die Päpite forderten aud unter meh: 

tern Religionsvorwänden große Geldfummen ; 

bald um gewilfe Aemter, Rechte oder Erlaub⸗ 

niffe zu ertheilen; bald um vermeintefromme 

Unternebmungen auszuführen; bald um die 

Firchlichen Strafen oder Buͤßungen der Sun: 

Den zu erlafjen. Das legtere hieß der Ablaß, 
und brachte befonders vieles Geld ein. 

Se u VI. Die Bertelmönche wurden eine neue 

önse® Stuͤtze der päpgtlichen Gewalt, und eine der 

Inquiſi⸗ J aller⸗ 

V. Bas für ein anderes Mittel war den Vaͤpſten zu 

teicher Zeit bebülftih, ihre Gewalt feſtzuſetzen ? — 

ie bieß ihr Geſetzbuch, und was enthielt es? — 

Wer bat die Hauptfammlung in demſelben veranftals 

tet? — Hoben die Papfte auch Geldabgaben von 

den Europäern ? und unter welchem WBorwande ? 

VI. Was für neue eifrige Diener befamen die Päpfte 

in diefem Zeitraume? — Banden ſich vor denfelben 

ſchon viele Moͤnchsgeſellſchaften unter den abendläns 

difhen Edriften? — Bon wem find die Dominisar 

ner und Srancifcaner eingeführt worden? — Wurde 

nicht auch von den Päpften ein Gericht geftiftet, bad 


t 


w 
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allerſtaͤrkſten. Es gab Moͤnchsgeſellſchaften In. Cs 
oder Orden genug in dem Anfange dieſes Zeital · B 
ters; fait alle aber waren nur beſondere Gattun⸗ tion und 
gen des Benedictiner Ordens, der im ſechſten — 
chriſtlichen Jahrhunderte von dem italiaͤniſchen 
Moͤnche Denedictus errichtet worden war. Um 
der Kirche beſſere Dienſte als dieſer zu reich ge⸗ 
mwordene Orden zu leiten, flifteten der Spanier 
Dominicus und. der Staliäneri Franciſcus fl. zaer. 
von Affiffi ihre Bertelorden, welche bloß von ft. 1386. 
ben: Almofen der Ehrijten (eben, und ſich zu 
allen Bedürfniffen der Religion und Kirche ge» 
. beauchen laffen follten.. Aus beyden:Famen die 
eifvigften Derfechter der päpftlichen Hobeit, 
und: unzählige Miſſionarien, welche heydni⸗ 
ſche Voͤlker Chriſto, und noch 'mebr dem 
Papfte unterwarfen. Dominicus war au 
einer von den erſten Geiftliden, deren fich die 
Päpfte bedienten, um die Keger ausforfchen, be- 
flreiten, und zur Strafe ziehen zu laſſen. Dar» 
aus entitand die nquificion, oder das Blut⸗ 
gericht wider. die Retzer, weldyes den Domie Nach 1200, 
nicanern übergeben wurde, und die Keßer mit 
Strafenan Leib und Leben verfolgte. Nicht 
genug, daß die Päpite ſolche unchriſtliche Gewalt; 2 
thätigkeiten gegen alle, die fie für frrendeinder 
Religion hielten, begingen; fie flifteten fogar 
foͤrmliche Kriege widerdie Reger, inmeldyen 1209 fg. 
diefe zu Laufenden umgebracht wurden. | 


| VII. Bey 
die Ketzer hinrichten ließ — Bingen die Päpfte 


noch weiter in ihrer Verfolgung derer, welche nicht 
eineriey Gefinnungen mit ihnen hegten ? 





\ 
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IAn C.8. VII. Bey ſolchen durchgreifenden Anſtalten 
7 Dder Paͤpſte, ihre Regierung und den von ihnen 
Der vers beſtimmten Glauben der Chriften zu. behaup- 
Glaube fen, Eonnte diefer letztere, fo fehr er auch einer 
wird durh Werbefjerung bedurfte, dieſelbe nicht erhalten. 
—— Gegen den Anfang dieſes Zeitraums ſchien es 
Theologie zwar, Dafi’ einige ſcharfſinnige Männer im 
erhalten. Frankreich und England, Anfelmus und Lan⸗ 
| francus, beybe Erzbifchöffe zu Canterbury, ins 
ft. 2242. gleichen Abälardus, ein Lehrer der Philofophie 
und Theologie in Frankreich, und andere mehr, 

Die Uinterfuchung und Erlernung der Religiong- 
wiflenfchaft weit geündlicher machen würden, 

Denn. fielehrten Philoſophie und Nachden⸗ 

fen mit derfelben verbinden, da fie bisher nur 

eine Sammlung von Ausfprüchen der Rir⸗ 
chenlehrer geweſen war. Alleindiefederändes 

rung ging in neue Fehler uͤber. Man brauchte 

die Philoſophie, um unzaͤhliche, meiſtentheils un⸗ 

nuͤtze oder unerhebliche Spitzfindigkeiten oder 

Fragen uͤber die Religion aufzuwerfen, und deſto 
gewandter daruͤber ſtreiten zu koͤnnen. So 

— 

VII. Was für eine. Folge batten dieſe gewaltthaͤtigen 

Mittel der Paͤpſte in Abſicht auf die Religion? — 

Was für ein Anfeben von Berbeflerung der chriftlis 

chen Religion seigle fih mit dem Anfange: diefes 

Zeitraums? — Wer waren die erſten, welche das 

mals pbilofophifhe Unterfuchung in die Religions⸗ 

wiſſenſchaft brachten? — Hatte aber diefe Wiflens 

ſchaft davon Bortbeil oder Schaden? — Weldg 

Art von Theologie Fam bey diefer Gelegenheit auf ? — 

Darum bieß fie die fcholaftifhe? — Was für Haupts 

eigenfcbaften hatte fie? — Wer bat das erfte Lebr⸗ 

buch derfeiben geſchrieben? — Was machten endlich 

die fcholaftifchen Lehrer aus der Theologie ? — Fanden 

ſich auch trefflihe Köpfe unter ibnen? und warum 

leifteten fie der Keligion feinen NRußen? — Waren 

Ne etwan dem Anfehen der Paͤpſte ſchaͤdlich 3: 
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entftand die fcholaftifche, das heißt, die auf den ın.E.& 


hohen Schulen vorgetragene, überhaupt aber! 


ns 


pbilofopbiiche Theologie, unter den abendläns re / 


diſchen Chriſten, welche zwar die Gründe der 


Glaubenslehren zu erforfchen fuchte; aber ohne .. 


wahre Auslegung der heiligen Schrift; durch 
gar. feine gründliche Gelehrfamkeit unterftügt, 
und mit der Borausfegung der Wahrheit des 
herrſchenden Lehrbegriffs. Der Erſte, der den 
chriſtlichen Glauben auf dieſe Weiſe in einem 
vollſtaͤndigen Lehrbuche behandelte ,,. war Per 

trus Lombardus, Bifhoff von Paris; Ihm 
ahmten viele in Diefem ganzen Zeitraume nach, 
und verſchlimmerten feine nicht ganz verwerf⸗ 


- 


ft, 1164 


liche Lehrart, indem ſie ihn an Scharffinn zuübere ⸗ 


treffen ſuchten. So wurde endlich durch dieſe 
Scholaſtiker die Theologie in eine Kunſt, uͤber 
die Beligion zu gruͤbeln und zu ſtreiten, 
verwandelt. Es gab unter ihnen Maͤnner von 


vortrefflichen Gaben, wie Thomas von Aqui⸗ fl. 1274. 


no, ein italiänifher Dominicaner, und fein 
gehrer, Albert der Broße, ein deutfcher Domi⸗ 
nicaner und Bifchoff zu Regensburg, der eine 


feltene Kenntniß von natürlichen Dingen beſaß. 


Aber aud) fie, und nochmehr ihre Nachfolger, 
bearbeiteten die Religionsmwiffenfchaft nad) ei- 
ner unglüdlichen Methode, pbilofophirten auf 
eine Enechrifche Art nach den Vorfchriften des 
Ariftoteles, und waren dem immer wachjenden 


ft, 1280, 


Aberglauben völlig ergeben. Won allen diefen 


Sehrern hatten die Päpfte defto weniger etwas 
ihren Abſichten Widrigeszu befürchten, weil die 
meijten — Dominicaner und ag re 

; „waren, 
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In.C. G. waren, und ihr eigener Nuͤtzen fie mie dem päpft« 
hlichen Anſehen genau verband. 
Neue Aut: WIII. Unter dieſen Umſtaͤnden verſchlimmer⸗ 
ei ce fich die chriftliche Religion bey den Ge- 
Religion, Meinen, Diedem Papfte unterworfen waren, im» 
mer mehr. Nicht nur neue Lehrſaͤtze dran- 
gen in Diefelbe ein, dergleichen die Meynungen 
von fieben Sacramenten, von der Brodver⸗ 
wandlung im heiligen Abendmahl, von dem 
Verbote des Relchs in demfelben für die 
Layen, und andere mehr waren; der fhom 
laͤngſt an die Stelle der chriſtlichen Frbömmig« 
Eeit getretene Aberglaube flieg auch nunmehr 
ſo hoch, als es nur möglich war.  Durd) den 
Seiligendienft, unzählige Sefte und andere 
Cärimonien, den .neuerfundenen Rofentranz, 
den Glauben an täglich ausgebreitete Wunder, 
göttliche Dffenbarungen, Erſcheinungen der 
Verſtorbenen und dergleichen mehr, wurde er, 
nach den Abfichten der Geiftlichkeie, reihlih - 
genähre. Die ehrmwürdige eig ur Jeſu 
verlor den allergroͤßten Theil ihrer Brauchbar⸗ 
keit in der Welt. Unter dem Vorwande der⸗ 
ſelben wurden die Chriſten wilder und unver⸗ 
traͤglicher als jemals, und ſogar Cyrannen 
ihrer Gewiſſen unterworfen. Bloß diejeni« 
. e | gen, 
VII. Wie war alfo die Religion in den chrifklichen Abends 
landern befchaffen ?— Welde neue Zufäße wurden zu 
derſelben gemacht ?— Worin beftand die Bottfeligkeit 
diefer Beiten? — War demnach die chriftliche Reli— 
ger: zu ihren wichtigen Abfichten noch brauchbar F — 
Die wurde fie vielmehr gemißbrauht? — Was für 
eine‘ Urt bon Lehrern entfernte fih weniger von’ der 
wahren chriftiihen Frömmigkeit? — Welche waren 
einige der: berühmteften Muftifer? — Hatten dieſe 
Lehrer auch einen gemeinfchafslichen Fehler 7— 
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gen, welche man Myſtiker nannte, und welche I.n.C. ©. 

ſtatt gruͤndlicher Gelehrſamkeit ftille Betrach⸗ — 

tungen über die Religion, und ſtatt vieler u 

ßerlichen Andachrsäbungen mehr fromme Hei 

fühle des gerzens empfahlen, ‚nur dieſe weni« 

gen näherten fih dem wahren Sinne des Chris 

ftenchums. Auf diefem Wege war der franzöfifche 

Abt Bernbard, ein fehr beredter und gutmey⸗ ft, zı53. 

nender Mann, begriffen; wiewohl ihn feine 

Herrſchbegierde, fein großes Anfehen und fein 

ſtuͤrmiſcher Eifer zu manchen Fehlern verleiteten. 

Johann Tauler, ein Dominicaner zu Straß · 

burg, und Thomas a Rempis, ein anderer 

deutſcher Geiftlicher in den Niederlanden, waren 

ebenfalls verdiente Männer nad) dieſer Lehrart. 

Allein fo rühmlich es auch den myftifchen Theos 

logen war, bey der Religion fat alles auf das 

Anfeben der heiligen Schrift anfommen zu 

laſſenz fo gaben fie Doch ‚darneben der Einbil- 

dungskraft und dem innern Gefühle zu vielen 

Spielraum. 

. IX. Zur Zeit diefer allgemeinen Un.erbrüfs Ihre Der 

Fung der Chriſten durch die Päpfte, Pe es Mn 

— ei | 

IX Unterftand fi denn niemand in diefen ur J 5 

ch den Päpften und den übrigen Geiftlichen zu wie 


derfeßen, welche den Ehriften fo willkührliche Ver⸗ 
änderungen aufgedrungen hatten? — Was mar aber 
der Erfolg von den Bemühungen diefer Chriſten F — 
Mer errichtete. infonderheit in Frankreich eine Ge⸗ 
eghisere folcher Feinde der vömifchen Kirche? — 
ie nannte man feine Schüler? — Was lehrten 
fie — Welche Schidfale trafen fie? — Stand au 
in England ein Mann von gleichen "Befinnungen 
auf? — Was that er, um die Geiftlichfeit und 
die Neligion felbft zu verbefiern? — War er gluͤck⸗ 
licher darin, ald die Waldenfer?t — Wer trat bald 
- darauf in Böhmen in feine Zußtapfen t — zn 


| 


‘ 
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%.n.C.6, gleihmwohl nicht an muthigen Verbefjerern 
1696 — der: Religion, die theils einzeln, theils in 
—— großen Geſellſchaften, es kraͤftig verſuchten, 
gerichtet. den Glauben, die Sitten und die Kirchenver- 
faffung der ältern. Chriſten wieder berzuftellen, 

Sie waren aber alle gegen eine foldye Ueber- 

macht ungluͤcklich. So fiftete zwar Perrus 
Waldus (oder Pierre, Daur), ein franzöfle 

ſcher Kaufmann, eine zahlreiche Parthey, die 
Baldenfer den Namen der Waldenfer führte, und fi 
Um 1180. zuerjt im mittäglichen Frankreich, bald aber 
auch im obern Italien ausbreitere. Er En 

mit derfelben die ganze übermüthige Herrſchaft 

der Päpfte und der ihnen getreuen Geiftlichs 

feit an, wollte alle ihre neuern Rechte abge- 

ſchafft, und dagegen die Chriften in die alte 
Freyheit gefest, auch ihre Kelıgion aus der 
heiligen Schrift wieder bergeftellt wiffen, 

Allein dieſe Waldenfer wurden fo heftig vers 

folgt, daß fie ſich kaum in den Bebirgen und 
Thälern von Piemont und Savoyen kuͤm⸗ 

merlih verbergen und erhalten konnten. Mit 
mod größerer Einfiche und Geſchicklichkeit bes 
Bitif. ſtritt Johann Wikliff, ein Lehrer der Theolo⸗ 
Geis 1360 ‚gie auf der engländifchen hohen Schuleygu Ox⸗ 
ford, Die wichtigften Meuerungen, welche die 

Paͤpſte und Mönche in die Religion und Kirche 
‚eingeführt hatten, unter andern auch ihre 

| J | | uner⸗ 

Lehren ſetzte er beſonders der herrſchenden Geiſtlich⸗ 

keit —7 — Was für ein Ende nahm os 

Br — sn feine Feinde dabey !— Wie bezeigte 

er ſich bey feinem Tode? und welcher feiner Freunde 


war.eben fo unglucklich? — Wie wurden feine Ans 
hbaͤnger genannt ?— Erhielten ſie ſich eine lange Zeit? 


?— Was für eine graufame Zreulos 


| 
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unermeßlihen Reichthuͤmer und Geldforde- J. n. €.®. 
zungen, Um richtigere Kenntniffe zu beför- · 
dern, überfesste er die heilige Schrift in 
die Sprache feines VDaterlandes, und trug 
feine Meynung in vielen Schriften vor. Ob 
er nun gleich felbit der Wuth feiner fürchterlie 
chen Feinde entging; fo wurden doch feine Uns ft. 1387. 
bänger fehr gedrüdt, und feine fehren Fonnten 
nicht empor kommen. Bald nad ihm fchrieb 
und predigte in gleicher Abfiche wider die roͤmi⸗ 
ſche Kirche und die Safter der Geiſtlichkeit, Jo⸗ | 
hann Zuß, ein Geiftlicher und $ehrer -auf der Hub. 
hohen Schule zu Prag: Befonders empfahl 
er den Gebrauch der heiligen Schrift, die Des 
muͤthigung der Päpfte durch die Fürften, und 
den Genuß des heiligen Abendmahls unter bey» 
derley Geſtalten. Er fand in feinem Vater⸗ 
lande bedeutenden Beyfall; warb aber auf Be⸗ 
fehl der Kirchenverfammlung zu Coſtnitz, auf ft. 2415. 
welche ihn der Kaifer mit dem Verfprechen, daß 
er unbefchädige zurückkehren Eönnte, zur Berante 
wortung gefordert hatte, dafelbit lebendig ver: 
brannt, Diefe graufame Todesart beitand er 
ſowohl, ald im folgenden Sabre fein treuer 
und gleihdenfender Freund, Hieronymus von ſt. 2416. 
Prag, ein anderer Geijtlicher Diefer böhmifchen 
Hauptſtadt, mit bemundernswürdiger Stande 
baftigkeit. Die Zufliten (fo wurden ihre Anhäns 
ger genannt) verfuchten umfonft, ſich mit den 
Waffen in der Hand zu behaupten, Dach vielen 
Verfolgungen ift ein Theil ihrer Nachkommen, 
unter dem Damen der Boͤhmiſchen und Maͤh⸗ 
riſchen Bruͤder, übrig geblieben, 

— : x. Das 


J.n CG. 
XPoapſte dieſe und-viele andere weniger berühmte 
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X. Das beſtaͤndige Gluͤck, mit welchen die 


Die vhepſte Widerſacher unterdruͤckten, machte fie deſto 
arbeiten 


ſelbſt am 
Verf 


Seit 1305. 


’ 


RE 


trogiger und anmaßender, Ihre Schritte 
geigten auf eine wenig verfiedte Urt, daß es. 
ihnen nichr fowohl um die Religion (von der 
fie ihre Gewalt herleiteten), als vielmehr um 
unbegränste Wacht, Rechte der Sürften, 
unzäbliche Lintertbanen und große Schäze 
zu thun ſey. Daher begingen fie, im Der« 
frauen auf ihre durchgängig gefuͤrchtete Hoheit, 
ſolche Fehler, welche nothwendig eine Menge 
Chriſten von ihnen abwendig machen muß 
ten. Don diefer Art waren ihre zahlreichen 
Gelderpreffungen und Beſetzungen vieler 
geiftlichen Stellen in jedem Lande mit ihren 
treueften Dienern, welche niemals in diefe 
Sänder kamen. Auch dadurdy fügten fie ſich 
felbft den größten Schaden zu, daß fie, und 
zwar zuerjt Clemens der Sechfte, ihren Sitz 
fiebenzig "jahre nach einander, außerhalb 
Rom und Stalien zu Avignon in Sranfreid) 
nah⸗ 
"X. Was für eine Folge hatte dieſes bey den Paͤpſten, 
* dab fie über jedermann, der ihnen widerfland, die 
Dberband behielten? — Was merfte man endlich 
aus ihrem ganzen Betragen? — War alfo ihre 
Aufführung nicht fo vorſichtig, ald ed nörhig ift, um 
fih bey einer unrechtmäßig erlangten Gewalt zu bes 
baupten? — Wodurd machten fle ſich befonders in 
allen Ländern verhaßt? — Blieben die Päpfte ſtets 
u Rom? — Welcher unter ihnen ermwählte‘zuerft 
anfreih gu feinem Aufenthalte? — Warum ges 
seichte den Päpfen diefe Abwefenheit von Rom zumt 
rößten Nachtheil? — Durch was für eine noch 
chlimmere Aufführung. feßten fie fich_ der Verſpot⸗ 
tung von Europa aus? — Wie viele Päpfte gab es 
au gleicher Zeit, am Ende des vierzehnten und "bald 
nad dem Änfange des funfsehnten Jahrhunderte ? 
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nahmen. Denn diefe franzöfifchen Päpfte 3.1. €.8. 
wurden im übrigen Europa und zu Rom felbjt "796, 
weit weniger geächtet, weil fie von den Rö 
nigen von Frankreich abhängig waren. 
Noch verädhtlicher machten fie fih Durch die Yon 
langwierige Trennung, ‚die unter ihnen felbfE "Zune, 
entitand. zwey Päpfte wollten zu gleicher | 
Zeit die Kirche regieren, davon fid) der eine zu 
Rom, der andere zu Avignon oder anderwärts | 
aufhielt; die beyde aber einander allen Abs 
bruch zu thun, und alles Anfehen zu rauben 
fuchten. Zulegt brachten drey zugleid) fich aufe 
werfende Däpfte die europäifche Kirche in die 
hoͤchſte Verwirrung. | 

XI Durd ſolche Yusfchweifungen wurden Die euro. 
die Europäer zu einem freyern Nachdenken dee 
über den Grund der päpftlichen Ausfprü: der — 

| ‚zu demüe - 


XI. Thaten denn fo viele Angriffe gegen die Paͤpſte, thigen. 
und fo viele unvorfichtige Handlungen derſelben, gar 
feine Birfung bey den europäifhen Chriſten? — 
Gab es alfo Fürften, melde ihre Rechte gegen die 
Däpfte unerfhroden, behaupteten, und fie für ihre 

Beleidigungen zuͤchtigten? — Einige Beyfpiele fols 
cher Fürften? — Was machte man daber jeßt für 
eine Entdefung in Anfehüng der Päarfte? — Da 
die abendlandifche Kirche der Ehriften fo lange ſchon 
verdorben und unterdrüdt war, wurde nicht endlich 
unter ihnen die Begierde nach einer beſſern Einriche 
sung durdgangig rege? — Was verlangten fie bes 
fonders ? — Was wollten fie alfo eigentlich Ve: 
fert wiſſen? — Was für Verfammlungen von Geiſt⸗ 
lihen fingen an, diefe Wünfche der Chriften einiger« 
mafen zu befördern? — Was wurde auf den deys 
den FKirchenverfammilungen zu Coſtnitz und Bafel 
Mertwürdiges befchloflen und ausgeführt? — Dien⸗ 
ten fie aber auch der Religion und der Beflerung 
der Geiſtlichkeit? — Woher. fam es, dab die abends 
ländifhen Ehriften fich nicht geſchickter zu helfen 
mußten, da fie doch nunmehr die Mißbraͤuche ihrer 

Kicche zum Theil kannten ? 


N 
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J. 256. che gereizt; und die ſchon gedachten Wider; 
2096 — 


1520, 


hi fl. 2304, 


Gegen 
1350 


= 


fprüche gegen diefelben, wenn fie gleich nicht 
Burchdrangen, arbeiteten doch ftill und wirk- 
fam in fehr vielen Bemüchern zum Nachtheile 
der Päpfte fort, Werfchiedene deutſche Kai- 
fer, wie Sriedrich der Erſte und den, zweyte, 
ingleichen Ludwig der Bayer, aud). vorzüg« 
lich Philipp der Schöne, König von Frank⸗ 
rei), in feinen Streitigkeiten mit Bonifacius 
dem Achten (dem übermüchigiten und gewalte 
famiten aller Päpite diefes Zeitalters), gaben an« 
dern Fuͤrſten ein nahahmungsmürdiges Bey⸗ 
fpiel, wie fie einen Theil des Jochs diefer geifili- 
chen Torannen abmwerfen Fönnten. Man fah 
nunmehr, daß die Päpfte nur durch Die 
Schüchternbeitund Nachgiebigkeit der Fuͤr⸗ 
ſten und durch den aberglaͤubiſchen Gehor⸗ 
ſam der uͤbrigen Chriſten ſo fuͤrchterlich waͤ⸗ 
ren. Ermuntert durch den Schutz der Fuͤrſten 


behaupteten ſogar Moͤnche oͤffentlich, daß die 


Paͤpſte jenen unterthaͤnig ſeyn muͤßten; wie 
Wilbelm Occam, ein englaͤndiſcher Franciſca⸗ 
ner an Ludwigs des Bayern Hofe. In der 
zweyten Haͤlfte dieſes Zeitraums wurde das 
Verlangen nach einer Kirchenverbeſſerung, 
oder, wie man es ausdrüdte, nad) einer Refor⸗ 
mation der Kirche am Haupfe und an den Ölie- 
dernderfelben, allgemein. Das waren zunaͤchſt 
nur Wünfche für die Abitellung der Ausſchwei⸗ 
fungen, welche die Däpfte und die übrigen 
Geiftlichen begingen; an die Reinigung der 
Religion ſelbſt dachten die meiften Chriſten bey- 
nahe gar nicht, » Unterdeffen fingen fogar all: 

gemei⸗ 
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gemeine Rirchenverſammlungen, welhebis- In. C.S. 
ber gang unter der Botmaͤßigkeit der Päpfte ger "99 — 
fanden hatten, von mehren Fürften befhüßt, .. .; 
‚an, die alte chriſtliche Freyheit zu. retten. Die 
Eofiniger Perſammlung erklaͤrte oͤffentlich, Seit 
daß ſolche Zuſammenkuͤnfte aller Gemeinen, "4% 
vͤber den Papfk. zu gebieten haͤtten, ſetzte zum 
Beweiſe davon die drey damaligen Paͤpſte ab, 
und. ernannte einen neuen. Auf der Kirchen⸗ 
verſammlung zu Baſel betrugen ſich die Bi- Seit 
ſchoͤffe nach eben ſolchen Grundſaͤtzen. Aber, "PT 
beyde Verſammlungen richteten Doch in Anſe⸗ 
hung ihres vornehmſten Endzweckes, der 
Kirchenver beſſerung wenig Dauerhaftes aus. 
Es fehlte ‚den europaͤiſchen Chriſten noch am 
einem allgemeinen. Anführer. wider. den Papit .. .- 
und die Geiſtlichkeit; an hinlänglihem Muthe, 
an Freyheit und gelehrter Einſicht, und ihren 
Fuͤrſten on, Standhaftigkeit. 
I. Mit dieſem großen paͤpſtlichen Reiche Scmäbie 
führten ‚die meiften Übrigen in Eutopa zu ihe. ja a 
rem Schaden Streitigkeiten, . Deutfchland Deutfch⸗ 
EURE PR LE? ‚empfand 
XRTE. Wie verbidtteh ſich denn die übrigen chriſtlichen 
Reiche in Europa ‘gegen das 'allgenteine päpftlidhe, 
deſſen —2 — bisher erzählt worden iſt ? — Was 
für ein Recht in Anſehung der hoben Geiſtlichkeit im 
Deutſchland entriſſen die Maäpfte den SKaifern bald 
„. nach. dem Anfange diefes Zeitraums ? — Welches 
„ fürftlihe Haus regierte jeßt über ganz Deutfhland ? — 
Wer war der größte Furſt aus demfelben — Was 
"that Friedrih ın Stalin? — Was fir eine Art 
Städte feste er’ in Deutfhland ein? — Welches 
waren die Folgen davon ?’— Wodurch wurde Frie⸗ 
drich in Deutfchland mächtiger? — Was gab, es das 
mals für zwey Partheyen ih Deutfchland und Ita⸗ 
lien 7 und was thaten diefelben? — Wie verpielten 
gem, Weltgeſcc. ſcch 


r 
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Jen. C. S. empfand dieſes beſonders. Der Kaiſer Hein 
1098 = rich der Fuͤnfte verlor; das Belehnungs⸗ 
fi. Aas. recht, welches ſeine Vorgaͤnger bey den Dir 
ſchoͤffen und. Aebten ausgeübt. hatten, derge⸗ 

ſtalt gegen die Paͤpſte, daß jene nun von den 

Eeit Kaiſern bloß als weltliche Fuͤrſten betrachtet 
237. werden mußten.a Aus dem hohenſtaufiſchen 
Hauſe der Herzoge don Schwaben, melde 
den deutſchen Thron-beitiegen, war Friedrich 

der Erſte, oder der Rothbaͤrt, ein vortreffli⸗ 

cher Fuͤrſt. Er behauptete das Anſehen der 
deutſchen Kaiſer wider die Paͤpſte, und die mit 

ihnen "verbundenen laugobardiſchen "Städte, 

lange" Zeit tapfer und gluͤcklich; ſah ſich end⸗ 

lich aber doch gendchigt, ihnen zu weichen. Sn» 
Reichs dem er Luͤbeck und Regensbru zu Beichs⸗ 
ftädte. ſtaͤdten, das heißt zu ſolchen Staͤdten erklaͤrte, 
welche unmittelbar dem Kaiſer und dem deut⸗ 

ſchen Reiche unterwuͤrfig waren, Jegte er da⸗ 

7 durch den Grund zu einemmeuen und Mittel⸗ 
ſtande zwiſchen dem Kaiſernund den deutfchen 
rn Kürjten, wodurch DIE BERATER Rarſer 
vergrößert, und der Buͤrgerſtand erhoben 
Seit zigo. wurde, , Durch. Die, Zertheilung ‚Der Herzog⸗ 
thuͤmer Bayern und —— welche Seins 

dich Der Loͤwe beſaß, wurde Friedrich zwar 
ebenfalls mächtiger; sallein: die beyden ſchon un · 
a 
N heeyentddh der Salben Sad ir 
‚ »ein- anderer großer Fürſt ift unter den Kaifern des 
an pmahlhen s merkwürdig — Wie 
fr er, fish gegen die ,Papite, „und wie ia Deutfch 
land felbſt betragen 3. —Was für.eine Faufınanntice 
Verbindung deutſcher Gtädie Beh unter. feiner; Nes 


Hr aierung den eriten Anfang? — Warum bieken_fie die 
s Hanſeſtadte? — Wir dieſes Bündmniß wichtig -" " 


— " 
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ter feinem Vorgaͤnger entſtandenen Parthegen 3 * € ®. 

der Welfen (oder Bayern und Gegner der "92 

Kaifer) und.der Gibellinen (oder'der Anhaͤn⸗ gp.iren 

ger des Kaiferlihfchwäbifchen Hauſes) wur- und Gis 

den dadurch nur mehr unterhalten, und ge= bellinen. 

gen einanoer erbittert. Sie zetruͤtteten im 

zwoͤlften und d dreyzehnten Jahrhunderte Deutſch⸗ 

land und Italien durch Kriege, und die 

Macht der Kaiſer ſelbſt ward dabeh geſchwaͤcht. 

Immer unterſtuͤtzten die Paͤpſte die erſte die- 

fer Partheyen, und haften das hohenſtaufi⸗ 

fehe Haus deſto mehr, weil es in ihrer Näge 

Neapel und Sicilien beſaß. Unter diefen Un⸗ 

ruhen ward die Stadt Kom eine Befizung | 

der Päpfte, wo die Kaifer noch bisher einige 1198. 

Gewalt behauprer hatten, Friedrichs des Er; 

ften. Enkel, Friedrich der Zweyte, ahmte 

demſelben ruͤhmlich nach. Ob ihn gleid) die 

Päpfte unverföhnlich verfolgten, auch verſchie⸗ 

dene Gegenfaifer wider ihn aufftellten; fo bes 

hauptete eu fich doch gegen fie mit unuͤber⸗ 

windlichem Muthe bis an ſein Ende. Ergab . 

gute Geſetze zurSicherheit von Deutfchland, 

wo manınun anfıng, die Keichstagsfchlüffe 

deutſch abzufaffen, beförderte die. Belehrfams zass. 

keit, errichtete das Herzogthum Braun: 

ſchweig, Lüneburg, und ſah den-Anfang 

der großen ‚Verbindung der HYanfeftädte, ganſe⸗ 

oder einer Anzahl handelnder Reichsſtaͤdte, wel» ftädte. 

che zur Beſchuͤtzung ihres Handels in. eine 4 

Hanſe, oder in einen Bund traten. Lübeck 

wer die vornehmſte Stadt des Bundes ; Ham̃⸗ 

burg, Bremen, Cölln, Braunfänzeg, 
D 2 Dan⸗ 
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3.n.€.9. Danzig und. nad) und nach uͤber achtzig anfehn« 
199 liche Srädte nahmen Theil daran. Diefe Ver⸗ 
bundenen leiteten bis zum Anfangedes.fechszehn« 
ten Zahrhunderts den geſammten Handel im 
nördlichen ‚. öftlichen und weſtlichen Theil von 
Europa, und behaupteten zur See ihe Ueberge⸗ 

wicht über alle mitternächtliche Reiche. 
Beränder :, XII. Mit Sriedrichs des Sweyten Tode 
zungen I ſank der Glanz des deutfchen Reichs und 
Naſſung das kaiſerliche Anſehen in Deutſchland ſo⸗ 
— wohl, als in Italien. Deutſchland wurde durch 
Reiche. die. Befehdungen oder durch das Fauſtrecht 
damals unbeſchreiblich zerrüttet, Die Kaiſer, 
welche man gewählt hatte, waren fo ohnmaͤchtig, 
und fo oft von Deutfchland abweſend, daß men 
ihre Regierung das große Zwifchenreich ges 
nannt hat. Dieeigentlihen Beflsungen der Kai⸗ 
fer in Deutſchland gingen durch die Zertruͤmme⸗ 
zungder Herzogehümer Sranfenund Schwaben 
verloren. In Italien fanden jest die anſehn⸗ 
lichern Städte eine günftige Gelegenheit, ſich 
der Paiferlichen; Gewalt zu-entziehen, und in 
Deutfchland entitanden viele freye Beichs⸗ 
ſtaͤdte, welche den Kaifern nicht mehr, wie 
ehemals, Abgaben zahlen, Bey gleicher Ge« 
— EEE ET 2,9 legen« 
XIII. In welchem Zuſtande befand’ fih das deutſche 
Reich und die Macht der Kaiſer nach Friedrich de 
zn — Wie hat man die Bao dasauf folgenden 


egierungen der Kaifer genannt‘ Welche Berans 
derungen gingen bey vielen italianiſchen und deurfchen 
Ständen vor? — Erwarb fih nicht. auch ein hei 
„ des deutfhen Adeld neue Rechte? — Wie wurbe 
nun die Wahl der Kaiſer beftimme? — ‚Wer waren 
diefe fieben wählenden Fürften? — Was erlangten 
überbaupt jeßt die. deutfchen Fürften für einen 
Vorzug ? 0 
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legenheit ‚bildete fih die Reichsritterſchaft, I.n. €. 6, 


welche auch bloß von dem Kaifer und dem Reiche 
abzuhaͤngen anfing. Deurfchland bekam in Die» 
fer Zeit fieben Rurfürften, das heißt, Wabl: 
fürften, naͤmlich die Erzbiſchoͤffe von Maynz, 
Trier und Coͤlln; ingleichen den Koͤnig von 
Böhmen, die Herzoge von Sachfen, die 
Marfgrafen von Brandenburg, und die 
Pfalsgrafen am Bhein; nachdem ſchon ſeit 
geraumer Zeit die Wahl der deutſchen Koͤnige von 
dieſen maͤchtigern Fuͤrſten groͤßtentheils abgehan⸗ 
gen hatte. Endlich bildete ſich auch zu dieſer Zeit 
die Landeshoheit der deutſchen Fuͤrſten voͤl⸗ 
lig aus, das heißt, die von den Kaiſern weniger 
eingeſchraͤnkte Gewalt und Gerichts barkeit der⸗ 


1096 — 
‚1520, 


Kurfürs 
ſten. 


ſelben, als Landesherren; ob fiegleihnody immer . 
fomohl durd) die Gefege des deutſchen Reis, 


Rudolph, Graf von Habsburg in der d 


Schweiz, zum deutſchen Kaiſer gewaͤhlt. Er 
ſorgte fuͤr die Wiederherſtellung der oͤffentlichen 
| Ruhe 


AIV. Durch welchen Kaifer gelangte Deutfchland wies 
der zu einiger Drdnung und Rube — Welches find 
die merfwürdigften Handlungen Rudolphs von Habe» 
burg? — Welcher Kaiſer unter feinen Nachkommen 

‚-  Herurfachte dem deutſchen Reiche einen wichtigen 

‚ Berluft? — Wie gab er dazu Gelegenheit? — Wels 
die Drte in der Schweiz wurden am meiften von 
ihm bedruft? — Wer gab ihnen gleichfam das Zeis 
en, ihre Frenbeit zu behaupten? — Was entftand 
daraus? — Erhielt ſich dieſer Bund? — Wer 
nahm nad) und nah daran Antheil? — Was für ein 
Ba ift auf diefe Art erwachſen? — War ders 
elbe in diefem Zeitraume vollkommen aufgebildet ? — 
Wie haben fi die Schweizer bey der Bertheidigung 
ihrer Freyheit und bey andern - Gelegenheiten, au 
dieſer Zeit gezeigt? 


dern Haus 
‚fern. 





342 ‚Algetneine Weltgeſch. Zweyter Haupttheil, 


J.n. C.G. Ruhe in Deutfchland, brachte die Herzogthuͤmer 

0 Veftreih, Steyermark und Kaͤrnthen an 

fein Haus, Eonnte aber Die Rechte des deutſchen 

Reg. ſeit Reichs auf Italien nicht behaupten. ; Sein 

Sohn, der Kaifer Albrecht, gab zu einem nod) 

größern Verluſte Öelegenheit, den Deutſchland 

erlitt. Da er viele Erbguͤter in der Schweiz 

beſaß; ſo ſuchte er dieſelbe ganz dem deutſchen 

Reiche zu entreißen, und ſeinem Hauſe, naͤmlich 

dem oͤſtreichiſchen, zu unterwerfen. Diejeni« 

gen, welche fich diefen gemaltfamen Anftalten wi- 

derfegten, ließ er Durch feine Landvoͤgte miß: 

handeln, Am meiften litten Darunter die drey 

Cantons oder Orte, Schweiz, Liri und Unter: 

1307. walden. Als aber Wilhelm Tell, ein helden · 
Urfprung muͤthiger Bürger aus dem Canton Uri gebürtig, 

dee einen kaiſerlichen Landvogt getoͤdtet hatte; ſo er⸗ 

Bundes. munterte Dies die drey gedachten Cantons, zur 

Erhaltung ihrer Reichsfreyheit, einen Bund 

zu ſchließen, der ſieben Jahre darauf zu einem 

immerwaͤhrenden erhoben wurde. Fuͤnf an⸗ 

VFon a332 dere Orte, Lucern, Zurich, Glarus, Zug und 

a Bern traten demfelben nahund nad bey. Die 

 Serzoge und nachmaligen Erzherzoge von 

©ejtreich fuchten vergebens die Verbunde- 

nen mit den Waffen zu bezwingen, und verloren 

daadurch ihre Erbgüter inder Schweiz, Zuletzt 

Bon x481 begaben fi) audy Srepburg, Solothurn, Da: 

bis 1513. ſei, Schafsbaufen und Appenzell in das ge- 

nannte Bündnif. Go entitand nad) und nad) 

die helvetiſche Eydgenoſſenſchaft, oder der 

Freyſtaat der dreyzehn Orte und Städte, 

welcher von dem Orte Schweiz den Namen des 


r 
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ſchweizeriſchen befommen hat! YTochwarbder: I.n.€. 6, 
felbe zwar am: Ende dieſes Zeitraums vondem "5%, 
deurfchen Reiche niche völlig: unabhängig; 
‚er unterwarf fi) aber Den Geſetzen deffetben faſt 
gar nicht mehr: Bey der Behauptung ihrer Frey: 
beit gegen das Haus Deftreich, und in verfchiede- 
nen andeen Kriegen, bewiefen die Schweizer eine 
ungewöhnliche Tapferkeit; ihre Sitten wa ; 
ren rauh, aber tugendhaft, und ihre Liebe 
zum Vaterlande und deſſen Rechten ſo edel, 
als in den ſchoͤnſten Zeiten der Griechen. * 
XV: Mittlerweile wurden die Freyheiten Deutſch⸗ 
und Vorzüge der deurfchen  Reichsftände re 
immer anfebnlicher und feiter gegründet; aber lien, und 
. die Rechte des deutſchen Reichs auf Italien — 
deſto mehr geſchwaͤcht. Ludwig der Bayer, ne Bulle, 
ein Kaiſer von großen Gaben, und deſſen Regie 
rung, ohngeachtet der übermüthigften Angriffe 
der Päpite von. Avignon, gluͤcklich und ruͤhmlich 
blieb, war der legte Kaifer, der fein Anſehen in ft. 1347. 
Italien geltend machte. Sein Nachfolger, Carl t 
der Vierte, König von Böhmen; hingegen ver: ee 
Faufte fogar Die Rechte desideucfchen Reichs 
an mebtere italiänifche Städre, und behan⸗ 
delte manche deutſche Reichsftädre aufgleiche 
Art. Doc madıte er ſich um Deurfchland Durch 
die goldene Bulle, diefes erſte Reichsgrund— 
geſetz, Das von feinem goidenen Siegel den Na- 
— men 


XV. Was für ein anderes Land entzog ſich auch nach 
und nad) der: Oberherrſchaft des deutſchen Reichs? — 
Welcher Kaifer behauptete noch dafelbft fein Anfehen — 
War ihm aber fein Nachfolger ahnlich? — Wodurch 
it Carl der Vierte befonders berühmt geworden ? — 
Warum beißt diefes Neichögefeß die goldene Bulle? — 
Welches ift der Inhalt derfelben % 
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J.n. T.s. menbefommen hat, verdient. Darin wurden die 
— — Rechte der oben gedachten ſieben Kurfuͤrſten, 
ihre Erzaͤmter, und die Art, wie die Kaiſer— 
wahl vorzunehmen fey, genau beſtimmt; aud) 
Verordnungen wider die innerlichen Äriege 
in Deutfchland gegeben; Die jedoch immer forf- 
fuhren, den Gang der Gerechtigkeit zu hemmen. 
Neue Fur⸗ XVI. Um biefe Zeit entſtanden mehrere neue 
— Um Fuͤrſten unter der Hoheit des deutſchen Reichs, 
Kriege in z B-baldnah Rudolphs Regierung bis zum 
Denke Ende des funfjehnten Jahrhunderts, die Land⸗ 


Seit 3493. grafen von Heſſen, die Herzoge von Mecklen⸗ 


burg, Cleve, Holſtein und Wuͤrtemberg; in 

Italien aber die Herzoge von Mailand und 
Savopyen. . Allein die Kaiſer verloren immer 
mehr an ihrer Macht, und Deurfchland ward 
durch viele Buͤndniſſe der Sürften, des Adels 
und der Städte, Die einander enfgegen gefegt 
wurden, unruhig. Carls des Vierten Sohn, 


J 


-,0. 
- 


— 


fungen beging, aber auch Hufjen fhügre, und 
3. 1400. die Geiſtlichkeit haßte, entfegte eine Anzahl Kur⸗ 
fürften, auf päpfllichen Antrieb, feiner Würde, 

Sein Bruder Siegmund gab fich viele meiſt 

4 vergebliche Mühe, durch die Kirhenverfamm- 
Er | lung 


XVI. Weſſen Macht verfiel um diefe Zeit in Deutfch« 
* Land, und weflen Vorrechte nahmen dafelbft zu? — 
Was für neue deutfche und italtänifhe Fürften fah 
man feit der Hälfte diefed Zeitraums entftehen? — 
Welcher Kaifer wurde abgefeßt? — Was hatte ihn 
bey den Paͤpſten verhaßt gemaht? — Was tbat 
fein Nachfolger Deutfchland für Dienfte? — Was 
für einen — Krieg mußte er viele Jahre 
führen? — Woher entſtand derſelbe? — Welcher 
zus that fi darin am meiften hervor? — Wat 
us ein Ende nahm diefer Krieg? 


den Kaiſer Wenzel, der zwar mehrere Ausfdymei- 
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lung zu Coſtnitz die Kirche zu beſſern. Das treu: J. m €. G. 
loſe Verfahten dieſer Verſammlung gegen Suſ-⸗ 8 
fen veranlaßte einen- der blutigſten und lang- Huffitens 
wierigſten Kriege, den die Zuffiten mit Sieg: ge, 
münden undden deutfchen Fürften, die ihm bey» bis 1436, 
ſtanden, führeen. "Johann Ziska war indem» 
felben ihr vornehmiter und fiegreicher Feldherr; 
‚und nur durch Die Uneinigkeie der Böhmen: ge 
Sangte der Kaiſer endlich zum Beſitze dieſes fl. 2437. 
Reichs. Da ER 
XVII Hierauf kam die deutſche Raiſerkro⸗ Die Nie, 
ne wieder in das habsburgifch : öftreichifche derlande 
Baus, dreyhundert Jahre nach einander. an das 

Der erfte aus demfelben, der ſie wieder trug, Al: re 
brecht der Zweyte, ſtarb frühzeitig unter den j 
wohlthätigiten Entwürfen. für das beurfche 
Reich. Defto länger, aber auch defto ſchwaͤcher, 
regierte Friedrich der Dritte, ein unentfchlofs Keg. von 
ſener, zu: keinen -gefchäftigen Unternefmungen 7440 — 
füchtiger und geiziger Fuͤrſt. Er_räumte den 
Päpiten viele den deutſchen Kirchen fehr nach- 
theilige Rechte ein, führte beynahe nichts zur- 
Ehre und zum Beſten Deurfchlands aus, und. 
lief daher Gefahr, daß man den König von 
Böhmen, Georg Podiebrad, einen weifen und 
tapfern Fürften, an feine Stelle ſetzte. Doch 
hatte er das Glüd, die gefammten Niederlande 

ea — | dur 


ZVIr, Aus welchem fürftlichen Haufe befam nun Deutfch 
land dreyhundert Jahre nach einander Kaiſer? — 
Wer waren die beyden erften im diefer Reihe? — 
zen diefe beyden Kaifer &inerley Gaben? — Was 
ür ein Zürft war Sriedrich der Dritte infonderheit ? — 
Worin war er am qlücklichſten? — Wem hatten bie» 
ber die gefammten Niederlande gehoͤrt — Wer 
war der leßte Herzog von Burgund ? und welches 
war feine einzige Erbin? E 


\ 
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J. n. C. G. durch die Vermaͤhlung feines Sohnes, des Erz⸗ 
herzogs Maximilians, mit der Burgundiſchen 
. Peingeffin Maria, an ſein Haus zu bringen. Die 

77. Serzoge von Burgund, welche aus dem Fönigs 
lichen franzoͤſiſchen Gefchlechte herſtammten, wa · 
ren nach und nach Herren von dieſem durch 
Handel und Manufakturen ſehr blühenden Lan⸗ 

de , das immer noch die Hoheit des deutſchen 

— Reichs erkannte, und einem Theil von Frankreich, 

geworden. Aber der Herzog Carl der Kuͤhne, 
der Vater der Maria, der Deutſchland, Frank 
reich und die Schweizer durch feine herrſchſuͤch⸗ 
tigen, Unternehmungen beunrubigte,. verlor. in 

2477. einem feiner Feldzüge das feben. 

Erxrich⸗ .: KVAIE Mac) fo langen innerlichen Unruhen 

2 welche Deutſchland, beſonders unter der ſchwa⸗ 

dens und chen Regierung Friedrichs, ausgeſtanden hat⸗ 

— gelangte es endlich durch die Sorgfalt ſei⸗ 


gerichts ann 
in ° nes Sohnes, des Kaifers Maximilian, und der 
Deutſch⸗ ee Rei 
land. Reichs · 
XVIII Wenn hatte endlich Deutſchland das Stud, daß 
j öffentlihe Sicherheit und Bültigfeit der Gefeße uns 


— ter feinen Großen darin auffam? — Welde beyden 
Anftalten trugen dazu das meifte bey? — Welcher 
 Kaifer batte nachfk den Neicheftänden daran Antheil? — 
4. .Wag legte Marimilian für ein. anderes hohes Ges 
sicht an? — Was traf er für eine allgemeine Eins 
© gichtung in Deutfihland ? und wozu nüßte diefels 
be? — Wodurch wurde die Verbindung zwiſchen 
den Einwohnern diefes Reichs erleichtert? — Rich⸗ 
" tete Marimilian. feine Aufmerkſamkeit auch auf 
‚ Xeligion und. Wiffenfhaften? — Mit welchem Ers 
folge führte er Kriege ? und welcher Fehler war ihm 
abey binderlih? — In welchem Zuftande befand 
fi das Kriegswefen in Dentfchland unter Marimis 
liand Regierung ? — Welche Kriegsvölfer waren das 
mals infonderheit berubme? — Was für eine rt 
von Münzen wurde um diefe Zeit zuerſt in Deutfchland 
gefhlagen? — Welche allgemeine Veränderung ging 

in Diefens Reiche vor? | 
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Reichsſtaͤnde zu einem glüdlichen Ruheſtande un Go. 
und einer feſten Berfaffung. Das Fauftrehe * 
und die Befehdungen wurden durch den ewi⸗ 
gen Landftieden aufgehoben. Zugleich wur⸗ 
de unter dem Namen des Rammergerichte ein 1495. 
beftändiges hoͤchſtes Gericht ‚angeordnet, das 

die Streitigkeiten der Reihsftände unter einame 

der nad) den Öefegen beylegen ſollte. Der Kai⸗ 1801. 
fer jtiftete auch einen Hofrath für feine Erblän« 

der; der aber nad) und nach faft-einegleihe Ge > 
richtsbarfeit. mit dem Kammergeridyte befam, * 
und der kaiſerliche Reichshofrath hieß. Er 
theilte Deutſchland, damit die Reichsſteuern 
bequemer abgetragen, und andere Einrichtungen 
erleichtert muͤrden, in zehn Kreiſe, darunter 
der burgundiſche die Niederlande in ſich ber 
griff. Das Poftwefen wurde in dDiefem Rei , .- 
- he (1536) eingeführt, welches ſchon funfig © 

Jahre früber in Frankreich aufgenommen 
worden war. Auch die Gelehrſamkeit hatte an 
Marimilian.einen eifrigen. Beſchuͤtzer; erfelbft 
war nidye ohne wiffenfchaftlidhe Kenntniſſe. Zu; 
gleich war er auf die Derbeflerung der Kir che 
bedacht, deren Unterbriidüng und-Erfchöpfung 
durd) die Päpite er nachdruͤcklich beklagte. Ohn - 
erachtet ſeiner Tapferfeit war er in Rriegen .... 
weniger glücklich; woran fein Mangel an 
feften Maßregeln viele Schuld hatte. Doc) 
befam aud) die deutſche Kriegsverfaffung unter 
feiner Regierung eine vortheilhaftere Geſtalt. 
Durch den "berühmten deutfchen Feldherrn, 
Georg von Fronsberg ober. Sreundeberg, 
wurde eine Anzahl wohtgeäbter — 

welche 


— 


—⸗ 


gas Allgemeine Welegeich, "Zienter: Hauptehell. 

70.80, welche von den Lanzen, die fie ehren, Lanzen⸗ 

gr knechte, ſonſt auch Landsknechte hießen, errich-. 

| tet, und in Megimenter vercheile. Diefe und. 

die fchweizerifchen ſtark gerüfteren Fußvoͤlker, 

welche zuerft Europa belehrt hatten, die Stärke 

der Kriegsheere.nicht mehr bloß in die adeliche 
Reitereh zu fegen, waren damals die beiten 

2 Kriegsvölfer, welhezu Fuße dienten. Es wur⸗ 
den auch, als: Maximilian Kaifer war, die 

Seit erſten Thaler in Deurfchland gefchlagen, welche 

‚517° son den Silberbergwerken zu Joachimsthal in 
Böhmen ihren Namen erhielten. Sitten, Be: 

lehrſamkeit, Rünfte und Handel blühten zur 

einem fehönern Flore auf, ‚feitdem Deurfchland 

der. innern geſetzmaͤßigen Ruhe zu genießen 

eng ii... er 

Urforung XIX. Einige Zeit jtand aud) das Rönigreich 

nigreihg beyder Gicilien, oder die Königreiche YTeapel 

— und Sicilien, mit Deutſchland in einer gewiſ⸗ 
(Oben fen Verbindung. Es entſtand erſt im Anfange 

©. 302). Diefes Zeitraums, als Roger der Zweyte, ein 

Sohn Rögers des Krften, Örafen von Sici⸗ 

lien, beyde Laͤnder miteinander vereinigte, und 

J. 1220. von benden fi) den Föniglichen Titel beylegte. 

Seit Durch eine Vermählung Fam e8 an das Haus 

1193 Der fehwäbifchen Raifer. Als aber die Päpjte 
den legten Prinzen diefes Haufes, Sriedrichs 

des werten Enkel, Conradin, davon ver- 

‚ XIX. Waß für, ein: neues Königreich 'entftand in Star 

fien? — Wer war der erfte König defielben ? — Un 

welche Befißer fam ed nah und nah? — Was war 

die cilianiſche Veſper? — Welcher Konig wurde 


am Ende diefes Zeitraums Herr der Reiche Neapel 
und Gicilien? | | 
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draͤnget/ und feine Hinrichtung befoͤrdert hatten, J. n. C. G. 


nahm mit ihrer Huͤlfe das franzoͤſiſche Haus 


Anjou Beſitz davon. Es verlor zwar Sicilien 


bald wieder durch die ſicilianiſche Veſper, oder 


die Ermordung aller Franzoſen auf dieſer Inſel; 


allein Neapel beſaß es noch lange Zeit. Das 
ſpaniſche Haus Arragonien trat nad) demſel⸗ 
ben in den Beſitz beyder Reiche, bis Ferdinand 
der Catholiſche, König von Spanien, ſie ver⸗ 
einigte und an ſich brache. n 
XX. So wie zu dieſen Reichen, ſo war auch zu 
dem Koͤnigreiche Portugal ſchon in dem vor- 


bergebenden Zeitraume der Grund gelegt mor- Y 


1096 
1520, 
1208. 


nn 
w ds Ay 
1282, 
Bm » Er 
‚Ieci * 


1479 und 
‚2504 


reich® 
ortugal 


den. Dun aber nahm erſt Alphonſus, Sohn Air * 


des Prinzen Heinrichs von Burgund, -den 
Namen, eines, Königs von ‚Portugal, an 
Er und feine Nachkommen befeſtigten ſich im 

ihrem Reiche, beſonders durch Eroberungen 
gegen die Araber. Lange Zeit hatte dieſes kleine 
Koͤnigreich wenigen Einfluß in den Zuftand.des 
übrigen Europaz aber es. befam einen deſto wich · 
tigern, als feine Schifffahrer ;; nachdem fie an 


der africanifchen Seeküfte viele Länder und Seit 145. 


Inſeln entdeckt, zum Theil audy eingenommen 
hatten, endlich um diefen Erdtheil herum einen 
Weg nach ©ftindien fanden. Vaſco de Bas 
ma war der erſte, ‚der unter Der Regierung bes 
Königs Emanuel des Großen daſelbſt lan« 
- ii Dee. 
XX. Welches andere Reich bildete fih auch mit. dem 
— — dieſes Zeitraums in Europa? — Wenn wur⸗ 
de die Verfaſſung des. Reichs Portugal für das, uͤbri⸗ 
"..:ge Europa, auerjt wichtig? — Wer fuhr zuerft um 
das Vorgebirge der guten Hoffnung nad Dftindien ? — 

Was hatte dieſe Entdetung für Folgen ? — Was machte 
portugal ſonſt noch für, eine wichtige Eroberung ? 


1495. 
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gen. CG dere. Der Oſtindiſche Zandel, in deſſen De 
95 = fig die Portugieſen dadurch; kamen/ verſchaffte 
Handlung ihnen beträchtliche Reichthuͤmer. Aber zugleich 
Ofindien wurde dadurch der großedurch ganz Europa ver« 
bereitete Handel der Hanſeſtaͤdte, und noch 
mehr der Venetianer überaus geſchwaͤcht. 
ſt. 1521. Emanuel eroberte audy Braſilien; und ſeine 
Ce aryı Regierung hieß Die goldene Zeit. =” 
Ganz U KKL Unter den älterneuropäifchen Reichen 
Spanien waren die Heinen chriftlichen in Europa bes 
einen: ſonders gluͤcklich. Sie eroberten einen großen 
—— iden Theil Spaniens uͤber Die getheilten und uneinis 
Ya. gen Araber oder Mauren, wie ſie auch genannt 
— wurden, ſo daß dieſen zuletzt nur noch das Koͤnig⸗ 
reich Granada uͤbrig blieb. Mad und nach er- 
wuchſen daſelbſt aus der Vereinigung der gerine 
gerri; Reiche, zieh mächtige, Caftilien und Ar: 
ragonien, neben welchen ſich auch Navarra er» 
hielt. Zu Arragonien gehoͤrten außer ſeinem 
ſpaniſchen Antheile auch die baleariſchen Inſeln, 
Sardinien und Sicilien. Ferdinand der Ca⸗ 
Seit 1479. tholifche vereinigreiendlich Arragonien, Caſti⸗ 
lien und Navarra mit einander, entriß Gra⸗ 
1491 nada den Xrabern, und ward dadurch der einzige 
eervon ganz en 5 su — 
Hr 3 - die 


Er Erhielten ſie doch die kleinen —— pröihe 
- in Spanien ..- welche, sim. nocher oshanden Zeitraume 
entftanden waren? — Was für Abbruch thaten fie 
* Arabern daſelbſt? — Welches waren nun die 
— een. untexr jenen chriftlichen ent 
Wervereinigte e endli ae uner fine 9 err (haft — 
BWodurch nahmen —— Macht und Reichthumer 
naoch auberdem zu War er aber ein tugendhaf⸗ 
er Für? — Wag- für einen beruhmten, un Spa⸗ 
nien fehr ‚verdienten. Staatsbedienten batte er? — 
R Ale Eigenfänfsen. waren Ku ‚dem Eardinal. Eimer 
nes am "meiften merklich, ' | 
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die Entdeckung von America ungeheuere Laͤnder In EG. 
und Schaͤtze; hinterließ aber einen uͤbeln Raf der 179,” 
Argliſt und Treuloſigkeit, die'er'unterdein Vor⸗ 1492. 
wande der Religion ausübte. Der Cardinal und ſt. 151% 
Erzbiſchof von Toledd, Franciſcus Ximenes, 
leiſtete zu dieſer Zeit Spanien, durch feine aus« 
nehmende Staatsklugheit und großmuͤthige Be · 
förderung der Wiſſenſchaften, ſchaͤtzbare Dienſte,/, 
ob er gleich vom Aberglauben und von der Ber ſt. 1517. 
gierde,mit Gewalt Chriſten zu machen, nicht 
frey ward | se | 
—RXXII. Frankreich wurde in dieſem Zeitraus In Frank 
me Deutſchland darin immer aͤhnlicher, daß inedi⸗ 
feine Reichsſtaͤnde zu einer hohen Macht ge- Racht der 
ijangten, und die Rönige dagegen die ihrige Loͤnige zu. 
mehr und mehr verloren. Unter den großen ' 
und mächtigen Lehnsleuten der letztern waren 
‚ die Serzoge der Normandie die vornehmſten. 
Sie waren zugleich Boͤnige von England, 
und brachten nach und nad) einen ſehr ans 
fehnlichen Theil Frankreichs an fih. Diefes 
gab Gelegenheit zu unaufhörlicher Hiferfucht, 
sr Zaͤndeln und Kriegen zwifchen den Koͤni⸗ 
gen beyder Reiche, uͤber zweyhundert Jahre 
—— — ie nach 


'AZIT. Worin Hatte die Verfaſſung Franfreichd zw 
diefen Zeiten eine Aehnlichkeit mit der deutſchen ? — 
Was für einen fürdterlih großen Vafallen hatten ins 
fonderbeit die franzöfifchen Könige? — Was entftand 

daraus ? — Welcher König von Arankreic gab feinen: 
Reiche zuerft einige. Stärke, und vertrieb die Engs 
länder aus demfelben? — Was für ein Fürft war 

der’ heilige Ludwig? — Welcher franzöfifche Kos 

nig bewies eine zu diefen Zeiten feltene Unerfchrofs 
fenbeit gegen Die Päpfte in Behauptung feiner Nedys 
te Was erfdigte Endlich aus fo vielen Kriegen 
x rder.Englander und‘ Franzoſen? — War, eden die 
err⸗ 


* * 4 


J ne C.G. 
10060 — 
1520. 
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nach einander. Philipp Auguſt, ein kluger 
und um ſein Reich wohlverdienter Koͤnig, der 
ſich aber. oft unruͤhmlicher Mittel zu ſeinen Ab⸗ 


ſichten bediente, entriß den Englaͤndern ihre fran⸗ 


zoͤſiſchen Beſitzungen auf eine Zeit lang. Edel 
gefinnter und liebens wuͤrdiger war Ludwig der 
Neunte, oder der heilige Ludwig, der unter 
die beſten Könige gehören würde, wenn aberglaͤu- 


biſche Frömmigkeit (die ihm auch den Namen 


eines Heiligen erworben hat) ihn nicht oft ver= 


führt, und unter andern zu zwey fi ehr ungluͤckli⸗ 
chen Kreuzzuͤgen veranlaßt Hätte Des. mu- 


thige Betragen ‚Philipps. des Schönen. ‚gegen 


‚ die Päpite, 9 die Geſchicklichkeit, mit welcher 


fl, 1315. 


1420. 
Reg. feit 
1422 — 

1461. 


er ihren Aufenthalt nach Frankreich zog, machen 
ihn in der Da ihte merkwuͤrdig. Rad) meh- 
rern und nachthejligen Kriegen. der. Franzoſen 
mit den Englaͤndern geriet hen endlich jene-unter 
der Regierung Carls des Sechſten, der wahn · 
ſinnig geworden war, faſt ganz unter Die Bot⸗ 
mäßigfeit der legtern, denen die Herzoge von 
Buͤrgund Beyitand leifteten.. Allein Carls des 
Siebenten tapfere Feldherren befreyeten fein 
Reich wieder von der Herrſchaft der Engländer, 
die nım nichts mehr als Talais übrig behielten, 
Sie hatten dabey ander f chwaͤrmeriſchen Tapfer- 
feit des Madchene von Orleans, einer jungen 

Frauens⸗ 


art Sei örfeen. ier Geantreid dauerhaft? — 
en für eine‘ Jonderbare Perfon eo viel dazu bey, 
die — ihre franzoͤſiſchen Eroberungen 
F ee end — Weiche merkwürdige Dinge. hat Luds 
wig der Filfee berrihter ? — War er inber, bey feiner 
Klugheit u tugendhaft ? — Wer vereiniate hir biera uf 
dad Herzogthum Bretagne mit Frankreich 

dr 5 wurde der. Vater ſeines Wolfe: at 
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Frauensperſon, welche ſich überredere, daß fie 
von Gott dazu gefande fey, die Engländer aus 
Frankreich zu vertreiben, und die durch ihr Bey⸗ 
- fpiel den franzöfifhen Soldaten außerordentli» 
chen Mutheinflößre, eine wichtige Huͤlfe. Dar; 
auf wußte Ludwig der Eilfte zuerft die koͤ— 
nigliche Gewalt durch Demürbigung der fran« 
zoͤſiſchen Großen, und die koͤniglichen Eir- 
Eünfte durch willkuͤhrliche Steuern, ſehr zu 
erhöhen; er vereinigte “aud: Burgund und 
"mehrere $änder von dem Gebiete der nunmehr 
ausgeftorbenen Herzoge diefes Namens mit 
feinem Reihe, Allein Falſchheit, Verftellung, 


%.n.C,8, 


1006 — 
1520. 


fl, 1483» 


Grauſamkeit und andete niedrige Gefinnungen . 


verdunfelten feine Klugheit. Sein Sohn Carl 
der Achte brachte das Herzogthum Bretagne 
an Frankreich. Er hatte Ludwig den Zwölf: 
ten zum Dachfolger, den man den Vater des 
Volks nannte, weil er ein gegen feine Untertha⸗ 
nen ſehr mohlthätiger Fürft war. 
XXI. Ohngeachtet derlangwierigen Kriege, 
in welche England mit Frankreich verwickelt 
worden 
Fnede Mertiiedige 8 Be Kriege ne Prantrei@ 
Welcher König von Erigland erweiterte fein Gebiee 


ehr anſehnlich ? — Wodurch ift Richard. der Erfte 
n der Geſchichte berühmt worden ? — Welche Schick⸗ 


ſt. 1498. 


ſt. 1515. 


England 
kriegt mit 
Frankreich 


ſale hatte ſein Bruder Johann ? — Was für eine 


für die Engländer wichtige Urkunde mußte er ausfer⸗ 
tigen? — Findet iman auch in diefen Zeiten ſchon 
Spuren von dem englifchen Parlament und den bey⸗ 
den Kammern defielben ? — Welcher König von Enge 
land war befonder® fiegreih und rubmmwürdig, auch 
durch feinen Sohn? — Kamen die Könige von Eng⸗ 
land wirklich zum Beſitz von Grantreie 9 — Welcher 
unter ihnen aber. verlor as wieder  — 

r 
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J.n. C.G. worden war, gingen doch in jenem Reiche noch 


i096 — 
„1520, 
and mit 
ſich ſelbſt 
fi. 1189. 


viele andere, zum Theil fehr gewaltſame Verän- 


derungenvor. Heinrich der Zweyte, der durch 
“ feinen. Vater, Grafen von Anjou, viele Län: 


der in Frankreich erbte, unterwarf ſich aud 


Irland, unter dem Namen einer Serrfchaft, 


ſchenkte fein Reich an den König von Frankreich, 


1265, 


Sein Sohn Richardder Lrfte, ein fehr tapfe» 
rer, aber auch Fehlern feiner jtürmifchen Leiden⸗ 
fchaften unterworfener Herr, nahm an einem 
Kreuzzuge Antheil, verlor auf der Ruͤckreiſe in 
Deftreich ſeine Freyheit, und gerieth in einen Krieg 
mit Frankreich, der fich unter feinem Bruder und 
Drachfolger, “Johann ohne Land, mit dem 
Verluſte der meiſten englichen. Befisungen in 
Frankreich endigte. Diefer König Johann woll- 
te Herr über die Geiſtlichkeit feines Landes feyn ; 
allein der Papft chat ihn in den Dann, und ver« 


fo daß er daſſelbe nur durch die [himpfliche Ernie: 
Drigung gegen den Papft, indem er ſich für deſſen 


Lehnsmann erklärte, wieder erhalten konnte. Er 


mar auch genöthigt, Dem Adel feines Reichs den 
großen Freyheitsbrief zu ertheilen, auf wel⸗ 
chem nod) die vornehmften Sreyheiten der Eng« 


länder beruhen. Unter feinem Sohne, Heins 
rich dem Dritten, entftand. das feiner Grunde 
Tage nad) fhon weit länger vorhandene Unter: 
«haus, oder die Kammer der Bemeinen von 


England, daß heißt der Abgeordneten Der 


Grafſchaften und Städte im Parlament, wel« 
che mit dem Oberhauſe, oder der hohen Beift: 


s lichkeit, 
fuͤr ein innerlicher Krieg wurde in England ſelbſt 
viele Jahre geführt? — Wer machte den Zwiſtigkei⸗ 


ten in der königlichen Samitie ein glücliches Ende ? 


— — —— — — — 
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lichkeit, und dem Adel Gefege, Steuern und I.n.€.®. 

andere öffentlicheingelegenheiten beforgen. De; nn 

ſto glüdlicher und fiegreicher, befonders in Frank, 

reich, war Eduard der Dritre, der überhaupt 

unter die ruhmwuͤrdigſten Könige von England 

gehört, und fein heldenmuͤthiger Prinz Eduard fl. 1377. 

war ein großer Krieger und großer Menfchen« 

freund zugleih. Seinrich der Künfte trieb fei- fi. 2423, 

ne Eroberungen in Sranfreid) fo weit, daß er 

zum Erben und Thronfolger diefes Reichs 

ernannt wurde, Doch fein Sohn, Heinrich der 

Sechſte, der nur ein Kind bey deffen Tode war, 

verlor alles wieder; und Dagegen erhob fid) ein 

dreyßigjäbriger Krieg der Prinzen von der Seitz4s 

Föniglichen Familie ſelbſt, nämlidy der Häufer 

Nork und Rancafter, oder der weifen und 

rothen Rofe, mie fie nad) ihren Wappen ge= 

nannt wurden, Er endigte ſich unter Heinrich — 

dem Siebenten, deſſen Klugheit die Ruhe in ns * 

England herſtellte. 1509, 
XXIV.Unterdeffen, da die fchon weit gebrachte Dane 

Vereinigung Frankeichs mit England (wodurch „ mark, 

das legtere Reich in Europa fürchterlich gewor- ee 

den 


XKIV. War e8 ein wichtiger Verluft für England, dab 
—— keine Provinz dieſes Reichs wurde? — 
Welche andere Reiche wurden dagegen in dieſem Zeit⸗ 
raume mit einander bereinigt? — Fuhren die daͤni⸗ 
ſchen Könige immer fort, wie im vorbergehenden 
Zeitraume, große auslaͤndiſche ——— zu ma⸗ 
chen? — Weicher danifhe König verlor dieſe ir 
zungen auf einmal? — That er au fonft dem Re 
che Schaden? — Wer brachte ed wieder in Ordnung? 
Was für ein Reich fiel furz darauf Dänemark zu? — 
Durd) wen wurde auch Schtweden mit Dänemark vers 
einige? und durch was für einen Vergleich? — In 
was für einem Zuftande hatte fih Schweden biöher 
i 3 2 befuns 


N 
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Jnn. C.G. den ſeyn, aber ſich auch in Kriegen und Stillung 
0,  vonUnrypen erfchöpft haben würde) ruͤckgaͤngig 
Ehweden wurde, hatten die drey mitternächtigen Weis 
ee, he Kuropens Ein Oberhaupt bekommen. 
der derer Der König von Daͤnemark, Waldemar der 
Rad von Erſte, deifen Vorfahren den deutſchen Kaäifern 
1153 — eine Zeit lang gehuldiat hatten, machtein den von 
28» Slaven bewohnten Provinzen, die jetzt Meck⸗ 
lenburg und Pommern heißen, fo anfehnliche 
Eroberungen, daß er fi) deswegen den Dias 
men eines Königs der Wenden beplegre. 
Sein Sohn Canut der Sechfte, unterwarf 
fi) Eſthland und mehrere deutſche Laͤnder 
Seit von Solſtein und der Elbe an bis an die Weich“ 
2196 f9. ſel. Allein der Bruder dejfelben, Waldemar 
eg. von der Zweyte, der auch noch Liefland, Lur: 
— land und Preußen einnahm, verlor ſeine 
und feiner Vorfahren Eroberungen, welche 
die Dänen fat zu Herren des ganzen deutfchen 
Handels gemacht hatten, plöslich, aber durch 
feine Schuld, Die Theilung, weldye er unter 
feinen Söhnen anjtellte, brachte Dänemarf in 
große Verwirrung und vielen Verluft, bis. es 
Reg. von Waldemar der Dritie gemwiffermaßen rettete. 
0 7 Bald darauf wurde Norwegen mit Dänemark 
vereinigt. Die Königin Margaretha verband 
1397. mit diefen Reichen auch Schweden, durch die 
Calma⸗ 


befunden? — Wie tat es, daß die Schweden ſich 
felbft der dänifchen Königin Margaretha unterwars 
fen? — Blieben aber feitdem die drey nordifchen 
Reiche mit einander vereinigt? — Warum gefiel den 
Schweden diefe Verbindung nicht ? — Was thaten fie 
daber? — Herrſchte aber nicht gleihwohl am Ende 
dieſes Zeitraums Ein König uͤber die drey Reiche? — 
Aue welhen Haufe ſtammie er per? und wo regiert 
diefes Haus no - 


. 1223. 
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Lalmarifche Union. In Schweden, wo bis 1.n.c.@; 
dahin, feit Erich dem Heiligen (das heißt, 6 — 
dem Wohlthaͤter der Geiftlichen und Kirchen.) — 
viele Unruhen geherrſcht hatten, aber auch Finn⸗ 
land und Carelien dem Reiche waren erwor⸗ 
ben worden, regierte Damals Albrecht, Herzog 
von Mecklenburg. Das Mißvergnägen mit def 
ſen Betragen machte es, daß fih die Schweden 
ber Margaretha unterwarfen, Doch die von 
ihr geftiftere Dereinigung wurde von ihnen oft 
unterbrocdyen, und dieſes deſto mehr, weıl ibr 
Land nunmehr als eine daͤniſche Provinz be⸗ 
trachter wurde. Sie wählten ſich alfo bisweilen 
eigne Könige, auch bisweilen Reichsvorſte⸗ 
ber. Allein am Ende diefes Zeitraums wurde 
Chriftian der Zweyte, König von Dänemarf 1320. 
und Norwegen, auch von den Schweden zum 
Könige angenommen. Er jlammte aus dem 
Haufeder Brafen von Oldenburg, melde ei- Seit 1448. 
nige zeit vorher Könige von Dänemark geworden 
waren, die Holftein und Schleswig an fi) 
brachten, und deren Nachkommen nod) jegt 
über Daͤnemark regieren. F 
XXV. Im ruſſiſchen Reiche zeigten ſich noch Rußland 
immer die Folgen von der Theilung deſſelben, eiht fih 
die Wolodimer der Große unter feinen zwoͤlf Nerrfcaft 
Söhnen angeordnet hatte, Innerliche Krie- * — 
Zr ee g% 
XXV: Was für eine Begebenheit des borigen Zeitraums 
äußerte noch in dieſein Zeitraume ihre Wirfung im 
ruſſiſchen Reiche? — Wer errichtete das Beobfärttens 
thum in Weiß, Rußland? — Weldes afiatifhe Volt 
bradite endlich Rußland unter feine Gewalt? — Wels 
cher Großfürft befreyete Rußland wieder von der Herr⸗ 


ſchaft der Tatareın? — Wie heiben nun die ruſſiſchen 
Großfürftien? | ae . 


% 
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J. n. C.G. ge, Händel und Mordthaten zwiſchen Bruͤdern 
1096 — 

und andern nahen Anverwandfen dauerten da= 
ft. 2158. ſelbſt lange Zeit fort. Vergebens fuchten die 
Großfürjten von Kiew oder Rlein: Rußland 
über die übrigen ruffifchen Fuͤrſten zu berrfchen. 
Georg Dolgoruckoy fliftete, da er den Kies 
wifchen Thron nicht befteigen Eonnte, ein 
neuesBroßfürftenehum in Weiß: Rußland, 
‚ welches fehr mädjtig wurde. Endlich uͤberwaͤl⸗ 
tigten Die Tataren, oder eigentlich die Mogo⸗ 
Seit 1219. len, das getheilte und geſchwaͤchte Rußland, 
deſſen Großfuͤrſten nunmehr von den tatariſchen 
Chanen beſtaͤtigt, abgeſetzt, auch wohl hinge- 
richtet wurden. Ueber zweyhundert Jahre 
dauerte dieſe Bedruͤckung, deren ſich alle Nach⸗ 
barn Rußlands zu deſſen Schaden bedienten, bis 
Seit 1462. "Ivan Waſiljewitſch der Erſte alle Theile ſei⸗ 
| nes Reichs vereinigte, es von der Dberherrfchaft 
ſt. 1505. der Tataren befrenete, und diefe felbft fi) zins bar 
machte. Die — fingen nun an, Zare 
und Selbſtherrſcher aller Reuſſen zu heißen. 
Pohlen, XXVI. Auch in dem benachbarten pohlni⸗ 
Big an fchen Reiche brachte um den Anfang dieſes Zeite 
tbauen raums, Boleslavs des Dritten Theilung unter 
feine 
XXVI. In welchem Zuftande befand ſich Pohlen gegen 

den Anfang diefes Zeitraumd? — Wer rief die. deu 
ſchen Ritter zu Huͤlfe? — Was tvar diefes fir ein 
Nitterorden ? — Was richteten die deutfchen Ritter _ 
egen die beydnifchen Preußen aus? — Geit welder 
eit behielten die Regenten von Poblen den Titel 
eined Königs unveränderlich bey? — Was bat Eafimir 
der Große Merkwuͤrdiges verrihtet ?— Durch wels 
5 . hen König wurde der Grund zur Vereinigung Lit⸗ 
thauens mit Pohlen gelegt ?— Geit welcher Zpit find 
aber beyde vereinigt geblieben? — Welche Verändes 


zung ging noch in diefen Zeitraume bey der Nerrs 
Schaft der deutfchen Ritter über Preußen vor? 


— 
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feine vier Söhne, viele Unruhen hervor. Einer I.n. €. 6, 
feiner Nachkommen, Conrad, Herzog von Ma— — 
ſovien, rief gegen die heydniſchen Preußen werden 
die deutſchen Ordensritter oder Kreuzherren — 
zu Huͤlfe. Dieſe waren, nebſt den Johanniter: einige. 
Rittern und Tempelherren, bey Gelegenheit 
Der Kreuzzuͤge im gelobten Lande geſtiftet wor⸗ 1226. 
den, um die dortigen Chriſten zu beſchuͤtzen, und 

ihren ungläubigen Feinden Abbruch zu thun. 

Sie kamen auch, griffen die Preußen an, bes 1230. 
mächtiggten fich nach funfzigjährigem Wider- - 
ftande ihres Landes, und nöthigten fie, das 
Chriſtenthum anzunehmen. Das Oberhaupt 1309. 
‚der Ritter, oder der deutſche Ordensmeiſter, 

nahm darauf feinen Sitz zu Warienburg. _ 
Mittlerweile war Pohlen durdy die Hinfäle 
der Tataren verwüfter worden. Der Fönigli: 1295. 
che Titel, den Premislaus wieder annahm, 

blieb feitden beftändig bey feinen Nachfolgern, 
Unterdiefen vereinigte Vladislaus der Erſte 1320. 
Groß: und Rlein : Poblen mit einander. 

Sein Sohn Caſimir der Große oderder Zwey⸗ 

te, führte Geſetze und gute Einrichtungen 

in Poblen ein, verband Koch: Reuffen damit, 

und unterwarf fi auch Maſovien; ertrathin- fr 1370 _ 
gegen Schlefien andieKönige von Boͤhmen ab. 

Nicht lange nach ihm wurde Jagello, Herzog 

. von Htthauen, der, nachdem er getauft worden 1386. 
war, Dladislaus der Zweyte hieß, König von fi, 1334, 
Pohlen. Aber fein Herzogthum blieb nicht lange 

mit dem Reiche vereinigt. Dagegen erkannten 

die Wallachey und Moldau, durd) ihn ge» 
zungen, deffen Herrfchaft, Seinem Sohne, 
ui Eaſi⸗ 
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3.n:€,6, Caſimir dem Dritten, ergab ſich die Sälfte 


1096 — 
1520, 


1454. 


Kea. feit 
1501. 


. 
® 


Böhmen 
verliert 
und ge 
mınnt 
Länder. 


fl. 1278. 


fl, 1346, 


von Preußen, der Regierung der. deutfchen 
Ritter überdrüffig, und hieß feitdem Pohlniſch⸗ 
Preußen; die andere Hälfte aber mußten die 
Rittervonder Krone Pohlen zur Lehn tragen. 
Seit dem’ Könige Alerander ift endlich Pob: 
len und Litchauen auf immer mit einander 
verbunden worden. Mi 

XXVII. Zumeilen waren aud) die Könige von 
Boͤhmen und von Ungarn zugleich Könige von 
Pohlen. In Böhmen dauerte die Fönigliche 
Würde erftmit Przempfl demäwerten, dem 
fie Die deurfchen Kaiſer (1 199 und ı 203) ertheil« 
ten, unverändert fort, Ottocar der Zweys 
te, einer feiner Machfolger, machte fi) zum 
Herrn von Deftreich, Steyermark, Kaͤrnthen 
und Krain, verlor aber alle diefe Sänder wieder 
an den deutfchen Kaifer Rudolph. Es folgten 
bald Darauf Könige von ausländifchen Häufern : 
Darunter Johann, Sohn des Kaifers Heinrichs 
des Sicbenten, aus den Lupemburgifchen 
Haufe, ein fapferer Fürft (der ſich, obgleich 
blind, in. eine Schlacht führen ließ, in der er das 
geben verlor), Schlefien und die Oberlaufirz 
in feine Gewalt befam;. fein Sohn aber, der 
Kaifer Carl der Vierte, die gedadıten Laͤnder, 
nebſt Glatz und der Niederlauſitz, völlig Boͤh⸗ 


| men, 
XXVII. Gab ed nun auch in Böhmen Fuͤrſten, welche 
nach einander ununterbrochen den koͤniglichen Titel 
führten? — Welche find darunter beſonders merk⸗ 
würdig? — Was für Yander kamen nach und nach an 
Böbmen? — Blieben fie auch alle bey dieſem Rei— 
her — Was für eine außerordentliche Tapferfeit 
bezeigte der Könta Johann? — Welcher König von 
Böhmen ward von dem Papfte in den Bann gethan, 
und feines Reichs verluftig erflärt ? | i 
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men einverleibte. Seine beyden Söhne, die. Kai⸗ 
fer Wenzel und Siegmund, unter welchen die 
Sufficifchen Unruhen ausgebrochen find, hat 
bereits oben die deutſche Geſchichte befchrieben., 
Der Eluge und muthige König Georg Podier 
brad, ein geborner Böhme, verfielin den Bann 
des Papites, weil er die Huffiten beſchuͤtzte. 


XXVIII. In Ungarn regierten die Nachkom⸗ 


men des Königs Stephan des Erſten noch eine 
geraume Zeit. Er hatte auch Siebenbürgen in 
Beſitz genommen; und hieher zog Geyſa der 
Zweyte (gegen 1150) viele deutſche Familien, 
welche in der Folge Sachſen genannt wurden. 
Stephan der Fuͤnfte noͤthigte die Bulgaren, 
ihm zinsbar zu werden. Nachdem dieſes Ge- 
ſchlecht ausgeſtorben war, kamen Koͤnige von 
Böhmen, bayeriſche, neapolitaniſche, oͤſtreichi 
ſche und wieder ungariſche Fuͤrſten auf den 
Thron. Darunter verband Ludwig der Große 
Dalmatien wieder mit Ungarn, und war zugleich 
Koͤnig von Pohlen. Der Kaiſer Siegmund, 
der auch uͤber Ungarn herrſchte, verſetzte die Zip⸗ 
ſer⸗Staͤdte an Pohlen. Bey der. Minderjaͤh⸗ 


J. n. C.G. 
1006 — 
1520, 
Seit 1437. 


ft. 1471. 


Matthias 

Corvinus 
brinqt Un⸗ 
garn in 
ufnah⸗ 
me. 


Seit 1301. 
F 


ft, 1382. 


1412,’ 


rigkeit des jungen Ladislaus, führte Johannes, bis 1456. 


Hunyades die Verwaltung des Reichs gluͤcklich 
und fiegreich gegen die Türken. Der Sohn defe, 
felben, Matthias Corvinus, ein vortrefflicher 
XXVIII. Was für merkwürdige Begebenheiten fommen 
in der ungariſchen Geſchichte beym Anfange dieſes Zeit⸗ 


ſt. 1490. 


raums vor? — Welche Könige regierten in Ungarn, 


als die inlaͤndiſchen ausgeſtorben waren? — Was 
fir Veränderungen gingen in Anſehung des ungaris 
fchen Gebiets vor? — Welche. Fürften vertbeidigten 
das Meich glüdlic gegen die Türken ? — Durd was 
ir Eigenfchaften und Thaten ift Matthias Corvinus 
eruͤhmt geworden? 


— 
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.nE.®, K oͤnig, entriß dem Kaiſer Friedrich dem Drit⸗ 


9, ten, der ihn zum Kriege gereizt hatte, Wien und 
einen großen Theil von eftreich, befriegte 
"die Türken mie Ruhm, führte ben den Ungarn 
beffere Sitten, gute Geſetze und Liebe zu den 
Wiſſenſchaften ein, die er thätig beförderte, 
entriß aber auch, von dem Papite angereizt, 
dem böhmifchen Könige, Podiebrad, Schles 

en fien und Mähren. J | 
Dad Cha» XXIX. Wirklich Eonnten gegen das Ende 
A örunde diefes Zeitraums Ungarn und Rußland als 


gerichtet. Dormauern von Europa gegen Die aus Aflen. 


einbrechenden Völfer angefehen werden. Zwar 
die alten Eroberer Afiens, die Chalifen der 
Araber zu Bagdad, wurden nunmehr völlig 
geſtuͤrzt. Sie waren fhon im vorhergehenden 
Zeitraume durch Trennungen und Theilungen 
in ihrem Reidye, und durch die türfifchen Mieth- 


- foldaten in bloße Sobepriefter der muhame⸗ 


«“ı 


TR -, 


danifchen Religion verwandelt worden, und 
das Chalifat erſtreckte ſich nicht weit über Bag⸗ 
dad hinaus. Menn fie gleich ihre weltliche 
SHerrfchaft einigermaßen wieder erlangten; 
fo dauerte doch diefelbe nicht viel über hundere 
Jahre, indem endlich die Mogolen, unter dem 
Statthalter Hulaku, Bagdad ftürmend eins 


“nahmen, und. den leisten Chalifen Moſtaa⸗ 


ſem binrichteten. Der Untergang des abgefon« . 
derten arabifchen Reichs in Spanien ift be» 
reits oben erzähle worden, | | 
a XXX, 

XXIX. Waren Rußland und Ungarn wichtige Laͤnder für 
das übrige chriftliche Europa ? — in welchem Zuftande 
befanden fich jet die europäifchen Ehalifen zu Bagdad? 

— Wer richtete ihr Reich gänzlich zu Grunde? 
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XXX. Aegypten, welches ebenfalle- lange J. n. C. G. 
Zeit ſeine eigenen Chalifen gehabt hatte, brachte — 
gegen das Ende des zwoͤlften Jahrhunderts —— 
Saladin (eigentlich Salaheddin), einer der —— 
groͤßten Feldherren ſeiner Zeit, und ein Fuͤrſt von —x 
ungemeiner Klugheit, Großmuth und Frengebig- fenin Ae⸗ 
Feit unter feine Gewalt. Er beherrfchte auch en 
Syrien und Paläjtina, und fügte Den europäis 171 — 
ſchen Chriſten bey ihren damaligen Kreuzzügen 119% 
dengrößten Verluſt zu. Nachher aber ſtifteten 
die Mamluken (oder Sklaven), das heißt die 
Eircaffier und, andere gekaufte Ausländer, welche 
die Seibwache der Sultane von Yegnpten aus- 
machten, ein beſonderes Reich Dafelbit, das erſt IJ 
nad) dritthalbhundert Jahren von den Tuͤkken— 
uͤberwaͤltigt worden iſt. Aus den übrigen Bes 1517. 
ſitzungen der Araber in Africa entſtand das Rai⸗ 1500. 
ſerthum Fetz und Marocco; ingleichen die 
Staaten von Algier, Tunis und Tripoli. In 
Aſien aber wurde, nach vielen Veränderungen, Neues 
‚welche die Mogolen und Türken in dem zertruͤm⸗ rg 
merten Chalifate hervorbracdhten, vom Iſmael en 
Sofi oder Säfi, der vom Ali, Muhameds gr. 1503. 
Scmwiegerfohne, abjtammte, das neue Perſi⸗ 
ſche Reich errichtet. 

XXXL Die Zerjtörer des Chalifats, die Io: 
| golen, 


XXX, Was für ein berühmter Fuͤrſt herrſchte in dieſem 
Zeitraume über Aegypten und Syrien? — Welches 
neue Meich wurde im dreyzehnten Tabrhunderte in 
Aegypten errichtet ? — Wie lange bat daſſelbe ges 
dauert? — Was fir Reiche und Staaten entfprans 
gen in Africa aus den dortigen Beſitzungen der Aras 

er? — Entftand nicht auch in Afien ein neues arabis 
fches Reich, Das fonft zu dem Chalifat gehört hatte? - 

XXXI. Was that fi) nun für ein aflatifches me 

onder 


1452. | 


4 
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J.n. 8 G. golen, vollbrachten noch fo viele andere kriegeri⸗ 
ro, ſche Thaten, daß man fie als die größten Ero⸗ 
Dieinfies berer aller Zeiten betrachten kann. Sie ſtamm⸗ 
Cimur er, fen aus der großen oder afiatifchen Tatarey 
(hürtern ber, und die Mungaley war infonderheit ihr 
a Vaterland. Daſelbſt zogen fie, in viele Stäm- 
meund Horden zertheilt, unter Zelten wohnend, 

mitihren Heerden herum, Der Sohn eines ih- 

rer [hans oder Fürjten, Temudfchin, machte 

fid) durch ausgezeichnete Tapferkeit viele Horden 
unfermürfig, ward endlidy. Herr der ganzen 
Mogoley, und befam daher den Namen 
Dſchinkis-Chan, oder der oberfte- Sürfk: 

| Hieraufnahm er auswärtige Kriegszüge vor, be» 
Seit 1209. zwang das: Reich Tangut, und einen großen 
Theil von China, bradıre das mächtige Co— 
waresmifche Reich in Perfien und Indien 

Gdas aus einer Statthalterfchafe der ſeldſchuki⸗ 
ſchen Türken erwachfen war ) unter feine Ge⸗ 
walt, machte tief in Rußland und bis an den. 
ft.1237. Dnieper Eroberungen ; ftarb jedod) mitten un- 
ter feinen gewaltigen Unternehmungen. ‘Diefer 

+5, feaußerordentlich Eriegerifche und fiegreiche Fuͤrſt 

. führte bey ſeinen Mogolen Die Verehrung eines 
einziger Gottes, viele brauchbare Gefege und 

— | Ein- 

fonders bervorr-ald die Araber aufgebört hatten maͤch⸗ 

tig zu ſeyn ? — Wo war ihr eigentliched Vaterland ? 

und ‚wie lebten fie? — Welcher Fürft unter ibnen er> 

langte zuerft einen ſehr audgebreiteten Ruhm? — 

Weiche Neiche eroberte Dfebinkis » Chan ? — Erivarb 

er ih um feine Mogolen Berdienfte? — Was war 

er aber in Anfebung der übrigm Voͤlker? — Vers 

richteten feine Nachfolger auch fo große Thaten? — 

. Erbiele ſich dieſes Reich lange? — Welder Fürft 

erbob das mogolifche Reich wieder zu einer grußen 

Made? — Was für Eigenfchaften batte Kamen: 
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Einrichtungen, felbit die Schreibefanft, Hand- J. . C.G. 

lung, Künjte und Pracht ein; war aber im = > 

‚Ganzen ein würherider- Zetjlörer von $ändern- 

‚ und Völkern, : Seine Nachfolger in der Re— 

‚gierung nahmen ganz China und Rußland ein, | 

machten tem Chalifat ein Ende, verrüjteten 

Polen, Ungarn, Maͤhten und Schleſien, und 

bis nach Kleinaflen konnte nichts ihren Waf- 

fen widerfiehen. Allein Diefes fürchterliche Reich‘ 

der Mogolen, das den größten Theil von Alien 

in ſich faßte, wurde bald in mehrere Eleine 

Staaten getheilt, die zulegt an die Ruſſen, 

Zürfen und Ehinefer Famen. Zwar ſuchte nach 

einiger Zeit Timur (den man gemwöhnlid) Ta: 

merlan nennt), ein Fleiner mogolifcher Fuͤrſt in 

der Bukarey, Dſchinkis-Chans Monarchie 

in ihre alte Größe herzujtellen. Er war ein 

eben fo großer und glüdlicher Feldherr als 

Diefer 5 zugleich aber auch ein fihmärmerifcher 

Eiferer für die muhamedanifche Religion ; und 

an den Ueberwundenen ließ er die unmenſchlich⸗ 

ſten Graufamfeiten ausüben, derennur die Ge 

ſchichte Meldung thut. Zuerſt erhob er fidy zum | 

Kaiſer der Bufarey ; fodann eroberte er Per- Geit1370, 

fin, Armenien, Georgien, Rußland bis mit 

Mofcau, unterwarfjich Indien, überwand den 

tuͤrkiſchen Kaifer, Dajazerh, in Kleinafien, und 

nahm ihn gefangen. Sein Tod unterbrad) fi. 1405. 

feine fernern vermüjtenden Züge. Auch ging 

fein großes Reich bald zu Grunde; nur. jlifte» 

te Sultan Baber, einer feiner Nachkommen, Reid de 

das again 

lan ? — Wie weit gingen feirie Eroberungen? — War * 


fein Reich dauerhafter, als Dſchinktis⸗Chans ? — Wels 
ches noch übrige Reich iſt aus demſelben entſtanden? 


J 
* 


* 


J. n. C.G. 
1096 — 
. ‚1520, 
Urfprung 
des oth⸗ 
marts 
fchen 
Reiche, 


Um 1300 
ft. 1326. 


ft, 1360. 
ft, 1389. 
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das Neich der Mogolen in Indien, wel⸗ 

ches ſich bis auf die neuern Zeiten erhalten. hat. 
XXXII. Durch diefe Ueberſchwemmung 

Aſiens von den Kriegsheeren der Mogolen wur⸗ 


den auch die Türken fehr in Die Enge getrieben, 
‚und die von ihnen gejtifteren Reiche, befonders 


das ſeldſchukiſche, über den Haufen geworfen. 


Dod) da die Mogolen Klein» Afien wieder ver⸗ 
laſſen hatten, errichteten die tuͤrkiſchen Emirs 


oder Fürften daſelbſt, von neuem Eleine Herr: 


ſchaften. Othman, oder Oßman, einer von 
ihnen, that diefes in Bithynien, und legte dadurch 


den Grund zu dem othmanifchen: oder türfi« 


ſchen Reiche, welches noch in drey Welttheilen 
blüht! Sein Sohn Örchan feste feine Erobe» 


rungen fort, und gewann ſchon feften Fuß in 


Europa, indemer Lallipolis einnahm. Mu⸗ 


rad oder Imurarb, Othmans Enkel, unterwarf 
fih) Adrianopel und einen großen Theil von 
Thracien, errichtete auch die Jengidfcheri (oder. 
neuen Soldaten), welche man Janitſcharen zu 

' nennen 


XXXII. Welches aflatifhe Volk Titte beſonders viel 
durch die-Einfälle der Mogolen ? — Erbolten ſich die 
Turken nicht wieder ? und mo insbefondere? — Wer 
grimdete das othmanifche Neiht — Wo war der 
erfte Siß deſſelben ? und wie bald fam er nach Eus 
ropa? — Was für eine berühmte Art türfifcher Gols 
daten’ bat Amurath der Erfte aufgerihtet? — Wer 
tbat dem Fortgange der Tuͤrken von Afien aus Eins 
balt ? — Erbolten fie ſich aber bald wieder? — Was 
für ein griechifher Fürft_widerfegte fih ihnen mit 
außerordentlihem Glide? — Wer war der größte 
Eroberer unter den türfifchen Kaifern diefer Zeiten ? — 
. Weiche Ränder brachte Selim unter feine Gewalt? — 
Was für Eigenfhaften bemerkt man an diefen erften 
türkifchen Kaifern oder Gultanen? — Welde Rn 
gen hatten fhre Eroberungen in Anfehung der Reli⸗ 
sion und der Gelehrſamkeit? 


“ 
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nennen pflegt, und die ſtets die trefflichften Fuß⸗ I.n. C. G. 
voͤlker der Tuͤrken geblieben ſind. Das Gebiet — 
des Othmaniſchen Reichs wurde auch vom Baja⸗ 
zeth erweitert; er machte ſich ſogar den Kaiſer zu 
Conſtantinopel zinsbar; fiel aber endlich in die 
‚Hände des Timur, feines Ueberwinders. Ob» ft 1408. 
gleich feine Söhne ‚unter einander uneins wa- 

‚ren, brachte doch Muhamed, der juͤngſte Derfel- 

ben, das Reich wieder in Aufnahme, Amurath 
* der Zwepyte, der in Macedonien und Servien 
zu berrfchen anfing, griff auch Ungarn an. Er 
wurde zwar vom Johannes Hunyades gefchla« 
gen, bradyte aber den Chriſten, Die den mit ihm 
gefchwornen Frieden brachen, eine wichtige. Nie— 
derlage bey Darna bey. Seinen fernern ? Forte 1444 
gang hinderte Georg Caſtriota, oder Scan: fl. 1466, 
derbeg, ein Fürft in Epirus, der mie glüdlicher 
Tapferkeit fein Vaterland viele Jahre wider 
die Othmanen vertheidigte. Amurath, der 
die bereits niedergelegte Regierung mehrmals 
zum Deiten des Reiche wieder ergriffen hatte, 
befam feinen Sohn Muhamed den Zwey: fi, 1481 
ten zum Nachfolger. Diefer eroberte endlich 
Conftantinopel, nahm Morea, das den Ve; 
netianern zum Theil gehörte, die Wallachey, 
Bosnien, die Krimm, wo die Genuefer an« 

fehnliche Handelspläge hatten, und andere Pro- 
vinzen, auch viele Inſeln des Archipelagus einz 
ftiftete eine Seemadyt ; fand jedoch zu Sande 
an ben Ungarn, und zur See an den Vene; 
tianern einen nachdruͤcklichen Widerſtand. | 
Bon Selim dem Zweyten wurde das Reich fl. 1519. 
noch EN Paläftina und Aegypten 

vergro · 


— 
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| <nC8, vergrößert. Es gab unter diefen Eroberern, 


1096 — 


14520. 


Untergang 
des aries 


chiſchen 


denen ſich die eutopaͤiſchen Chriſten nicht einig 
und thaͤtig genug widerſetzten, Fuͤrſten von gro⸗ 
ßen Gaben zur Regierung und zum Kriege, wel⸗ 
che fie aber meiftentheild durch Grauſamkeit be= 
fletten. Die mubamedanifche Religion bes 

“Fam durch fie einen fejten Sig in Europa; die 
Wiffenfchaften und Rünjte hingegen flohen 
vor ihrem Schwerte in rubigere Gegenden. 


XXXHI. Unter ihren heftigen Unfällen 


mußte Das griechifche Reich nothwendig fal« 


Reiche. Ten, nachdem es fo viele Jahrhunderte nad) ein- 


ander Durch eineMenge ausmärtiger Feinde und 
durch blutige innerliche Unruhen erfchürtert, zu⸗ 
legt fogar durch die abendländifchen Chriften zer⸗ 
rüttet worden war. Die Kreuzzuͤge der leß- 
tern, welche durch die Laͤnder des griechiſchen 
Kaiferthums gingen, fielen demfelben mit vielen 
Erpreſſungen und Verwuͤſtungen fehr be= 


ſchwer⸗ 


XXXIII. Wie kam ed, dab die Tuͤrken das morgenlaͤn⸗ 


difche oder griechifche Weich, das ſich fo viele Jahrs 
Dunderte lang erhalten hatte, endlich gan; übermwäls 
tigten ? — Erugen die abendlandiſchen Ehriften auch 
etwas zum Werfall diefes Reichs ben? — Bey wel— 
cher Gelegenheit wurde Eonftantinopel und der elırds 
paifche Theil dieſes Reichs von ihnen eingenommen ? — 
Was für einen Kaifer festen fie aus ihrem Mittel 
ber diefe eroberte Länder? — Beſaß derfelbe alle 
Diefe Länder? — Was befamen die Benetianer von 
demfelben? — Wo behaupteten die Abfommlinge der 
bisherigen griehifhen Kaifer noch ihre Herrſchaft ? — 
Wurden fie nicht wieder Herren von Conftantinopel 
und dem europäifchen Antheil ihres Neihe t— Was 
verurfachte dieſem Neiche eine neue Shwäre ? — Wels 
che innere Händel festen daffelbe. befonders in Bes 
mwegung? — Warum fuchten die griehifhen Katfer 
ihre Kirde mit der abendländifhen zu vereinigen? 
und: warum ſchlug ihnen diefes fehl? — Was be 
örderte noch den Umſturz des griechifchen Reiche ? — 
er war deſſen leßter Kaifer ? 


J 
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ſchwerlich. Endlich, da ein Heer von Kran: I.n.€. @, 
zofen und Denetianern, das zu einem Kreuz- — 
zuge wider die Tuͤrken beſtimmt war, ſich dazu 
gebrauchen ließ, einem abgefegten Kaifer zu Con— 
ftanrinopel wieder auf den Thron zu helfen, 3. za. 
bemächtigte es ſich, bey Gelegenheit der dar- 
aus entjiehenden Verwirrung, dieſer Haupt—⸗ 
ſtadt felbit. - Darauf wählten die Ueberwinder 
den Örafen Balduin von Slandern zum Kaiſer. 
Allein die Eroberungen, welche fie in Europa über 
Die Griechen machten, wurden unter mehrere 
vertheilt. Die Denetianer infonderpeit erhiel- 
ten einen Theil des Deloponnefus, die Inſel 
Candia, und viele andere Inſeln im Archi: 
pelagus, mwodurd fie den. Handel mit Aler- 
andrien, und eben Dadurch den wichtigen oft: 
indifchen Handel allein in ihre Hände befa» 
men. Auf der.andern Seite ſtiftete einer von 
den Nachkommen der- griehifchen Kaifer zu 
Eonitantinopel, Theodorus Hafcaris, ein bes 
fonderes Reich zu Nicaͤa; und unter feinen 
Nachfolgern war es Michael Paläologus, der 
dem fchwachen lateinifchen Raifertbum zu 9. za6r. 
Conftantinopel ein Ende machte, und den 
Sitz des griehifcdyen Reichs wieder dahin. ver⸗ 
legte. Außer dem nicänifchen Kaiſerthum wa⸗ 
‚ren jedoch mehrere griechifche Fuͤrſtenthuͤmer 
in Europa und Aſia erwachſen; und diefe Zer- 
trümmerung des Reichs ſchwaͤchte daſſelbe aber« 
mals merklich. Die innerlichen Händel in 
demfelben hörten nicht auf; fo fehr es auch von 
den Türken bedränge wurde. Darunter ge= 
hörte nebſt andern die Bemuhung mancher 

Allgem, Weitgeſch. Aa Kai- 
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Kaiſer und Geiſtlichen, die. griechiſche Kirche 


mit der lateiniſchen oder roͤmiſchen zu ver⸗ 
einigen: hauptſaͤchlich in der Abſicht, damit 


das griechiſche Reich deſto anſehnlichere Sülfe 


von den europaͤiſchen Fuͤrſten wider die Tuͤr⸗ 
ken erhalten moͤchte. Zweymal war ſchon ein 
ſolcher Vergleich geſchloſſen worden; allein die 


allermeiſten Griechen nahmen ihn nicht an, weil 


ihnen die Bedingungen deifelben zu hart ſchie— 
nen. Selbſt bey den Anftalten, welche einige 


europaͤiſche Fürften trafen, um die Tärfen zu« 


rüd zu treiben, wurden Fehler begangen, die 
ſehr unglüdlich ausfhlugen. Der deutfhe 
Kaifer, Sriedrich der Dritte, war viel gu un: 
thätig, als daß er etwas zum Beſten des grie⸗ 
chiſchen Reichs hätte unternehmen follen, das 
nun beynahe bloß auf Conſtantinopel einge» 
fhränfe war. Diefe Hauptitade wurde alfo 
endlich ſtuͤrmend von den Türfen erobert: und 
der legte Kaifer, Tonftantin der SKilfte, Fam 


- bey der Vertheidigung derfelben ums $eben. ' 


Wieder: 
berftel- 
lung der 
Gelehr⸗ 


XXXIV. Gleichwohl war dieſer fuͤr die eu⸗ 
ropaͤiſchen Chriſten ſo wichtige Verluſt auch mit 
einem beträchtlichen Vortheile für fie verbun— 
den. Se mehr die Türken in den europaifchen 


famteit in Antheil des griechifchen Kaiſerthums eingedrun« 


Europa, 


gen waren; dejto mehrere gelehrte — 


XXXIV. Was entſtand aus dem Unglück des griechi⸗ 
ſchen Reichs für_eine nüglihe Veränderung fir die 
abendländifehen Ehriften ? — Hatten die Griechen bis⸗ 

her große Gelehrten unter ſich gehabt? — Was bes 
faßen fie aber für einen Vorzug vor den ae 
fhen Ehriften? — Wie wurde alfo die Denkungsart 
und das Studieren der Ießtern durch die Griechen ge⸗ 
befiert ? — Welche Griechen machten. fih inſonderheit 
dadurch verdient ? 


* > / 
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fluͤchteten in die abendländifchen Reiche; 
Zwar hatte es auch unter ihnen feit langer Zeit 
nicht viel’ mehr als brauchbare, aber mittelmä- 
ßige Geſchichtſchreiber, fehr felten hingegen 
gelehrte Philoſophen und Theologen, mie 
Wichael Pfelus und Theophylactus um das 
J. 1100 waren, gegeben. Allein bey ihnen war 


doch niemals die Kenntniß und Nahahmung 


der vortrefflichen alten griechiſchen Schriftftel- 
der ganz unfergegangen, die ſowohl als die gro: 


Gen Sehrer unter den alten Römern, feit vielen _ 


Jahrhunderten wenig oder gar nicht mehr in den 


Abendländern genügte wurden. Die Griechen 


alfo, welche in dDiefe Gegenden Eamen, brachten 
nicht allein ihre Sprachwifjenfchaft dahin 
(und diefes chat zuerft Emanuel Chryfolo; 


ras); fondern weten auch durch Hülfe derfel- : 


ben den Geſchmack an wahrer Beredtſamkeit, 


fl. 1415. 


Dichtkunft, Befchichtkunde, Pbilofopbie, 


und andere Wiffenfchaften, Dafelbit wieder auf. 
"Dazu haben Beorgius Gemiftius Pletho, 
Beſſarion, Theodorus Gaza und andere 
‚mehr das meiſte beygetragen. 
XXXV. Ehe diefe Veränderung in Italien, 
weit fpäter über unter den übrigen abenländi- 
| fchen 


XXXV. In welchem Zuftande befanden ſich die Willens 
-  fchaften unter den abendländifhen Chriften in de 
größten Theil diefed Zeitraums ? — Hatten diefe auı 
gute Gefchichtfchreiber unter ſich? — Was für ein 
wißiger und gelehrter Tadler der Sitten feiner Zeit 


. Gegen 
1440. 
und fg. 


Vorberei⸗ 
tung der⸗ 
ſelben. 


lebie in England ? — Welcher Deutſcher hat zuerſt 


wieder das lan bergeffene römische Recht gelehret? — 
Was für berühmte Rechtsgelehrte hatte Stalien noch 
außerdem ? — Bab es in diefem Zeitraum ſchon 
deutfche Gedichte ? — Wie kam es, dab diefe Hebung 
Ya 2 d 


J.n C. G. 


1096 — 
2520, 


ft. 1112. 
ft. 1158. 
ft 1204. 
fl. 1259. 


ft, 1180. 


ft. um 
3128, 
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schen Ehriften entſtand, war bey diefen haupt⸗ 
fächlidy ‚fcholaftifche Philofopbie und Theo: 
logie, päpftliche, nad: und nach auch buͤr⸗ 
gerliche Bechtswiſſenſchaft, und beſonders 
Geſchichtsſchreibung, aber alles ohne gelehrte 
Huͤlfsmittel, feine Beurtheilung und edle 
Schreibart getrieben worden. Zuweilen thaten 
ſich einige Schriftſteller unter dem großen Haufen 
«hervor, wie infonderheit die ſchaͤtzbaren Ge— 
ſchichts ſchreiber, Sigbert von Gemblours 
in den Niederlanden, Otto Biſchoff von Frey⸗ 
ſingen in Deutſchland, Saxo Grammaticus 
in Daͤnemark, und der Moͤnch Matthaͤus Pa: 
ris in England. In eben diefem-Neihe war 
Johann von Salisbury, ein gelehrter, geiſt⸗ 
voller und freymüthiger Schrifefieller Ir⸗ 
nerius oder Werner, ein Deutfcher, fing zuerff 
wieder an, das römische Recht zu Bologna zu 
lehren. Weber eben daffelbe haben die drey be— 
rühmten Staliäner, Accurfius, Bartolus und 
Baldus, Der eufte im zwoͤften, Die beyden am 
dern im.vierzehnten Jahrhunderte, viele fcharf: 
finnige Erklärungen und Entſcheidungen, 
wenn gleidy «nicht. durch die dazu nöthige Ges 
lehrſamkeit unterftügt, bengebrasht, -; Deutfch- 
‚land hatte fogar unter der Regierung und 
dem Schuge der fehwäbichen Kaiſer, an de» 
— Be ren 
des Wiges in unferm Baterlande wieder in Verfall 
erieth? — Ctanden nicht. einige Werbeflerer der 
ıflenfchaften unter den abendländifhen Völkern 
gu? — Wer war ein folder Dann in England ? — 
as für vortrefflihe Gelehrte diefer Art batte tas 
lien? — Wenn wurde aber diefe Werbeflerung der 


‚  Getehrfamteit allgemeiner ? — Alſo wurde wohl aud 
endlich die Theologie gründlicher bearbeites ? 


} 
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ren Hofe die Wiſſenſchaften beliebt wurden, Jn. €, 8, 

einige ausgezeichnete Dichter, die unter dem "3% 

Namen der Minneſinger, oder Sänger der Ä 

Liebe, befannt geworden find. Allein Die Deuts 

ſche Dichtkunſt hörte bald auf eine Befchäfti= 

gung der Großen zu ſeyn. Mit dem Ende die= 

fes Zeitraums Fam fie in die Hände niedriger 

Reimer, welde Meifterfänger hießen, und 

bey welchen fie alles Edle und Erhabene verlor, 

Mad) und nad) fanden fid) unterdejfen bey den 

Europäern einige Maͤnner von erhabenem 

Geiſte, melcye, mit Verachtung der unnügen 

Spisfindigkeiten ihrer Zeit, aufdie wahren Quels 

len der Gelehrſamkeit bey den Alten, und in 

der Natur ſelbſt, zuruͤckgingen; auch uͤberhaupt 

die Kenntniß und Empfindung des Wahren und 

‚Schönen richtiger leiteten. Ein folcher war 

der Engländer Roger Bacon, der mehrere fl nah 

Wiſſenſchaften zu verbeffern-anfing, viele Ver- 179% 

ſuche überdiefelben anftellte, Ferrigläfer, Brenn« 

gläfer, Vergrößerungsgläfer, nebſt andern wich 

tigen. Erfindungen verbreitete; aber aud).un« 

ter Dem Vorwande der Zauberen fehr verfolge 

wurde... Dante Aligbieve, Srancifcus Pe: fl. 132r. 
trarcha, und Johann Bockaccio, drey ſehr ne 

gelehrte und geijtvolle Italiaͤner im vierzehnten 

Sabrhunderte, gaben nicht allein der Dicht« 

kunſt und Veredtfamkeit ihrer vaterländifchen 

Sprache hoͤhere Staͤrke und Anmuth, ſondern 

breiteten auch die Gelehrſamkeit des Alterthums 

gluͤcklich aus. Kin noch größerer Wiederher⸗ 

ſteller gelehrter und gruͤndlicher Einſichten war 

in eben dieſem Lande Laurentius weh ne ft. 2457. 

ms 


J 
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9.n.€.8, ſich befonders um die Sprachwiſſenſchaft, Ge- 


3096 — 
1520. 


pre Des 
° förde- 
rung 
durch die 
Univerfis 
täten, 


ſchichte und Erklärung ‚der heiligen Schrift, 
ſehr verdient machte. Sole Demuhungen 
blieben jedocd) immer felren, bis die ins Abend- 
land geflüchteten Griechen fie allgemeiner 
machten; nur die Verbefjerung der Beli⸗ 
gionswifjenfchaft ausgenommen, an weldye 
ſich fat niemand wagte, | 

XXXVL Es feblte zwar den abendländi- 
fchen Ehrijten, durch die Schuld der Geiſtlichkeit, 
noch fehr an der nothwendigen Srepbeit, 
um ihren Verfiand in der Wahrheit jeder 
Art ungehindert zu üben. Doch gewannen fie 


noch in dieſem Zeitraume eine höhere: Rich“ 


tung ihrer Thätigkeit, durch die im dreyzehn⸗ 
ten Jahrhunderte entflehendenliniverfitäten, 


das beißt hohe Schulen, auf meldyen der ganze 


Umfang der Gelehrſamkeit vorgetragen ward, 
die man nachher auch von dem Orte, mo Plato 


gelehrt hatte, Academieen nannte. Durd) dies 


felben gefchah es, Daß die Wiffenfchaften nicht 
mehr bloß ein Eigenthum der Geiſtlichkeit blie« 
ben, fondern von Perfonen.aus allen Stäns 
den, menigitens mehr als fonji, bearbeitet 
wurden, Aber auch diefe Befellfchaften von 

— Gelehr⸗ 


XXXVI. Woran mangelte ed den europaͤiſchen Chriſten 
bauptfäahlih noch bey der Unterfuhung der. Wahre 
eit ? -- Wodurd wurde ihnen gleichwohl der Zus 

ang zu deh Willenfchaften leichter gemacht ? — Wo⸗ 

be kamen die benden Namen diefer großen Schulen ? — 

as thaten ſie für eine nuglihe Wirkung? — Konn⸗ 

sen aber wohl die Lehrer auf diefen Schulen dadjes _ 
nige angreifen, was die Geiſtlichkeit einmal feftges 
feßt batte? — Welches waren dıe beruͤhmteſten Unis 

n per läten, die in diefem Zeitraum geſtiftet wur⸗ 
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Gelehrten brachten die Paͤpſte bald in eine J.n. C. G. 


gewiſſe Unterwuͤrfigkeit gegen fih und die 
übrigen Öeijtlihen. Die vornehmijten Uni- 
verfitäten, welche nad) und nad -entitanden, 
waren Paris, Oxford, Lölln, Padua, Hei: 
delberg, Prag, Wien, Erfurt, Leipzig, 
Tübingen, Bafel und Wittenberg, 


XXXVII. Ein anderes fehr wichtiges Huͤlfs⸗ und An, 
e Buch⸗ 
drucker⸗ 


mittel zur Befoͤrderung der Gelehrſamkeit war 


1320. 


2096 — 


— 


ch 


die Buchdruckerkunſt, welche vom "Johann kunſi. Er⸗ 


Guttenberg zu Straßburg erfunden, vom ! 


Johann Sauft aber, und Peter Schoiffern 


zu Maynz, dadurch vollfommner gemacht wor: 


den ift, daß fie anjtart der hölzernen, aud) 
bleyernen und gefchnisten Buchſtaben oder Lets 
tern, metallene und gegoffene gebraudyten. Die 
Abfchriften der Bücher waren bisher fehr 
Eoftbar gemefen; meijtentheils befchäftigten 
fi) nur die Moͤnche damit, foldhe zu verferti« 
gen; fie Famen in ihre Rlofterbibliorhefen, 
und feltener in den Beſitz reicher Perfonen. 
Diele gute Schriften des Alterthums wurden 
gar nichtmehr vonihnen abgefchrieben. Auch 
waren ihre Abfchriften oft fehr fehlethaft. 
Vrachdem aber jene vortrefflihe Kunjt entdeckt 
worden war; fo Eonnten die beiten Schriften 
aller Art in unzähligen genauen Abdrücken, 


für 


XXVII. Durch welche Erfindung wurde die Befannts 
ſchaft mit den Wiſſenſchaften ausnehmend erleichtert ? — 
em hat man dieſelbe zu danken? — Warum war 
28 bie zur Erfindung dieſer Kunſt fo ſchwer, ſich, aus 
Büchern gu belehren? — Was war befonder? an 
den Abfchriften von Büchern, melde. die Mönche 
machten, tadelhaft? — Wie half die Buchdrucer⸗ 
kunſt diefen allen. ab? ae are 


gegen 
144% 


unden - 


J.n. C. G. 
1006 — 
1520, 


Gelehrte. 
der us 
den, Ara: 
ber und 
Mogolen. 


ſt. 1206, 


fl. 1449. 
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fuͤr einen geringen Preis durch ganz Europa 


verbreitet werden. Es wurde leicht, Buͤcher⸗ 


ſammlungen anzulegen, und gemeinnuͤtzige 


Lehren oder Erfindungen wurden nunmehr 
ohne Schwierigkeit, beſonders wenn ſie die 
Religion nicht betrafen, jederman bekannt ge⸗ 
mache 

XXXVIII. Ueberhaupt breitete fi) die Bes 
lehrſamkeit indiefem Zeitraum unter mebrern 
Völkern und Religionsverwandten meiter 
aus. Die "Juden, welche ſich fonfinur ibrer 
Religtonswiffenichaft gewidmet harten, und 
in den tändern der abendländifchen Chriften 
noch öfters harte Bedruͤckungen, aud) Lane 
Desvermweifungen erduldeten, fingen feir dem 
zwölften "Jahrhunderte an, in dem Gebiete 
der Araber, befonders in Spanien, fid) durch 
Kenntniffe und Schriften von der Pbilofos 
phie, Mathematik und Arznepwiffenfchaft, 
durch gelehrte Auslegungen ihrer beiligen 


Buͤcher, auch als Sprachlehrer und Dichter, 


fid) aus zuzeichnen. Goldye Schriftiteller wa⸗ 
ren vorzüglid Aben Eſra, Maimonides und 
Abarbanel, Ben den Arabern hörten die 
Wiſſenſchaften nicht auf, gefchäßt zu werden. 
Averroes Eann ihr berühmtelter Philofoph und 
Arzneykundiger in dieſen Zeiten genannt: wer« 
den. Sogar die Mogolen hatten am Ulugh 

Beigh, 


XXXVIII. Erhielt ſich denn die Gelehrfamfeit zu dieſer 
Zeit bloß unter den Chriſten? — In welchem Zus 
ftande befanden fih die Juden? — Welche Wifens 
haften bearbeiteten fie — — Welches waren ihre 
eruͤbhmteſten Gelehrten? — Hatten auch die Araber 
noch Liebhaber der Willenfchaften unter ſich? Gab 
es auch wohl bey den Mogolen Gelehrte ? Ki. 


\ 
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Beigh, dem Enfel des fürdyterlihen Timur, I.n.€.®, 
einen Fürften, deſſen Bekanntſchaft mie der "9 
Sternkunde die Nachwelt noch gn feinem 
Merfe bewundert. | | 
XXXIX. An ſchoͤnen Rünften, erfinderifchen Die Erſin⸗ 
Arbeitender Einbildungsfraft und der Hände, nn Ä 
war Europa bisher ziemlidy arm gewefen, wenn fes und 
man die geſchickten Manufakturen ausnimmt, gie. 
welche der blühende Handel zu Denedigundin pulvers 
Slandern hervorbrachte. Gebäude, Male 
repen und ähnliche Werke hatten eine mei- 
ftentheils plumpe und unnatürliche Geſtalt, big, 
gegen das Ende diefes Zeitraums, die Nach⸗ 
ahmung der Natur und der alten Denk; 
maͤhler der Runft, welche in Stalien ſich erhal- 
ten hatten, die großen Maler, Michael Angelo 
und Raphael, bald auch. mehrere vortreffliche 
Künftler von dieſer und jeder andern Art, 
zur Reife brachte. Darneben Famen auch 
wichtige Erfindungen zum Vorſchein, über 
deren Alter man jedoch nichteinig ift. “Johann 
Goja, ein Bürger zu Amalfi, im Meapolitani« 
ſchen, foU im: vierzehnten Jahrhunderte durch 
den bemerkten Gebraud) der Magnetnadel, die 
Errichtung des Compafjeserfunden haben, der 
den Seefahrenden fo großen Mugen gewährt 
5 bat. 


XXXIX. Inwelder Verfaſſung befanden ſich die Künfte 
des Vergnügend und der Einbildungäfraft ‚bey den 
Europäern? — Wodurch wurde auch bierin ein 
bejierer Geſchmack eingeführt? — Welches waren 
die beyden größten ttalianifhen Maler am Ende diefes 

- Zeitraums? — Was für eine nüßliche Erfindung 
>. zur Gicherbeit der Schifffahrenden wurde in diefen 

Beire in Italien gemacht ? — Kam nicht auch in 
Deutfchland eine ſehr merkwürdige Erfindung. ans 
Licht? Was für. Folgen has diefelbe gehabt? 


\ 


j 
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Inc. 8. bat. Das Schießpulver fol zuerfi von Bart⸗ 

a, hold Schwarz, einem deutſchen Moͤnche, im 

Um 1355. Breisgau, verfertigt worden ſeyn. Bald 

wurde daraus ein Zerſtoͤrungsmittel des 

menfchlichen Geſchlechts; die ganze Art Ärieg 

zu führen veränderte fichdadurd, und Tap⸗ 

ferkeit allein war in denfelben nicht mehr 
entſcheidend. 

erleichtert XL. Eben diefe beyden Erfindungen halfen. 

tung und den Europäern am Ende diefes Zeitraums einen 

en neuen Erdtheil entdecken und erobern. Die 

America, oben gedachten Seefahrten der Portugiefen: 

I längs der Seefufte von Africa, erneuerten zu⸗ 

erſt wieder die frühern Spuren von gewiſſen 

gegen Abend zu liegenden unbekannten gro» 

Ben Ländern, In diefen Meynungen wurden 

Die Europäer von gelehrten Erdfennern, unter: 

andern von dem Nürnberger YJartin Behaim, 

beſtaͤrkt. Endlich entdeckte Chriſtoph Lolom: 

bo, ein Genueſer, den man gewöhnlich Colum: 

bus nennt, von dem fpanifchen Könige Ferdi⸗ 

nand dem Catbolifchen unterjlüßt, noch mehr 

aber von feiner Wiffenfchaft, Standhaftigkeie 

142 f9. und Much — die Lucaiſchen, Antilli- 

fehen und andere Inſeln, auch einen Theil des 

XL. Bey welcher Entdeckung und — —— die 

beyden erfigenannten Erfindungen große Dienſte ge» 

than? — Wie ıft die Entdefung eines neuen Theild 

der Erde vorbereitet worden? — Wem ift man fie 

aber eigentlich fchuldig? — Kolumbus wurde alfo 

wohl für dieſe wichtige Entdeckung mit Wohlthaten 

und Ehrenbezeigungen überhäuft? — Gab man nicht 

wenigſtens den von ihm entdeckten Erdtheil den Namen 

von’ibin? und warum nit? — Was entftand aus 

der Entdeckung des Columbus ?— In weldem. Zur 

ſtande befanden ſich überhaupt. die Europaer gegen 

das Ende’ diefes Zeitraums zum ==»... 2, 
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in der Nähe liegenden feſten Landes von Ame-- G.n.€. ©. 
rica. Gleichwohl wurde diefer große Mann "996 — 
nicht nur-von dem fpanifchen Hofe für feine 
Werdienfte und Gefahren eine Zeitlang ſchlecht 
. belohnt, weil ihn Neid und Eiferfucht verfolg- 
ten; es raubte ihm auch Americus Veſputius 
(oder Vefpucci), ein Florentiner, die Ehre, Seit 1400. 
welche ihm gebührte, daß man den neuen Erd». 
theil nad) ihm benannt hätte, indem jener vor⸗ 
gab, das feite Sand in demfelben zuerjt befuche 
zu haben, und es alfo dahin brachte, daß er 
von ihm America genannt wurde, Diefe große 
Entdefung melde Spanien und zugleich auch 
Portugal, fehr anfehnlihe Macht und Reich-- 
thuͤmer verfchaffte, fliftete Die erfte Verbin⸗ 
dung aller vier Erdtheile mit einander. 
Da auch faft um gleiche Zeit der neue Weg nach 
Dftindien gefunden wurde; fo waren die Furo« 
päer am Ende diefes Zeitraums durch. fo viele 
portheilhafte Entdefungen, und glüdliche Ber- 
änderungen in ihren Kenntniffen, Beftrebungen 
und Urtheilen, weit mehr als alle andere Be- 
wohner der Erde vorbereitet, um große Dinge 
in dem folgenden Zeitraume auszuführen. 


Dermifchte Anmerkungen über die 
Gefchichte des fünften Zeitraums. 

1. Deutfchland gelangte in diefem Zeite JInnere 
raume zu derjenigen Verfaffung, die ihm bis zur ——— 
Aufloͤſung des deutſchen Reichs groͤßtentheils ge⸗ Deutfhe 

blie; . 


a, Iſt nach fo vielen Veränderungen, die mit Deutfchs 
land vorgegangen find, diefes Reich zu diefen Zeiten 
re | | in 
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J. n. C.G. 
096 — 
1520, 


Warum 
die Chri⸗ 
ſten ibre 
Religion 
unbrauch⸗ 
bar und 
ſchadlich 
gemacht 
‚haben! 


blieben ift. Es wurde ein Reich, in welchem 
viele unabhaͤngige mit der landesherrlichen 
Gewalt bekleidete Fuͤrſten und Staaten, 
doch unter Ein Saupt und mit gewiſſen Ver⸗ 
bindlichkeiten gegen daſſelbe, vereinigt wa⸗ 
ren. Daß ſieben, und nachmals neun Fuͤr⸗ 
ſten in demſelben durch ihre anſehnlichen Laͤn⸗ 
der und wichtigen Vorrechte, beſonders durch 
das Recht, den Raifer zu erwaͤhlen, eine 
vorzügliche Größe behaupteten, diente im Gan: 
zen zur Erhaltung der Freyheiten und der 
Ruhe des gefammten Reihe. Allein die mans 
nigfaltige Lingleichheit, die ſich zwiſchen den 
Ständen des deutfchen Reichs fand, bin: 
derte zugleich eine vollklommene Einigkeit un» 
ter denfelben, durch welche dieſes Reich allein 
feine wichtige Stellung in Europa behaupten 

Fonnte. | 
2. Die Chriften trugen im Mittelalter 
felbft dazu bey, ihre Religion nicht allein un: 
nüs für die menſchliche Geſellſchaft, fondern fo- 
gar derfelben:fchädlich zu machen. Daraus 
fieher man, daß fie diefelbe nicht mebr in 
der Beftalt harten, in welcher fie geftifter 
worden 
in eine dauerhafte Verfaffung gekommen? — Was 
für eine Kegierungsart blieb nun darin? — Welche 
geigen hatten die den fieben Kurfürften ertheilten 
orzuge? — Warum aelangte ‚ager dad deutfche 
Meih nie zu einer völligen Einigfeit unter ’ feinen 
Mitgliedern ? — 
2. Wie find die Chriſten zu dieſer Zeit mit ihrer Re— 
figion umgegangen ? — Benfpiele daron ?-— - War 
denn diefe® daß erfte und wahre Chriſtenthum? — 
Wodurch ift denn diefe Religion bauptfächlih -febr 
verdorben worden? — Worın bat ſich infonderbeit 
die Unwiſſenheit und Leichtglaͤubigkeit der Chriſten 

in Meligionsfachen gezeigt $ 


} 
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worden war. Man muß auch aus der Art, J.n. C.S. 
wie ſich die Chriften der bifchöfflichen, und. be» - Fr * 
ſonders der paͤpſtlichen Gewalt unterwarfen, 
aus der Wuch, mit welcher ſie einander wegen 
der Religion verfolgten, und .aus der Der 
reitwilligkeit, mit welcher ſie die ſeltſamſten 
Anftalten und Cärimonien für Ebriftenchum 
angenommen haben, fchließen, daß ihr Verſtand 
bey der Religion fat garnicht geſchaͤftig geweſen 
fey. Unwiſſenheit alfo und Aberglaube ma- 
ren die fchlimmften Seinde der chriſtlichen 
Religion. 
3. Obgleich die Buchdruckerkunſt der Ge- Miß⸗ 
lehrfamkeit unbeſchreiblich große Dienſte gelei · Iu8.5 
ſtet hat; ſo iſt ſie doch auch manchem Mißbrau⸗ Ferkugf 
che unterworfen. Durch fie iſt es überaus .. 
- leicht geworden, die Welt mit fehlechten, über: 
eilten, auch verführerifchen Schriften anzu» 
füllen, Die Erlernung der, Wifjenfchaften 
iſt ſeitdem ungleich beſchwerlicher geworden, 
nachdem eine jede derſelben in unzähligen neuen 
Büchern ‚bearbeitet worden iſt. Ueberhaupt 
wird felten mehr der langfame vieljäbrige 
Fleiß auf fchriftftellerifehe Werke verwandt, 
durd) welchen die Klaffifer des Alterthums die 
ihrigen zur Vollendung erhoben. 
4. Die Kreuzzüge, die Diefem Zeitalter an» Vortheite 
"gehören, haben, neben vielem Uebel, das von Areuin 
ihnen: berrahet, den Europaͤern auch einige gen für 
Vor Europa... 
3. at Re der Buchdruckerkunſt auch einiger zufaͤlliger 
Schaden für die Gelehrſamkeit entſtanden? — Iſt 
dieſer Schaden grob? und. wen muß man ihn vor⸗ 
nehmlich zufchreiben ? 
4. Daben denn. die Kreuzsüge bloß Unit über ir 


Kriegeri⸗ 
ſche und 
mildere 

Sitten 
vereinigt. 


382 Allgemeine Weltgeſch. Zweyter Haupttheil. 


‚ Vortbeile gebracht. Sie haben dieſelben mit 


Aſien genauer bekannt gemacht. Don den 


"Griechen und befonders von Eonitantinopel, 


der reichten und ſchoͤnſten Stade diefer Zeiten, 
haben fie mildere Sitten, Rünfte und Pracht 
in unfern Erdeheil eingeführt. Wenedig, Ges 
nua und andere Seeftädte in Italien bereis 
cherten fich durdy den Beyſtand, welchen fie 
den Kreusfahrern verfauften. Vermuthlich ha; 
ben auch die Kreuzzüge den Lintergang Des 
griechiſchen Reichs auf einige Hundert Jahre 
aufgehalten. | 

5. Rriegerifch und tapfer zu feyn, war 
noch immer der höchfte Ruhm in diefem Zeit» 
raume, nad) welchem die allermeijten Fürften 
‘und der Adelim abendländifchen Europa ſtreb⸗ 
ten. Doch leitete der legtere auch die Yusfprü- 
che des Rechts in den Öerichrsjtühlen. Allein 
je mehr die Kenntniß und Anwendung der Rech» 
te eine Wiſſenſchaft wurde, von welcher der 
durchaus ungelehrte Adel nichts verftand; deſto 
mehr verließ er dieſes Amt, und ſah lange ge 
nug die edle Beſchaͤftigung, feinen Mitbürgern 
Recht zu’ fprecyen, veraͤchtlich an. Go hatte er 
e — kn Zr auch 


ropa geführt, oder auch einige Vortheile den Bes 
wohnern dieſes Erdtbeild gebracht? — Sind aber 
alle dieſe Vortheile wichtig genug, um den Schaden 
zu erſetzen, den jene Feldzuͤge geſtiftet haben? | 
5, Welche Art: des Ruhms fuchten die europäifchen Gros 
fen in diefem Zeitraum am eifrigften ? — Hatte 
der Adel nicht auch bürgerlihe Geſchaͤfte beforgt ? 
und warum war er von denfelben abgetreten? — 
- Welche Art von Kriegsdienften wählte der Adel als 
lein für ib? — Was für ein befonderer Stand 
kam unter den Edelleuten auf? — Welche Vorzüge 
batte die ritterfiche Lebensart? — Matte fie auch 
ihre Fehler ? un 
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auch oft die Öffentliche Staatsverwaltung der I.n. €. G. 
Reiche, aus Mangel erworbener Einficyten, der "99 
Geiftlichfeit uͤberlaſſen muͤſſen. Selbitim Rris 
ge, dem ſich die Adlichen zunächit widmeren, biels 

ten fie es bis gegen das Ende Diefes Zeitraums 

ihrer unwärdig, unter dem Fußvolke zu dies 

nen. Den Öelegenheit aber dieſer Eriegerifchen 

und prächtig gerüjteren Reiterey, welche fie allein . 
ausmachten, bildete fid) der Ritter: Stand, | 

der in diefem Zeitraume fehr verehrt wurde. Er 
verpflicdyterediejenigen, diezur Belohnung tapfe- 

rer Thaten in denfelben aufgenommen wurden, 

zu den Fühnften Unternehmungen, zur Befchüz- 

zung der Unterdruͤckten, zur Großmuth, firenger 
Gerechtigkeitsliebe, Hoͤflichkeit und andern Tu- 

genden, die wirklich viel zur Verbeſſerung der 

rohen Sitten beytrugen, wenn gleich aus: 
ſchweifende Grundfaͤtze und abentheuerli⸗ 

che Neigungen zu unaufhoͤrlichen Kaͤmpfen 

und Befehdungen damit verbunden waren. 


6. Die Wiederherſtellung der Belehrfam: Woher die 
keit beym Ausgange diefes Zeitraums wurde Terbefie 
mit der erneuerten Sprachwiffenfchaft der Willen» 


Griechen und Römer, und mit dem Lefenihrer jpren An, 

vortrefflihften Schriftfteller, ſehr gluͤck⸗ fang ges 

lich angefangen. Denn damanden Geſchmack "in. 
| | über« | 


6, Welches war das erfte Mittel zur neuen Aufklärung 

Ä dee Berftandes der Europäer am Ende dieſes Zeit» 
raums? — Warum mußte diefes Mittel vor allen 
andern gebraucht werden? — Was für einen Weg 
läßt man daber noch die zugend nehmen, um fie zur 
Gelehrſamkeit anzuführen ?— Erftredt ſich der Rußen 
ehe N ei iveiter, als in die Jahre unferer 

ugen er — 
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%.n.€.6. überhaupt bey den Wiſſenſchaften, und die Art, 

ee fie zu bearbeiten, reinigen, den hoͤhern Scharfe 

ſinn entwideln, und: die Form der Darſtellung 

vervolllommnen mußte; fo war es nothwendig, 

die vollkommenſten Wufter von diefem 

allen zur. Nahahmung aufzuftellen. Eben 

Darum: aber: werden feitvem die Werfe der ge» 

dachten Schriftfteller (melche mit einem aus der 

' alten roͤmiſchen Verfaſſung bergenommenen 

Worte, die claffifchen, das. heiße. die vor⸗ 

nehmften und bejten, genannt werden) zum 

Grunde bey dem erjten Unterrichte der Jugend 

- gelegt. Sie belehren und vergnügenihre Freun⸗ 

de auf eine fehr mannigfaltige Weiſe; und. in 

einem reifern Alter lerne man erjt ihre hoben 
Vorzüge nah Würden hochſchaͤtzen. 


Bi Sechster Zeitraum. — 

Bon Columbus und Luthern, oder von der 
Entdeckung des neuen Erdeheils, und von 
der -allgemeinen Verbeſſerung der Religion 

und Öelehrfamfeit, bis auf unfere Zeiten, 
Sahe nah Chriſti Geburt 1517 — 1816. 


Wichtige, J. Kaum harten die Spanier unter der Anfühe 
it dee zung des Columbus den neuen Erdtheil entdeckt, 
fung von und in Demfelben viele große, reizende, frudjt« 


American, hare, befonders an Bold, Silber, Edelgeſtei⸗ 
‚nen 


I, Columbus hatte am Ende des vorigen — 
einen neuen Erdtheil entdeckt ? war dieſe Entdeckung 
eh wichtig? — Wie fuchten die Spanier aus ders 
elben Nußen zu ziehen ? — Hatten fie denn gerechte 

Anſpruͤche an America? — Was fürieinen Vorwand 
*s ‚brauchten fie infonderheit zum: he um Americg 
mit den Waffen zu überwältigen? » 1...” 


ScipRsBeite;.Eolnstürh; bie dufunferegeiteh, gs 


nen and bisher unbekanutes nuͤtzlichen Werfen mc: 
der Matur ungemeimreiche Laͤnder und In⸗ u 
ſein augetroffen, alb fesdarauf bedacht mare, 

nicht bloß durch Handelsverbindunggen mis 
Denfelbenfich zu bereichern, ſondern ſich ihrer ‚ic: 
ganz zu bemaͤchrigen· Sie hatten bein Recht 
an dieſe Beſitzungen fremder Fuͤrſten und Voͤl⸗ 

Ber; aber Herrſchvegierde· Eroberungsſucht 7 
‚und Beldgeszfüßrten fiezut Unter jochung frieds "* 
licher Voͤlker und Länder jenfeits Des Weltmeers. 
Leider mißbrauchte man auch dabey die Religion) 
um die heydniſchen Voͤlker zum Chriſtenthum 

zu bringen; und die Paͤpſte verſchenkten und 
vertheilten die americaniſchen Laͤnder unter 

die Koͤnige von Spanien und Portugal, gleich⸗ 

ſam als ihr Eigentum -— OO 

Al. DenSpaniern, welche die erſten und zahl: Ei wird 
reichſten Europäer in dieſem neuen Erdtheile mas —— 
ten; wurde die Eroberung von dem groͤßten erobert 
Theile deffelben ſehr leicht. Ihr Schiefigem YO Mu 
wehr, ihre Pferde und. dieganzeeuropäifche Art gerichtet, 
Krieg zu fuͤhren, waren den Indianern in mes ⸗ 
rica new und fuͤrchterlich. Sie mißbrauchten 

aber dieſe Leichtigkeit; begegneten friedlichen und 
gutgeſinnten Voͤlketn, die ſich unter ihr Joch nicht 

zwingen laſſen wollten, mit unmenſchlicher 
Grauſamkeit, brachten mehrere Millionen der⸗ 

nt felben 

36. $andeh die Spanier großen Widerftand, indem fie 
ſch dieſes Erdtheite aͤchtigten ? — Was ſetzte 

die: Ameritaner inſonderheit in Furcht? — Wie be⸗— 
dienten ſich die Spanier ihrer Uebermacht über die 


gedachten Volter — Was für anſehnliche Reiche 
richteten fie in America zu Grunde? 


Algen; Weliseſch. —Bbeb 


3.2.68. felben ums teben,; drangen ihnen unter foldyen 
ey Gemaltthätigkeiten Die chriftliche Religion 
auf, prefiten ihnen ihre Schäge durch Martern 

ab, und zerſtoͤrten die blübenden: Reiche, 

ser. von Mexico im mitternäcyrigen America, und 
53%» das Reich der Incas in Peru, im füdlichen 
America. | 

Segen II Anfänglich war diefes ein außerordentlich 
— großer Zuwachs des Reichthums und der 
für Cure» Macht von Spanien, und in einem geringern 
*Grade auch von Portugal. » Dazu kam noch, 
das Spanien durch die Magellaniſche Meer⸗ 

enge in America, ebenfalls wis vorher Portugal, 

um Africa herum, einen Weg nach Oſtindien 

fand, und die Moluckiſchen oder Gewuͤrzin⸗ 

ſeln deſelbſt zu nügen anfıng, die es Doch wieder 

an Porrugalzugik gab; Der Handel aljo,idie 
Schıitebre und die Weltfennmiß, Europa 
überbaupet, gewannen fehr viel Durch: Das 
entdeckte und bezwungene America. Aber Spa 

nien entvoͤlkerte fich zum Theil Durch: fo viele 

taufend feiner Einwohner, melde in die neue 

Welt übergingen, Die fie felbit von Bewohnern 
eneblößten: Die unermeßlichen Reichthuͤmer, 

welche Daher Famen, verbreiteten über Europa 

mebr Geld und Pracht, aber auch höhere 

Preiſe allet Beduͤrfniſſe, und groͤßere Mepoki 

If. Europa alfo, und Spanien befonderd nebft Be 

al, batten wohl ungemeinen Vortheil davon, daß 

merica entdedt worden war? — Gelangten die 

Spanier durch America’ noch zu einer andern treff⸗ 

lichen Autbreitung ibred Handels? — Hatte nicht 

aber auch die Entdeckung von America mandye nach⸗ 

tbeitige Folgen für Europa? — Was entfland alfo 

an für eine Veränderung aus diefer Degeben. 


| 
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keit. Dieſer neue Erdrheil wurde oft in die In. C.S. 
Kriege der europaͤiſchen Fuͤrſten verwickelt: 
und ſeit dem ſiebzehnten Jahrhunderte kam ein 
anſehnlicher Theil der: ſpaniſchen Eroberum 
gen in Ameriea, in die Haͤnde der Englaͤnde 
und Franzoſen. Die Europaͤer ſind aifo durch 
die Entdeckung der neuen Welt zwar reicher ge= 
worden, und der Kreis Ihres Kenntniſſe * 

ſich dadurch ſehr erweitert; allein die 

der neuen· Welt haben ſie wc glüdlich ‚ger 

macht: 

“IV, Indem die Europker ipren Glouben den; weldes 


zur Vers 


Americanern gewaltſam aufnoͤthigten waren fie: befierung 
ſelbſt einer großen und algemeinen: Derbeffer; der Reli» 


gion vors 


rung in ihren Geſinnungen über die Religion, beräitet 
und die Wilfenfchaften. beduͤrftig. Sie ger, wird, 
horchten noch: mit Enechrifcher: Unterwuͤrfigkeit 

den Paͤpſten und der Geiſtlichkeit; ob ſie gleich 9 
oͤfters laut uͤber Die Gewaltthaͤtigkeiten, Geld« 
erpreſſungen und Laſter derſelben klagten. Die. 
en. — die um den Anfang — 

is . Zeit⸗⸗ 


ww; Wie Wir dem * —*— der — — er Di 
‚tr fen, zu er fie. die Ameri angen ? — Stan⸗ 
„fen e no ch immer * de ——— der Päpfte ? — 
etwan dieſe ihr gewaltthaͤtiges Betragen/ 
* Die, Europaͤer durch die Wiſſenſchaften aufgekiart 
Allen anfingen? — Warum fonnten aber die“ 
* 2* ſich der Herrſchaft dieſer geiſt⸗ 
—* nicht entziehen ? — Gab es nicht fchon 
Ben diefes Zeitraums einige‘ Gelehrte, weiche 
am = erbeflerung der Religionswiflenfchaft vieles bey⸗ 
na en ? Wer, bat infonderbeit die hebräifche — 
Zu gric ifche Sprache den Deutſchen empfohlen *— W 
— elehrter hat une gleiche Zeit ein Muſter * 
8 4 n, Saeco ie gezeigt ?.— Warum braten 
aber folhe edle A reiten — eine allgemeine Ver⸗ 
beſſerung⸗ hervor? BE 2 


Ing, 


1520 — 
1816 
ft. 1503. 
fl.1513, 
ft. 2529, 


ur 1“ 
> D 


J 1 


fl. 13ax. 


238 autgeiitiui⸗awheitgeſch.. Zwwohtet Hauwtthell. 


Zeitraums bebten; bechtfertigten dieſe Klage ini 
jeder Hinſicht. Denn Alexander · der Sechſte 
war einer der aͤrgſten Boͤſewichter, welche die Ge⸗ 
ſchichte aufſtelltz Julius dev Zweyte zeigte ſich 
als unruͤhiger und ehrgeiziger Krieger; Leo der 
Zehnte aber war/, bey einer ſanftern Gemuͤths- 
art, üppig, leichtſinnig und verſchwenderifch. 
Allein die damalige Religion der europaͤiſchen 
Chriſten war einmal auf das maͤchtige Anſe⸗ 
ſehen der Geiſtlichkeit gebauet, und es fehlte 
an einem muthigen Anfuͤhrer, der gewagt 
haͤtte, dieſes anzugreifen. Das neue Licht, mit 
welchem die vor kurzem wiederhergeſtellten Wiſ⸗ 
ſenſchaften den Geiſt der Europaͤer erhellten, fing 
zwar beteits an, bis zur Religionswiſſenſchaft 
vorzudringen, und die unwiſſenden, verfolgen-⸗ 
den Geiſtlichen laͤcherlich zu machen. Johann 
Reuchlin, ein Rechtsgelehrter im Wuͤrtember⸗ 
giſchen, fuͤhrte die Kenntniß der hebraͤiſchen 
und griechiſchen Sprache in Deutſchland ein, 
und lehrte die Unwiſſenheit und Mängel der 
Moͤnche verachten. Ein anderer großer Mann, 


ſt. 130. Deſiderius Krasmus von Botterdam, zeich⸗ 


nete gleichzeitig Durch Des Beyſpiel feiner vortreff⸗ 
lichen Schriften den einzigen richtigen Weg 
vor, auf welchem man durch Spracdwiffen« 
fchaft, Hebung im Leſen der Alten, Geſchichte, 
Philoſophie und Bekanntſchaft mit Scharffinn 
und Geihmad, den Ruhm eines gelehrten, 
ſelbſtdenkenden und gemeinnügigen Lehrers der. 
Religion erhalten koͤnne: er deckte die herr 
ſchenden Fehler derer, welche Damals dieſen Nas 
men führten, unter beißenden Spoͤterehen auf; 

> und 
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and. beſtritt überhaupt: viele Vorurtheile und 3.n.€. 6. 
Jerthuͤmer ‚der Kirche: feiner Zeit. Gleichwohl — 
wörrer zu furchtſam und wubeliebend, als 

Daß er feine:Örundfäge bis’ zu einer Hauptver⸗ 
beſſerung des Zufiandes der Chriſten erweitert 

haͤtte. Die Geiſtlichkeit behielt: ihre ungeheure 

Macht, und mußte Die Früchte.foldyer Bemuͤ 
bungen leicht zu zernichten. 

V. Endlich kam ein- Auguſtiner ·Moͤnch die ende 
und-Sehrer der Theologie zu Wittenberg, Mar— u mr 
tin Bucher, und begeijterte Pie Chrütenheis zur 
MWiedererwerbung der ſo lange verlornen Frey« 
beit. Zuerſt beſtritt er nur den päpftlichen Seit ısır. 
Ablaß, das heißt, die für Geld im Namen des 
Dapftes angebotene Erlaffung der Sündenjira- 
fen, mweldye der Dominicaner "Johann Tezel 
auf eine fehr aͤrgerliche Are in Sachſen verkuͤn⸗ 
digte. Diefem feste er Die Sehren der heiligen 
Schrift von den Mitteln, die Vergebung der 
Sünden bey Gott zuerlangen, entgegen. Allein 
die Wifbräuche, welche ertadelte, und über 
welche fchon fonjt geklagt worden war, wurden 
nichr abgeftellt; man begegnete ihm hart und 
ungerecht, und er lief Gefahr, feinen Feinden 
völlig preißgegeben zu werden. Diefes Verfah⸗ 
ren des Papſtes veranlaßte Luthern zu unters 
Inden, mit welchem Rechte derfelbe die = 


V. Wer hat endlich den Chriſten den Weg zu ihrer alten 
—— wieder eröfinee ? — Welches war die erſte 
elegenheit fr Luthern, einen anſtoͤßigen * 
der Religion feiner Zeit anzugreifen? — Wie 
es aber, dab er bald darauf felbft das — 
Reich beſtriti? — Wie verhielt er ſich alfo q 
‚den Pay t — Hat er eine eigene — Gemeine 
errichtet: 


en 
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%.n.€.8, fen fo unumfchränfe und übermüthig beherr- 
a: ſche; er fand, daß Arglift und Gewalt dieſe, den 
| ältern Chriften unbefannte, Regierung gegrün« 

der hätten, und fagte Daher diefem geiftlichen 
Fuͤrſten oͤffentlich mit feltener Freymuͤthigkeit 

den Gehorſam auf. Von dieſer Zeit an ſtif⸗ 

J. 1520, tete er eine von den Paͤpſten unabhängige Be: 
meine, die von ihren Feinden dielucherifche ge; 

nannt wurde, und Diefen Namen, neben der Be- 

nennung der evangelifchen, beybehalten hat. 
Ceine VI. Sobald Luther die widerrechrliche und 
er unerträglihe Herrſchaft der Päpfte und der 
igion und Geiſtlichkeit über: die Chriſten verwotfen hatte, 
en hinderte ihn nichts weiter, der Religion ihre 
haupt. fruͤhere Reinigkeit wieder zu geben. Er zog 
in diefer Abſicht den lange Zeit unterdruͤckten 
Gebrauch der heiligen Schrift, für alle Chri» 

ften wieder hervor; verfertigte eine deutſche Ue⸗ 
berfegung derfelben , die: jedermann im den 

Stand feste, über Die Religion zu urtheilen; und 
entfernte von diefer-alle-menfchliche Zuſaͤtze 

und Weynunten, durch welche nicht nur Der eir 
gentliche Glaube, fondern aud). vornehmlidy Der 
äußerliche Gottesdienſt und andere Andaches; 
übungen, verunftaltet worden waren, Er.machte 
.. VI..Bas konnte nun Luther defto leichter tbun, nad» 
“ dem er den fnechtifhen Zwang in Religiongfachen abs 

geſchafft hatte? — Was für ein Mittel wählte er, 
um die chriftliche Religion in ihrer erjten de 
berzuftellen ? — Welche Aenderung traf er befonderd 
Bey der damals 'herrfchenden Religion?-— Was bat 
er fih außerdem für Verdienſte um- die Epriften, 
ibre Fürften und Lehrer erworben? —" Waren Lus 

thers Figenfchaften und Sitten feinen Lebren N Pati g— 

Was ift befonders rühmlic ‘bey der Ausſuͤhrung fo \ 

großer Dinge, die man ihm ſchuldig aiſt + 
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die Geiſtlichen, welche bis dahin Herren der In. C.S. 

— gr waren, wieder zu Lehrern dei Beli⸗ 6 
n und Beförderern- der Tugend. Den Sur; | 

Fk und Obrigfeiten-gab er:die Rechte über 

alle, ihre Unterthanen zurück, welche ihnen die 

Geiftlichfeirfeit mehrern Jahrhunderten entrüfen 

hatte, Den Ehriften uͤberhaupt empfahl er 

vertraͤtzliche und liebteiche Gefinnungen, 

anſtatt der bisherigen Meigung, fich unter.einan« 

der wegen der Religion zu verfolgen. Er ſelbſt / 

ein Mann von großen Haben, einer damals ſehr 

feltenen Gelehrſamkeit und natürlidy hinreiz 

Benden Beredtſamkeit, lebte nad) dem Vor⸗ 

ſchriften der groͤmmigkeit, die er wiederber. 

ftellte; mar überaus unerfchrocken in «allen 

Gefshren, und unüberwindlich ſtandhaft bey 

der Behauptung desjenigen,: wasırer für wahr 

und nuͤtzlich erkannt hatte. Mit ungemeiner 

Hitze und Heftigkeit griff er alles any was er (.15% 

für Irrthum und Bosheit hielt, "weil er nicht 

glaubte, daß gelinde Mittel damals etwas aus⸗ 

richten Fönnten.: Aber wenn er auch in dem 

Ungeftuüm feines Ausdrucks bisweilen zu 

weit gegangen iſt; ſo gebuͤhrt ihm doch dafuͤr 

der Dank der Nachwelt, daß er die Lehren der 

Religion niemanden mit Gewalt aufgedrun⸗ 

gen wiſſen wollte, ſondern ſie bloß durch 

Unterricht und Gruͤnde, wie es in den erſten 

Zeiten des Chriſtenthums geſchah, aus breitete. 
VII. Luther fand bey feiner gewaltigen Une Seine 


ternehmung (welche man die Reformation, Lebten 
oder 


VII. Zraten viele Chriften auf Lutherẽ Seite? — In 
„welpen Ländern infonderpeit? — Möthigten un. 
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5.8, 


520 — 


werden in 
vielen Ran: 
dern anges 
nommen, 


Zwingel 
ſtiftet 


oder die Religions · und Kirchenverbefferung ges 
nannt hat) ſo lauten und beynahe allgenieined 
Beyfall, daß man augenſcheinlich merkte, die 
Chriſten hatten large auf einen ſolchen Anführer 
gewartet. Ein anſehnlicher Cheil von Deutſch⸗ 
land, ganz Schweden und Daͤnemark und 
Norwegen nahmen. Den von. sihim verbeſſerten 
Lehrbegriff an. In den Liederlanden;sin 
England, Frankreich , Stahen: und andern 
sändernbefam er auch eine Menge von Anhaͤn⸗ 
gern. Fuͤrſten unterjlügten ihn indem ſie ihre 
Unterthanen freywillig zu dem ſelben treten ſahen. 
Faſt alle Gelehrten, die ſich dutch Kenntniſſe 
und feinen Geſchmack hervorthaten, billigten 
Luthors Abſichten. Eine Anzahl derſelben lei⸗ 
ſtete ihm fogar Beyſtand, und Feiner Darunter 
einen gluͤcklichern, als ſein Amts gen oſſe Philipp 
Melanchthon. Dieſer große und vortreffliche 
Mann; von einer weit ſanftern Gemuͤths art als 
Luther, noch gelehrter als dieſer, überaus fried⸗ 
fertig, und eben darum bisweilen veraͤnderlich in 
feiner $ehrart, Damit er die Streitigkeiten der Chri⸗ 
ſten ohne Schaden der Wahrheit vermindern 
mödhte, leiftere der entſtehenden evangelifchen 
Rırche, mit bewimndernswürdiger Arbeitfam« 
keit, Durch mündlichen Vortrag und Schriften 
nicht geringere Dienfte, als Zucher felbit: 
VII. Um gleiche Zeit mit ihnen beyden * 


die Furſten ihre Unterthanen, Luthers Lehrſaͤtze ans 
unehmen 7— Wie bezeigten ſich die — 
elebrten dieſer Zeit gegen ibn? — cher unter 

ihnen erwies Tutbern den wichtigften Beuftand? — 

ge Eigenfhaften hatte Melanchthon? 

VIII. Stand. ai ach in der Schweiz ein Mann ni 


— 


Sechſt, Zeitr Col. u. Luth. bis auf unſere Zeiten —— 
in der Schweiz Ulrich Zwingel (oder Zwigli), ini; &: 


Eannonkus und Prediger zu: Züri), auf, am 


1520 — 
1816 


in feinem Barerlande die Kirchenverbefferung zw gleihrall® 


bewirken; ebenfalls sein Mann, der.mit einem 
großen Geiſte viele Gelehrſomkeit, redlichen Ei« 
fer und Muth verband. So wie Luther griff 


e ver» 
erte 
Gewmeine 


der Chri⸗ 
ſten. 


er zuerſt den paͤpſtlichen Ablaß, bald: aber den Seit 1s19. 


ganzen Lehrbegriff und die Regierung der roͤmi⸗ 


ſchen Kirche an, Zwar entfernte er ſich von 


dem fächfifihen Reformator in verfchiede« 
nen meiftentheils nicht betraͤchlichen Meynun⸗ 
gen. Aber da ſte beyde inden wichtigſtenLeh⸗ 
ren, beſonders in dem Gruͤndſatze mit einan⸗ 
der überein kamen, daß die chriftliche Reli» 
gion aus der heiligen Schrift, nicht aus den 
Einfällen der Menſchen, gefchöpft werden muͤſ⸗ 
fes fo hättedie Trennung, welche zwifchen ib» 
nen und ihren Gemeinen entſtand, vermieden 
werden’ fönnen, wenn fie nicht Durch den: Unges 
ſtuͤm der Streitenden von beyden: Seiten ver« 
größert worden waͤre. Zwingels Lehrſaͤtze fans 
den bald inden Cantous Zurich, Bern und Das 
fel,; und in andern Gegenden der Schweiz, eine 
günftige Aufnahme. In feinem $ehrgebäude 
ven, u. 3. 


machte 


der die Paͤpſte und die von ihnen eingeführte Reli⸗ 


gion glücklich beſtritt? — War Zwingel ganz mit 


Luthern einig? — Mußbte aber aus diefer Verſchie⸗ 
denheit ihrer Meinungen nothwendig eine gaͤnzliche 
Trennung ihrer Gemeinen erfolgen? — Wo wurde 
Zwingeld Lehrbegriff zuerſt eingeführt? — . Wer 
veränderte denfelben etwas? — in welche Länder 
drang die von Zwingeln und Calvin eingeführt? Re⸗ 
ligion ? — Wie hat man ibre Gemeine genannt? — 
Was für eine dritte- Gemeine hat fib ncch der Herrs 


schaft des Papſtes entzogen ? — Wo ift fie die ſtaͤrkſte 


und weichen Namen führt fie ? — Wie werden übers 
haupt alle Mitglieder diefer drey Gemeinen genannt ? 


ſt. 1532. 


394 Utgemjeine Weltgeſch. Zweyter Haupithell. 


9.1.0. machte bald darauf Johann: Ealvin; ein ſehr 
5 ccharffinniger, gelehrter und beredter Franzoſe, 
Calbinus der als Lehrer der Theologie und: Prediger, zu 
ſt. 15697 Genf geſtorben iſt, einige erhebliche Yenderun« 
geh. Mum breitete ſich Die. von ihmenierrichtete 
Gemeine, welche nach und nach die reformirte 

© 7 genannt: würde, ungemein ſtark in dem benach⸗ 
barten Frankreich aus, gewann-aber auch in 
Deutfchland, in den LTiederlanden,in Eng⸗ 
kand,.Schottland und andern Sändern einen 

Nah. anfehnlichen Fortgang. Endlich entſtand in 
3509 England die dritte Gemeine, die ſich aus glei: 
chen Urſachen von der roͤmiſchen abſonderte, und 

von den beyden vorhergehenden darin hauptſaͤch⸗ 

lich unterſchieden war, daß fie Die Torhwenditge 

keit der biſchoͤfflichen Rirchenregierutig bes 
hauptete. Sie hat in dieſem Reiche unter dem 

Mamen der biſchoͤfflichen Kirche Die Oberhand 

behalten. Die Mitglieder aller dieſer Gemei⸗ 

nen heißen die Proteſtanten, weil die evangeli⸗ 

ſchen Reichs ſtaͤnde in Deutſchland ehemals wi⸗ 
der einen ihnen und der Religionsfreyheit nach⸗ 
J. 1s20. in Speyer proteſtirt 
ent IX. Als die Päpfte und die mit ihnen ver⸗ 
2 ER bundenen Geiftlicdyen Diefen großen Verluſt an 
Vertafte. Unterthanen in fo vielen europäifchen Laͤndern 
lebhaft empfanden, bedienten fie ſich aller erfinn; 

J lichen 

IX. Waren denn die Päpfte nicht im Stande, den Abs 
fall ſo vieler Völker zu verhinten? — Welches Mits 

tel gebrauchten fie zuerſt und am ſtaͤrkſten dagegen — 

That diefed Mittel feine Wirkung? — : Wie fuchten 

die Päpfte weiter ihre noch übrige Macht ‘zu behauv⸗ 


tn? — Was für eine nee geiftliche Gefellichaft 
4. | . diente 


\ 


— 
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lichen Mittel, um einen noch groͤßern abzu⸗ IeG. 
wenden; auch wohl dieChriften, welche ſich 1820 — 
in kirchliche Freyheit geſetzt hatten, wieder en 
zuüberwältigen. Daher famen graufame Ders 
folgungen, Martern und Hinrichrungen vie⸗ 
dertaufend derfelben. In einigen $ändern, wie in 
Spanien und Ttalien, wurde wirklich die ſchon 
um fich greifende Reformation dadurch unter« 
druͤckt. Aber wo fie feitern Fuß gefaßt hatte, mie 
in Sranfreich, England und. in den Nieder⸗ 
danden; beftanden die Proreftanten alle Verfol⸗ 
gungen, vermehrten ſich, und beitärften ſich in ih» 
sem Glauben. Unterdeſſen kam es dody durch die . 
fchärfjten Gefege und Zwangsmittel fo weit, daß ri; 
viele europäifche Sander noch im Gehorfam der | 
Paͤpſte erhalten wurden, Diefe befefligren ihr 
Reich außerdem durch die Rivchenverfamm: Bon 1345 
hung zu Trident, auf welcher einige Mißbraͤu⸗ bis 1563. 
che in ihrer Kirche abgefchafft, verfchiedene nüge | 
liche Einrichrungen. in derfelben getroffen, ſonſt 
aber ihr alter Lehrbegriff durch Bannfluͤche be» 
ſtaͤtigt wurde. Eine neue Stuͤtze der: päpiklir 
chen Regierung und Kirche ward der "Jefuiters 1540. 
Orden, weldhen Ignatius Loyola, ein fpani- 
- fer. Edelmann, zur Unterſtuͤtzung und Aufrecht- 
baltung der päpftlichen Rechte ſtiftete. Dieſer 
Drden erhob fid) weit über die andern geijtlichen 
Geſellſchaften feiner Kirche; that fid) durch die 
Vertheidigung und Ausbreitung derfelben, 
durd) Gelehrſamkeit, ingleihen durch den Un⸗ 
en — terricht 
diente ihnen auch zu dieſer Abſicht ? — Wodurch 
machten ſich die Jeſuiten berühmt ? — Warum wur⸗ 


den ſie ober in ihrer Kirche verhaßt und ‚gänzlich 
- aufgehoben? - 1— | 


Iy+ 


JI.n. CG. 
1520 — 
1846. 


1773. 


Ibr Reich 


finft im⸗ 
mer mehr, 


306 Allgemeine Weltgeſch. Zweyter Hauptthell. 
terricht der Jugend hervor; und bereitete Den 
Proreftanten durch liftige Anfchläge und gewalt- 
thätige Verſuche mandyen Schaden. Allein er 
wurde fehr: zeitig in feiner eigenen Kirche 
verhaßt, weil er mehr als.die übrigen Mönd)s- 
orden fih in die Angelegenheiten der Reiche 
und Höfe mifchte, durch Ränfe ünd Werſchwoͤ⸗ 
rungen feine Macht zu erweitern fuchte, ſich alles 
erlaubte, ura Reichthuͤmer zu erwerben, und feine 
Kunitsriffe felbitin Die Lehren der Religion brach⸗ 
te. Der Papſt Clemens der Vierzehnte bob 
Deswegen diefen Orden, den Verlangen eini- 
ger Fürften feiner Kirche gemäß, gänzlic) aufs 
x. Die Päpite fuchten auch außerhalb Eu⸗ 
ropa dasjenige zu gewinnen, maß fie in dieſem 
Erdtheile durch die Reformation verloren haf- 


- ten. Doch die koſtbaren und zahlreichen Miſ⸗ 
ſionen, weldye fie unter den Unglaͤubigen ber 


übrigen Er&rheileanlegten, zogen zwareineMen- 
ge von Belehrten, aber Feine Unterwerfung gan: 
ger Reiche, Eeinen Zuwachs an Einkünften nad) 
ſich: und die vornehmften dieſer Miffionen, in 


X. Wo fuchten die Päpfte beſonders den erlittenen Vers 
— Uuſt an erfeßen Zogen fie aber aus ihren Mifs 
onen den erwarteten Bortbeil?, und warum nicht ? — 
ebielten denn die Paͤpſte wenigſtens fo viel Made, 
als ihnen die Reformation übrig lieb? — Wie wurde 
fie durch die großen Herren der römifchen Kirche 
vermindert ? — Suchten nicht einige Päpfte ihr altes 
Unfeben wieder berzuftellen? — Gelang ihnen aber 
 folhes? — In welchem Zuftande befindet fi in 
den neuen Zeiten die Gewalt der Pänfte? — Wels 
- her; unter ibnen bat diejenigen Eigenfchaften beys 
ſammen befeflen, welche einen Papſt jeßt in ſeiner 
Kirche enwfehlen konnen ? — Wodurch haben die 
neuern Päpfte noch beſonders viel an ihrer Gewalt 
verloren d — Was tragt zur Abnahme ihres Anſe⸗ 
hens noch zaͤglich vieles bey? eo. Ä 


— — 
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China und Öftindien, gingen durch die Unel⸗ 2 

nigkeit ihrer Geiſtlichen, beynahe zu Grunde. Pe 

Alle ihrer Anitalten alſo erfensen, Die: große. 

Verminderung ibrer Gewaltiwihrs fie. fank 

ſogar, ſeitdem fie einmal durch die Meformarion 

erfchuͤttert worden war, immer tiefe... Die 

denkenden Sürfien ihrer: Ricche -fingen_ an, 

ihnen nür fo viel zu gehorchen, als fie. wollten; 

in.allen Streitigkeiten. mit. denfelben; ‚verloren 

die Päpfte, wurden oft befchinipft und laͤcher⸗ 

lich gemacht; beſonders von den, Kaiſern, Carln 

dem Fuͤnften, der Rom pluͤndern ließ, und Jo⸗ 1397. 

ſeph dem Erſten, deſſen Kriegsnölfer das. .-. ... 

poͤpſtliche Gebiet beſetzten, ingleichen von dem 

Koͤnige von Frankreich, Ludwig dem Viers) 1708, 

zehnten. Vergebens ſuchten einige, Paͤpſte 

ſich von. neuem furchtbar zu machen. Sixtus Reg von 

der Fuͤnfte, ein ſehr kluger und muthiger Papſt, en | 

traf zwar in feinem Lande treffliche Anſtaltenz 

hinterließ aber ſeinen Mochfolgern Feine ſtaͤrker 

gegründete Gewalt, Unter dieſen betrug ſich 

Paut der Fuͤnfte mit eben fo vielem Stolze als Seit 1606. 
Unvorſichtigkeit gegen die Republik Venedig; er 

litt aber dabey eine kraͤnkende Demuͤthigung, 

beſonders durch die Schriften des Paul Sarpi, 

eines venetinnifchen Moͤnchs, der feltene Gaben 

und Kenntniffe beſaß. Der legte Papſt, der es 

‚wagte, feine vermeinten Rechtedurd) ein Kriegs« ; 

beer zu verfehten, ‚Clemens der Eilfte, zeigte. ‘170% 

durch den unglüdlichen Yusgang feiner Unter - 

nehmung mir die Schwaͤche der päpftlichen Ne 

gierung, Diemeiften übrigen Paͤpſte Der neuern 

Zeiten haben "Wäßigung a | 

* — — ein⸗ 
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And; Feinheit und geheime Kuͤnſte der Staats- 
— kiügheit für die beiten Mittel gehalten, ihre 
wankende Bewalt, die groͤßtentheils im dus 

Bern Caͤrimoniel befteht, gegen die Fürjten ih⸗ 

rer Kirche einigermaßen zu rerten. Durch ſolche 

und aͤhnliche Eigenſchaften, Durch feine Gelehr⸗ 

ſt. 1758. famkeit und Friedensliebe, war Benedikt dev 
Vierzehnte vor den meiſten feiner. Vorgänger 

ſehr beliebt in feiner Kirche geworden. Gonft 

haben auch diePäpite der neuejten Jahrhunderte 

Burch die in ihren Gemeinen entitandenen Strei⸗ 

it eigfeiten, welche fie niche im Stande waren zu 
Nadıszo, unterdruͤcken, vorzüglich durch Die Janſeniſti⸗ 
ſchen (aus welchen eine eigene ihnen ſehr ſchaͤd⸗ 
liche Parthey erwachſen iſt), ſehr viel von ihrem 
Anſehen verloren. Noch mehr verminderte ſich 
Ddaſſelbe durch eine wiewohl eingeſchraͤnkte Frey⸗ 
+ beit, über und wider die paͤpſtliche Gewalt 
Geie 17603. zu fehreiben, die aus Frankreich in das roͤmiſch⸗ 
catholiſche Deutſchland vordrang, und durch 

die immer haͤufiger werdenden Verſuche der Fuͤr⸗ 

ſten dieſer Kirche, ihre Rechte und Kinkuͤnfte 

nicht mehr von dem Willen des Papſtes abhän- 

| gen zu laſſen. Vornehmlich machte der Kaifer 
Seit rar, Joſeph der Zweyte einen großen Anfang dazu, 
die ſchaͤdliche Mache des Papites und der Geijt- 

lichEeit in feinen Erbländern einzuſchraͤnken. 

Die prote⸗ XI. Deſto gluͤcklicher jtärften ſich bis auf die 
Ber neuern ‚Zeiten Die proteftantif chen Gemeinen 
J im 


XI. Haben ſich aber guch diejenigen Gemeinen erhalten, 
weiche ſich beym Anfange dieſes Zeitraums von der 
Herrſchaft der Pünfte losgeriſſen? — Was haben 
die Proteftanten infonderbeit gethan, woraus man 
den Werth ihres Neligion-erfannt hat? — * 
ihrem 
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im Befiße der mit fo vieler Gefahr erlangten Freh I.n: &.©. 
beit: und der werbefferten Meligion. Sie führten "7,7 
viele nuͤtzliche Anſtalten :beyifich ein, gebrauch· befeitigen 
ten die. Wifjenfchaften zum Dienjte der Refio SP 
gion, amd: zogen: eine Menge guter. Buͤrger, 
linterthanen und. Schriftfteller, bey: denen 

fi) der wohlthaͤtige Einfluß ihres Glaubens in 

die menfchliche Geſellſchaft und in die buͤrgetli⸗ 

che Regierung aͤußerte. Zwartrateninden bey 
den legten Jahrhunderten nicht mehr ſo zahlrei⸗ 

che Mitglieder von der roͤmiſchen Kirche zu dem 
verbeſſerten Lehrbegriffe; Dagegen aber haben 

ſich viele ihrer Grundſaͤtze ſelbſt in der roͤmi⸗ 

ſchen Kirche immer weiter und ſtaͤrker ausgebrei- 

tet. Freylich ſind auch ſelbſt Die Proteſtanten 

nicht vollkommen zu der: edeln Einfalt des 
erſten Chriſtenthums zuruͤckgekehrt. Mit ei⸗ 

nem. beſſern Glauben ſind nicht auch durch⸗ 

gaͤngig beſſere Sitten bey ihnen herrſchend ger 
worden; Sie haben auch manche Vorürrheile 

aus der römifchen Kirche eine Zeit ang beybe⸗ 
balten,oder ſonſt angenommen; wie unter an... 
* das verfolgende Betragen gegen ſolche, 
die fuͤr Irrende im chriſtlichen Glauben 
gehakenn wurden. Allein ſie haben ih dah.men ...  ., 


un * *7 
Zeit r ri, ı ’ 4 
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ihrem SoAbleie immer mehrere aus, der: roͤmiſ en 
Airche efoigt, um fi auch in Freyheit zu feßen 
Sind die Proteſtanten von allen Fehlern frey 
ben? — Was gereicht ihnen aber dabey 4 zum 
| uhm — Welcher Lehren, der epangeliſchen Kirche 
hat in Den neuern Zeiten eine, wichtige Verbeſſerung 
+ im derfeiben geſtiftet? — Iſt nicht auch in unſern 
Keiten eine beſondere Gemeine in der evangekichen 
Kirche entſtanden, welde, die Religionmodn vollkom⸗ 
mener zu gebrauchen fuhte? — Warum hat aber ihr 
Stifter diefen Endzwed größtentheilß -venfeblu? 


J. 
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Jn. C S. Zeit zu Zeit gebeſſerth und find immer faͤhig und 
bereit geblieben,gemeihnmägige Vorſchlaͤge anzu⸗ 
nehmen. So hat in der edaugeliſchen Kirche Phi⸗ 
ft. os. lipp Jacob Spener, Probſt zu Berlin, zur 
Abſtellung vieler eingeriſſenen Fehler beym Vor⸗ 
trage und bey der Vertheidigung der Religion, 
ruͤhmlich hingewirkt InEin außerordentlicher 
Mann der neuſten Zeiten, der Graf Nicolaus 
ft. 1760. Ludwig von Zinzendorf, ſuchte in eben dieſer 
Kirche eine Gemeine zu ſtiften, welche durch eif⸗ 
rige Gottſeligkeit und ſtrenge Kirchenzucht bey 
allen ihren Mitgliedern, einen Vorzug behaup⸗ 
ten ſollte. Sie ift unter den Namen der Bruͤ⸗ 
dergemeine, oder der Herrnhutiſchen, zu 
Stande gekommen. Seine lebhafte Einbil- 
dungskraft aber, durch welche die Religion fo 
Teiche in ein finnliches Spiel verwandelt werden 
Fann, führteihn öfters über die Vorſtellungen ei⸗ 
nes suhigen aufgeklärten Berftandes ‚hinaus, 
und ließ ihn nur einen geringen-Theil — 

ſichten erreichen. 
Das Chri⸗ XII. Dieſelbe Freyheit, über die Religion 
hier nachzudenken, zu lehren und zu ſchreiben, welche 
tig ange die Proteftanten als.ein wohlermorbenes Recht 
griffen, geltend machten, hat noch mehrere kleine Tu 


und et» 


>Xtt, Sind neben den Proteftanten noch andere = 

er Heſellſhaften der eurogaifchen Ehriften entſtan⸗ 

den? — Woher kam diefes? — Hat die Religion 

] dadtirh Schaden gelitten? -- Wie bat man aber 

in den neuern Zeiten die Freybeit in ne 
y' duna ı die Religion gemißbrauht? — ft 

urch u Chriſtenthum jehr in 553 J * 

— Was find vielmehr aus dieſem Angriffe 

auf die eriftide Religion für nüßliche- Folgen er | 

wa Welche Einſicht RER bey den eure 

Pälfcgen Kpriften inmer mehr zu ? | 
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gionspartbeyen gezeugt, dergleichen die wie⸗ J.n. CG. 
dertaͤufer oder Mennoniten, welche nur die su, 
Erwachſenen taufen, und andere find, die ſich 

bis aufunfereZeitenerbalten, aber immer abga 
nommen haben. Das Shriflenthum überhaupf — 
hat durch dieſelben nichts gelitten: auch nicht eine 
mal durch den ſchlimmſten Mißbrauch von der oft 
gedachten Freyheit, da man die chriſtliche Reli J—— 
gion ſelbſt umzuſtuͤrzen, und an ihre Stelle 
bloß-die Lehren der Vernunft von. Gott und 
den menschlichen Pflichten zu ftellen verſucht hat. 
Daran haben ſeit etwas mehr als hundert Jahren 
viele Schriftiteller in England und andern Laͤn⸗ 
dern gearbeitet. Und diejenigen, welche über die 
Religion der Chriſten nur fpotten, fie aber nicht 
prüfen wollen, feinen eben diefen Endzweck zu 
baben. Allein Europa erfennet immer mehr, 
daß es an der hriftlichen Religion ein unſchaͤtz⸗ 

_ bares Gut befige. Die eben genannten Angriffe 
auf diefelbe haben zu vielen fehr gründlichen 
Vertheidigungsfchriften derfelben Gelegen- 
beit gegeben. Die wichtigfte Folge aber von Dies ⸗ 
fem Streite-ift geweſen, daß man in den neuern 
Zeiten angefangen bat, die chriftliche Aelis 
gion immer mehr von den Zufägen und Yus- 
fhmüdungen der Menſchen zu reinigen, und 
ihre; gemeinnügigite Brauchbarkeit auf alle 
Art zu befördern. ; Auch erkennen die Europäer 
immer leohafter,; wie fehr fie verbunden find, 
einander bey aller Uneinigkeit uͤber die Re 
N vn. Ei lieben, 


Pr 
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Pn 8. XIII.Außet allen dieſen großen Veraͤnde⸗ 
u rungen, weldye die Reformation in der Den- 
Die ie» Pungsart der europäifchen Epriften über Die Re⸗ 
— ligion und deren Lehren hervorbrachte, war ſie es 
er Auch, welche dem Zuftande der Gelehrſam⸗ 
famfeit keit eine ſehr vortheilhafte Wendung gab, 
— Durch die Freyheit und Unabhaͤngigkeit von einer 
herrſchſuͤchtigen und verfolgenden Geiſtlichkeit 
welche fie einführte, beſchuͤtzt, haben die Freun⸗ 
de aller Wiſſenſchaften ſeitdem alle Rräfte 
ihres Geiſtes ungehindert gebrauchen koͤn⸗ 
nen, um dieſelben zur Vollkommenheit zu brin⸗ 
gen. Man ſah damalg, wie wahr es ſey, was 
eirier unfrer Dichter fagt: Wer frey Darfdens 
Fen, denket wohl: Aus den Bemühungender 
Griechen und einiger Italiaͤner zum Beſten der 
Gelehrſamkeit / am Ende des vorigen Zeitraums, 
und aus den großen Verdienſten um eben Dies 
felbe, welche ſich Reuchlin, Erasmus und ei⸗ 
nige andere mit dem Anfange des gegenwaͤrtigen 
erwarben, entſtand ploͤtzlich ein allgemeiner 
Wetteifer, die Wiſſenſchaften und ſchoͤnen Kuͤn⸗ 
ſte zu bearbeiten, Die Reformatoren der Kirche 
— a — gaben 


Verſtandes an? — zn nun faft durch ganz 
Eur rieb zu den Willenfchäften ? — 
abemi die Stiften der Reformation auch mehrere 
ifienfhaften bearbeitet ? — und welcher befonderd ? — 
Durch weſſen Hilfe kam die Gelehrfamkfeit jet noch 
befonders in Aufnahme? — Was follte der, Haupt⸗ 
nußen der Univerfitäten in den neuern Zeiten jun ?— . 
Welche neuere Univerfitäten baben diefen Endzweck 
am meiften erfüllt? — Iſt noch ein anderes Hülfs⸗ 

. mittel aufgekommen, um gewiſſe Theile der Gelehr⸗ 
‚ famkeig volltommener zu machen ? | 


) 
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gaben hierin ſelbſt ein ruhmvolles Beyſpiel. Die J.n. C. S. 

deutſche Sprache, Beredtſamkeit und Dicht · R 

kunſt, die geſammte Theologie iſt Luthern ſehr — 

viel ſchuldig. Melanchthon wurde der allge⸗ 

meine Lehrer von Deutſchland; außer ee 

trefflichen theologiſchen Gelehrſamkeit lehrte e ee 

zuerſt eine freyere Philoſophie, und darneben 

Geſchichtkunde, Sprachwiſſenſchaft, Be⸗ 
redtſamkeit und die völlige Kenntniß und An⸗ 

wendung der Schriften des gelehrten Alter: 

thums, muͤndlich und in Schriften? Die Wiſ⸗ 

ſenſchaften dienten erſt in dieſem Zeitraum zur 

Beſchaͤftigung von Perſonen aus allen 

Ständen, Fuͤrſten ergaben ſich ihnen haͤufiger, 

und ſchuͤtzten fie: als den Ruhm und Vorctheil 

-ihrer Länder durchgängig. Won ihnen wurden 

viele neue Alnivcerfitäten angelegt, auf welchen 

eine freye Thaͤtigkeit in allen Theilen .der Ge» 

lehrſamkeit, und die genauefte Unrerfuchung und 

Erfegung aller Mängelderfelben durch vereinigte 

Arbeiten herrfchen follce, zum Theil auch wirklich) 

- geherrfcht hat. Unter diefen ‚haben die hohen Ä 

Schulen zu Jena, Selmſtaͤdt, Halle und Geſtiftet 

Göttingen, die holländifhen zu Leyden und zig ae 

Urcrecht, die ſchweizeriſche zu Genf, und einige Ä 

andere den Willenfchaften Die wichtigften Dien⸗ 

fte geleiftet. Es find endlich aud) viele gelebr: 

te Geſellſchaften inEngland, Frankreich, Sta« 

lien, Deutſchland, Schweden, Daͤnemark und 

Rußland errichtet worden, deren Mitglieder ge» 

wiſſe Arten der Gelehrſamkeit, unter befonderer 

Yufmunterung, mit- Erfolg betrieben haben, 


.. 


Ce2z 5. XIV. 


T,nE®, 
520 — 
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XIV. Eine der erjien Derbefjerungen und 
Erweiterungen der Gelebrfamteit traf natür- 


— lich die Theologie. Bey derſelben haben die Pro⸗ 
ige teſtanten durch raſtloſen Fleiß im der gelehrten 


kommt 
in Auf⸗ 
nahme. 


Auslegung der heiligen Schrift; durch die 
Herleitung des chtiſtlichen Glaubens und der 
Sittenlehre aus ihr allein; durch freymuͤthige 
Unterſuchungen über die Geſchichte der Reli- 
gion und Kirche; durch eine auf ſolche Gruͤnde 
gebauete Vertheidigung des Chriſtenthums, 
und durch den erbaulichen Vortrag deſſelben 
vonder Kanzel, fehr viel Ruͤhmliches ausgerich⸗ 
tet. Unter ihre größten und verdienteflen Theo- 
Iogen.gehören aus der evangelifchen Kirche 
Matthias Slacius und Martin Chemnig, 
im fechszehnten Jahrhunderte; Georg Lalips 
tus, Salomon Mlaß und Martin Beier, im 
fiebzehnten;: Ernſt Salomo Cyprian, Salo- 
mo Deyling, Chriſtoph Matthaͤus Pfaff, 
Johann Lorenz von Moshein, Siegmund 
Jacob Baumgarten, Johann Auguſt Erne⸗ 
ſti und Johann Salomo Semler, im acht⸗ 


zehnten; aus der reformirten aber Theodor 


Beza, Moſes Amyraldus, Johann Dale 
laͤus, Johann, Claudius, Samuel We⸗ 
renfels, Johann Alphons Turretin, und 

a ie. ‚Andere 


XIV. Welche Wiſſenſchaft hat zuerſt und am mieiften 
den Einfluß der Reformation empfunden ? — Von 
welcher Religionsparthey der Chriſten iſt ſie daher 
ani geſchickteſten bearbeitet worden ? — Welches find 
sinige er vornehmſten proteftantifchen Lehrer, denen . 
die The ig ift? b 
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andere mehr. Die Nothwendigkeit, ſich gegen J.n. C. G. 
die Vorwürfe der Ptoteſtanten zu rechtfertigen, 
gab’ nach und nad; auch der roͤmiſchen Kirche 
gelehrte und fcharffinnige Theologen, dergleis 
chen Jacob GSadolerus, Benedict Arias 
Montanüs, Melchior Canus, ‘Georg Caf: 
“ fander, Andreas Mafius, Johann Lau 
noins, Jacob Benignus Boſſuet, Peter: 
Daniel Suetius,: Auguſtin Calmet und ‘an- 
dere waren. Allein bis zur Berichtigung der 
Religionslehren durften ſich doch ihre Arbeiten 
faſt niemals erſtrecken; wenn ſie gleich in dem 
freyeſten und gelehrteſten Theil der roͤmiſchen 
Kirche, in Frankreich, lehrten. 
XV. Die Philoſophie erkannte man zwar Freyheit 
gleich ſeit den erſien großen Veraͤnderungen die» 8 Phriofas 
fes Zeitraums, fuͤr die gemeinſchaftliche Fuͤh⸗ 
rerin, Die bey allen Wiſſenſchaften, die Wahr⸗ 
beit; nach geprüften Kenntniſſen Gottes, des 
Menfchen und der Natur der Dinge, zu erfor« 
ſchen und anzuwenden zeigte. Aberman blieb 
noch eine Zeit lang bey der alten Gewohnheit, 
bloß nach den Örundfägen des Ariftoteles zu 
philofophiren. Der große Geift des englifchen 
Kanzlers, Stanz Baco von Verulamio, be- ſt. 1626 
lehrte zuerſt die Europäer, daß fie, ohne die [häd- 
liche Kinfchränkung innerhalb einer . 
ie ette, 
Khiefer Perione euocant > Mitnte fe aber and 
gleich anfaͤnglich auf die nülichfte Art behandelt? — 
Wer hat zuerft den Eurooäern trefflihe Vorſchlage 
zur Auebreitung aller Wiſſenſchaften, befonder# der 
WMhiloſophie, gethan ? — Bon mern kernten fie auf 
‚eine gelebrte und nüßlihe Art zweifeln? — Durd 


wen find die Grundfäge des natürlichen und Bits 


J.n C.G. 
1520 — 
1816, 


“fl, 1650, 


“ .% 


ft, 1645, 


ft. 1694. 


fl. 1704, 
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Sekte, die erſten Gründe der menſchlichen Wiſ⸗ 
ſenſchaft erforſchen muͤßten; wie ſehr viel noch 
bey allen Gattungen der Gelehrſamkeit zu 
thun uͤbrig ſey; und wie noͤthig es ſey, die Na⸗ 
eur ſelbſt zu unterſuchen, anſtatt kuͤhne oder 
finnreidye Muthmaßungen über dieſelbe zu wa⸗ 
gen. Renatus Carteſius, ein ſehr ſcharfſinni⸗ 
ger franzoͤſiſcher Edelmann, folgte zwar dieſem 
letztern Rathe nicht genugſam; gab und uͤbte 
aber einen andern auch beſonders heilſamen aus, 
das wernuͤnftig gelehrte Zweifeln gegen Die 
Machtſpruͤche der Lehrgebaͤude; er legte auch den 
Grund zur Verbeſſerung der Logik und na⸗ 
tuͤrlichen Theologie. Zu gleicher Zeit lehrte und 
ſchrieb ein Mann von faſt allgemeiner und über- 
all gleich. vortrefflicher. Öelehrfamfeit und Ur- 
theils kraft, Hugo Brotius, ein Holländer; er 
wurde der erſte Lehrer des Natur⸗ und Völfers 
rechts, und hatte an dem deutſchen Freyherrn, 
Samuel von Pufendorf, einen würdigen 
Nachfolger, der Das natürliche Recht unduwbie 
ganze philoſophiſche Sittenlehre noch in ei⸗ 
nem größern Umfange ermeitörte und befeiligte, 
Ein Zeitgenoffe des letztern war der Engländer 
"jobann Locke, welcher die Rräfte des menſch⸗ 
lichen Verftandes bey der Erforfchung der 
Wahrheit naͤher beſtimmte. Der Einfichten aller 
dieſe 

kerrechts, auch der Sittenlehre, zuerſt gründlich — 

wickelt worden ? — Welcher Philoſoph bat die Gren⸗ 

zen und die Anwendung des menſchlichen Verſtan⸗ 

des ſehr wohl geprüft? — Wen haben es die Pros 

teftanten in Deutfchland zu danfen, daß fie nicht 

mehr an die arıftotelifch -fcholaftifhe Pbilofopbie ges 

bunden find, Dagegen der Ärenbeit zu denfen gentes 


gen, und manche abergläubifche Vorurtheile abgelegt 
baben ? 
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dieſer ſeiner Vorgaͤnger und feiner eigenen Scharf Im. C. @; 
ſichtigkeit bediente ch endlich Chriſtian Tho⸗ a 
mafius, ein Leipziger, der zu Halle-lehete, mie fi. 1728. 
edlem Muthe, um die ariſtoteliſch⸗ ſcholaſtiſche .n 
Philoſophie unter den Protelianten in Deurfdye 
land: zu ſtuͤrzen, dagegen eine gemeinnuͤtzige Phie 
loſophie, und die Freyheit zu denken uͤberhaupt, 
zu empfehlen. Mit gluͤcklichem Erfolge beſtritt 
er zuerſt in Deutſchland den verjaͤhrten Glau⸗ 
ben an Hexen und Gefpenfier, wie — 
Vorurfheile des Abergloubens.- ..: Mau 3: 
XVI. Indem er ——— mit Nie⸗ Der En 
derreißung falfcher oder: unnuͤtzer Meynungen Fr 
beſchaͤftigt war, : verbreitete. ein anderer? großer ser a 
Mann ebenfalls aus Seipzigigebürtig, der Frey⸗ — 
herr Gottfried Wilhelm von Leibniiz ,ı fafb ft. 1716. 
‚ über alle Theile: der Philoſophie die wichtigiten 
Anfihten. Er lehrte ſie zum Dienfte der Neli« 
gion anwenden, und: verband fie mit Geſchmack, 
Scharfſinn und: gruͤndlicher Gelehrſamkeit. 
Was er ſelbſt nur einzeln vorgetragen hatte; 
wußte der Freyherr Chriftian von Wolf, Kanza ft. 1754. 
lerder Univerſitaͤt zu Halle, nicht allein mir durch⸗ 
deingendem Geiſte zu nügen, fonderg auch mit 
vielen: fhägbaren Betrachtungen zu bereichern, 
und aus der gefammten. Philoſophie ein zu⸗ 
ſammenhaͤngendes Lehrgebaͤude aufzurich⸗ 
ten; ob er gleich mit feinem Vorgänger an. 
Sharffinn und — nicht zu verglei·⸗· 
en 
xvi. Ber = — dem — * 
lande den Trieb, alles zu unterſuͤchen, geniein ges 
macht? — Welche Verdienſte hat Leibnitz um die 
Philoſophie? — Welche andere Deutſche haben die 


* geſammte Philoſophie in Syſteme gebracht, und un⸗ 
zaͤhlige ihrer Lehren aufgeklärt ? 


408. Mgehtehne Weltgeſch. Zweyter Hauptihell. 
Im. C.O. hen war. Doch einen noch hoͤhern Schwung 


ee nahm der philoſophiſche Forſchungs geiſt, als 
der Profeſſor der Philoſophie zu Koͤnigsberg, 

1 Mısog Immanuel Kant, die geſammten geiſtigen Ver- 
moͤgen des Menſchen einer ſtrengen Pruͤfung 

ihrer Wirkſamkeit und ihrer Grenzen unterwarf, 
und namentlich die Sittenlehre zu einer groͤ⸗ 

ßern Reinheit in Hinſicht auf die Triebfedern der 
menſchlichen Handlungen fortfuͤhrte. Die neue 
Richtung, welche durch ihn die Philofophie erhielt, 
ward bald durch die vielen geiftvollen Männer 

über ganz Deutfchland verbreitet, Die ſich mehr 

oder weniger feinen Unfichten anfchloffen. Selbit 

andere Wiffenfchaften erhielten durch dieſes neu: 
begründete philoſophiſche Syſtem eine feitere 

innere Begründung und Haltung, befonders die 
Erfahrungsſeelenlehre (empirifche Pſycholo⸗ 

gie), die Philoſophie der ſchoͤnen Ruͤnſte 
(Aeſthetik) und die Erziehungswiſſenſchaft; 

und eben ſo ſichtbar war der Einfluß des kraͤf⸗ 

fig aufgeregten philoſophiſchen Forſchungsgei⸗ 

ſtes auf die Theologie, Rechtslehre und Arzney · 

kunde, obgleich auch aus der Kantiſchen Schule 
ſpaͤterhin philoſophiſche Meynungen ausgingen, 

die mit dem Geiſte und Zwecke ihres Stifters 

nicht vereinbar waren. 

„enter xXVIL. Sange vorher, ehe Die Philofophie zw 
der Natur: diefer Bollfommenheit gelangte, trug bereitst Ti: 
u coJaus Copernicus, zu Thorn in Preußen, ein 
i. richtigeres Weltfpftem, und darin die Bewe- 
ft. 2547. gung der Erde, den Europäern vor; er bahnte 
ihnen 
XVII. Welcher Gelehrte bat fhon int Unfange re 
“ Zeitraums die Kenniniß der Welt ungemein un 


— 
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— 


ihnen dadurch den Weg zur beſſern Kenntniß 3.00, 


der Natur uͤberhaupt. Aber als man erſt in "Gare, 
derſelben, nach der Erinnerung des Kanzlers 
Baco, Berſuche (oder Experimente) anſtellte; 
da gewann die Naturlehre, und. die mit ihr 
verwandte Mathematik, durch Die wichtigiten 
Entdeckungen eine neue Geſtalt. Fernglaͤſer, 
Vergroͤßerungsglaͤſer, Wetterglaͤſer und 
eine Menge anderer Werkzeuge wurden erfun⸗ 
den, um die Natur gleichſam in der Naͤhe zu be= 


2816: 


1 


* 4 
2 J 
. 


trachten. Der taliäner Galilaͤus Galilaͤi legte fi. 1642. 


den Grund zu dieſem allem, und ſetzte unter an⸗ 
dern die Schwere der Luft außer Zweifel, wel · 
che zu meffen fen Schüler Torricelli:das Ba⸗ 
römeter erfand. Den Umlauf des Bluts 
im menſchlichen Körper entdechte der Engländer 


Wilhelm Harvey, Zu Magdeburg ‚wurde ft. 2658. 


Otto von Guerike der Erfinder der Luftpum · fi, 1086 
pe, durch welche die Eigenfchaften der Luft eine 4 
neue Beilätigung erhielten. Man entdedre viele 
neue Geſtirne am Himmel; berechnete über- 
haupt ihre Größe, ihren Lauf, ihre Entfer⸗ 
nung von einander und von der. Erde; berech⸗ 
nete die. Erſcheinung der Eomeren im Voraus, 
und hoͤrte nach und nad) auf, den legtern eine 
fuͤrchterliche Vorbedeutung beyzulegen. Jo ⸗ 
“ut, Yen Be M hann —R 
ſert? — Wodurch iſt aber die Naturkunde und Ms 
ithematik bauptfärhlih in Aufnahme gefommen? — 
Welches find einige der merfwürdigften Enideckun⸗ 
gem’ der neuern Zeiten in der Naturmwifienfhaft? — 
Welche Gelehrte haben dadurch den großen Ruhm 
erlangt? — Wie ternte. man nun die Cometen bes 
:  trachten ? — Weiher Engländer ift am tieffien in 
die Geheimniſſe der Natur aedrungen? — Was für 
‚eine allgemeine nuͤtzliche Wirfung thaten fo viele 
Entdeckungen in der Natur ? 


- 
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Irn. Ce. hann Kepler, ein Deutſcher, lehrte den Him« 
nmiel beſonders kennen. Der Engländer. Iſaac 
ft. 1630. Newton verbreitete ſich mit bewunderswuͤrdi⸗ 
fi. 1726. gem Schafffim: über die Natur Des Lichtes 
und Die Entſtehung der Karben. : Er. mar 
es auch, der die Figur der Erde beflimmee,- die 
Demegungsgefege der himmlifchen Körper auf⸗ 
fand, und, zu gleicher Zeit mit Leibnitzen, die 
Rechenkunſt in unbeflimmten Zahlen, von wel⸗ 
cher ‚ein Theik Algebra genannt wird, zu, einer 
+ ungemeinen Höhe. brachte. Die unſchaͤtzbare 
Erfindung-der Uhren fam durch den Hollän« 
fi. 1695. der Chriſtian Huygens zur größern Vollkom⸗ 
menheit, indem er Die fo genauen Pendul⸗Uh· 
ren zuerſt verfertigte. ' Ein fächfifcher Edelmann, 
ft. 1700, Ehren fried Walther von Tfehirnbaufen, er« 
fand die großen drennfpiegek Thiere, Plans 
zen, Mineralien, alles:tvurde befannter-und nüß; 
ft. 1778, licher gebraucht, Carl Linneeinfonderheit hat 
die Kenntniß des gefammten Reichs der 
Natur durch mancherley zum Theil; neue An⸗ 
fichten ungemein erleichtert. Eben Durch Diefe 
unzähligen Entdeckungen warb auch Die Vereh⸗ 

rung des Schoͤpfers überaus befördert, . 
Die Arz⸗ XVIII. Je mehr man in dieſem Zeitraume die 
rt Natur kennen lernte ʒ deſto gruͤndlicher und gluͤck⸗ 
wird voll» licher wurde auch die Wiſſenſchaft, welche für die 
tommner. Geſundheit des Menfchen forget, oder die, Arz: 
neykunde. Nun erft drang man, durch die forg- 
5 .o.... „fälfigfte 
XVII, Welche Wiffenfhaft zog aus den eben at 
ten Entdehungen den meiften Vortheil? — Was bes 
‚förderte inſonderheit die Kenntniß des menſchlichen 
Koͤrpers ungemein? — Wodurch wurde man in den 
Stand geſetzt, viele wirkſame — — —* 


* 


” f 
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faͤltigſte Uebung in der Anatomie oder derglie⸗ J· n C. S.· 

derungskunſt, in den innern Ban des menſchli · 

chen Koͤrpers, fand den Sig und die Iirfahenden 

Krankpeitenz und der Niederländer Andreas 

Veſalius wurde hierin der erſte Führer der ſt. 15604. 

Europäer. Die Chemie, oderdiejenige Wiſſen⸗ 

ſchaft, welche die Beſtandtheile und Eigenſchaf⸗ 

ten der Koͤrper durch das Feuer unterſucht, diente, 

ſeitdem ſie der ſchweizeriſche Arzt, Theophraſtus 

Paracelſus, fleißig zu bearbeiten anfing, zur Zu= fl. 1541. 

bereitung vielervortrefflicher Arznegmittel, Ei- 

nen ähnlichen Nutzen ſchaffte die Kraͤuterkennt⸗ 

niß oder Botanik, welche beſonders durch den 

Franzoſen Tournefort viel gewann, nad) ihm. ft. 1708, 

aber noch weit höher geſtiegen iſt. Durch diefe 

und andere Huͤlfsmittel, vornehmlich auch durh 

eine Menge feiner und wiederholter Beobachtun⸗ 

gen über die Krankheiten, iſt endlich die eigent⸗ 

liche Heilungskunſt zu einer betraͤchtlichen Voll⸗ 

kommenheit gelangt. In dieſer ſo ſchweren Wiſ⸗ 

ſenſchaft haben Thomas Sydenham in Eng», fi. 1650. 

land, Hermann Boerhaave zuLeyden, und Sries ft. 1738. 

drich Hoffmann zu Halle, vor fehr vielen an- ft. 1743. 

dern, ſich einen ausnehmenden Ruhm erworben. 

| XIX. Yufder andern Seite erhob ſich auch Bortbeit- 
die Rechtsgelehrfameeit zu einer bisher unge» Pak Ten 

woͤhnlichen Fejtigkeit und Haltung, nachdem fie der 

den Beyſtand der Ppilofophie und der Gelehr Nettie, 

- famkeie ſchaft. 


——— — Welche Kenntniß diente zu. aleicher Abs 
ſicht? — Wie wurde inſonderheit die Heilungskunſt 
uverlaͤſſig? — Welches waren einige der größten 
rzneygelebrten der letzten hundert Jabre? 
XIX, War, die erneuerte Liebe zur Gelehrſamkeit der 
Alten nicht einer Wiſſenſchaft befonders — 
u. art 


⁊ 


* 
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5.0.6.8, ſamkeit des Alterthums erhalten hätte. Die letz ⸗ 


3520 — 
1916, 


ſt. 1550, 
ft. 1590. 


fi. 2658, 


| ft. 2681. fe 


tere war dem römifchen Rechte, Das noch ſo vie⸗ 


les Anſehen in Europa uͤbrig behielt, unentbehr ⸗· 
lich. Zuerſt brauchte der Italiaͤner Andreas Al⸗ 


ciatus die Kenntniß der lateiniſchen und griechi⸗ 
ſchen Sprache, der roͤmiſchen Geſchichte und 
Staatsverfaſſung, nebſt andern Faͤhigkeiten, zur 
Erklaͤrung der roͤmiſchen Geſetze. Ihn übertraf 


Jacob Cujacius in Frankreich, der an Wiffen- 


ſchaft und Scharſſinn, an Arbeiten von dem groͤß⸗ 
tenlimfange, zu den vollendetſten Männern feines 
Faches gehoͤrte. Beyde hatten viele glüdliche 
Nachfolger, unter welchen Jacob Gothofredus 


zu Genf, ein Mann von ſeltener Gelehrſamkeit 


und Deurtheilung, war, Sein großer Zeitgenofe 
e, Hermann Conring, zu Helmſtaͤdt, der ſich um 
fo viele Wiſſenſchaften verdient machte, behan« 
Delte auch das Staatsrecht des deutfchen 
Reichs zuerſt nach richtigen Grundfägen und im 
Zuſammenhange. Da gleichzeitig das Natur⸗ 
und Voͤlkerrecht dieſelbe wiſſenſchaftliche Be⸗ 
handlung erhielt; ſo ſchoͤpften die Rechts gelehrten 


aus demſelben weit hellere Begriffe über ihre gan 


— 


ze Wiſſenſchaft. Chriſtian Thomaſius war 
auch hierin mit einigen ſeiner Nachfolger in 
Deutſchland der erſte. Man lernte nunmehr das 


allge⸗ 


baft ? — Wer verbeſſerte zuerſt dad Studium der 
Rechtsgelehrſamkeit — Welcher Gelehrte iſt darin 
beſonders * geworden? — Wer kam ihm unter 
den folgenden Rechtsgelehrten nahe? — Bon men 
üft dad deutfche Staatsrecht als eine Wiſſenſchaft be» 
arbeitet worden? — Was für wichtige Folgen ent» 
ftanden daraus flir die Nechtögelebrfamteit, dak man 
Das _Naturs und Völkerrecht auf richtige Grundſaͤtze 
bauete ? — Welcher neuere Rechtsgelehrte verdient in⸗ 


fonderheit bemerkt zu werden? 


A 
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allgemeine oder natürliche Staatsrecht (das J. n. C ©, 
‚heißt die allgemeine Verbindlichkeit ber Zürjten "Fer," 
und. der. Bürger gegen einander) feſtſetzten, die 
Urſachen und Zwecke der Geſetze ſchaͤrfer be⸗ 
urtheilen, vieles zu willkuͤhrliche bey denſelben 
einfehen, und unter andern Theilen der Rechts⸗ 
gelehrſamkeit, auch das Kirchenrecht auf rich⸗ 
sige Orundfägeguräd führen. Zu den verdiene | 
teſten Rechtsgelehrten, die ſolche Einſichten ge⸗ 
zeigt haben, hat in den neuern Zeiten Juſt 
Senning Boͤhmer zu Halle gehoͤrt. it. 1740. 
XX. Aber eine der reichlichſten Quellen der Es ſtehen 
Philoſophie und der Rechtsgelehrſamkeit, die — 
Befchichte, wurde ſeit dem Anfange dieſes Zeit⸗ ſchreiber 
raums nicht allein von Gelehrten aller Art auf auf. 
das fleißigſte benutzt, ſondern auch ſehr gerei» 
nigt, und auf mannigfaltige Weiſe erhoͤht. Man - 
ſoigte den alten Griechen und Poͤmern als 
Muſtern in dev Geſchichtsſchreibung; ver⸗ 
warf viele Fabeln aus der aͤltern Geſchichte, 
die aus Leichtglaͤubigkeit, Aberglauben und Ei · 
gennutz in derſelben entſtanden waren; zog eine 
Menge nuͤtzlicher Urkunden und Beytraͤge zur 
Geſchichte ans Licht, klaͤrte die Zeitrechnung. 
und Erdbeſchreibung auf, und erkannte, wie 
allgemein nutzbar die Geſchichtskunde ſey. 
Nachdem die meiſten Schwierigkeiten bey der⸗ 
ſelben aus dem Wege geraͤumt waren, hielten es 
die allermeiſten für ſehr leicht, Geſchichtſchrei⸗ 
TEE: — 0 ber 

XX Fing man aud an, die Befchichte grindlicher zu bes 
arbeiten? — Was geſchah beu derfelben? — Aus 

welchem Borurtheil ift die überaus große Anzahl his 

ftorifcber Bücher in den neuern Zeiten entfprungen ? — 


Welches waren einige, der beften neuern Geſchicht⸗ 
chreiber? | | 


. 


J.n. C.G. 


1816. 


ſt. 1534 
fl. 1556. 
ft. 1540, 
ft. 1617. 


fl. 1623. 


1761. 


4, 
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ber zu werden: daher iſt eine fo. unzaͤhlbate 
Menge hiſtoriſcher Schriften gekommen. Nur 
wenige neuete haben den Namen vortrefflicher 
Geſchichtſchreiber mit Recht erlangt, wie Jo⸗ 
bann Aventinus in Bayern, "Johann Slei⸗ 
dañus zu Straßburg, Stanz Buicciardini, ein 
Staliäner, Jacob Auguft Thuanus, Präfident 
des Parlaments zu Paris, der Mönd Paul 
Sarpi zu Venedig, Brotius, Pufendsvfund 
Mosheim, die bereits genannt worden find, 
und Johann Jacob Maſcov zu Leipzig, Der 


die deutfche Gefchichte und das deutfche Staats- 


recht vorzüglich lehrreicdy unterfucht hat, In den 
neueiten Zeiten ijt Durdy ausgezeichnete Schrift» 
fteller fait: jeder einzelne Zweig der Geſchichts- 
forfhung und Gefchichtsdaritellung fehr erwei⸗ 


tert und vervollkommnet worden. 


Alle witzi⸗ 


XXI. Daß die Geſchichte aber in einer 


geundfer würdigen Darſtellung erſchien, kam von ber 


blüben. 


MWiederherftellung der wahren Beredtſamkeit 
ber, die. man von‘den Alten lernte. Die 
Schriften der lerztern wurden in Diefem gan» 
zen Zeitraume fo häufig. gelefen, nachgeahmt, 
erläutert und herausgegeben; ihre Sprache, 
Bebräuche und erhaltenen Denkmaͤhler wur⸗ 
den fo mühfam unterfucht, daß fehr viele Ge⸗ 
lehrte‘ darauf hauptſaͤchlich ihren verdienten 
ALIEN Ruhm 
‚XXI. Was trug viel dazu bey, daß die neuern — 
hunderte treffliche Geſchichtſchreiber bekamen ? — Wo⸗ 

ber ſchöpfte man dieſe Beredtſamkeit? — Man ging 
alſo feißig mit dieſen Schriften um? — Was hatte 
dieſes für Folgen in Anſehung der Beredtſamkeit 

- und Ddichtkunſt ®— Wenn wurden diefe Künfte auch 
in den neuern Sprachen mit befonderm Fortgange ges 
trieben? — Wer var der erfte ipabare Dectih? 

| | er 
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MRuhm gegruͤndet haben. Einige der vornehm⸗ I n.€; ©, 

ſten ünter diefen wären Julius Caͤſar und I "ers 

ſephus Scaliger, Iſaae Cafaubonus, Claud. 

Salmaſius, Gerh. Joh. Voſſius, Daniel 

und Nicol. Heinfius, TJobann Georg Graͤv, 

—— Gronov, Der. Burmann de 
Itere; Eiber. Hemſterhuis, Joh. Matthias 

Gesner, und Joh. Auguſt Erneſti, denen in 

unſern Tagen ſehr viele mit Ruhm und Auszeich⸗ 

nung folgten. Daher eben, weil man die alten: 

Schriftſteller als die ſicherſten Lehrer des guten 

Geſchmacks und der Wiſſenſchaften, ihre Spra⸗ 

chen aber fuͤr diejenigen erkannte, die unter allen 

am beſten ausgebildet waͤren, wurden die Be⸗ 

redtſamkeit und die Dichtkunſt im ſechzehnten 

Jahrhunderte hauptſaͤchlich nur, wenn man die 

Italiaͤner ausnimmt, in der Sprache der al« 

ten: Römer, und von fehr vielen gluͤcklich ver⸗ 

fuchess Sm fiebzehnten Jahrhunderte brauhte 

man auch die neuern europäifchen Sprahen .- 

ſchön mehr zum Dienfte jener Rünfte. Damals 

bekam erſt Deutfchland feinen erſten quten 

und gelehrten Dichter indem Schlefler Mar- . 

tin Opitz; und eine geraume Zeit nad) ihm fl. 1639. 

flieg erft die Dichtkunſt durch Canitz, Haller 

‚und Hagedorn einpor. Allein die deutfche 

Beredtſamkeit lag noch hundert Jahre länger 

Ra, dar⸗ 
Dichter? — Durch wen iſt aber die Dichtkunſt unter 
den Deutfhen zu mehrerer Bolltommenbeit gebradıt 

worden? — Haben. fie ſich in ihrer Beredtfamfeit 
auch zeitig bervorgethan ? — In welchen Lande haben 

‘* die bildenden Künfte fange allein gebtübt? — Was 


enoflen fie dafelbft für eines Voriheils? — Hatte 
Deutfchland nicht auch zeitig einige gute — — 
enn 


* “ 


/ 
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%n,E.®, darnieder, bis Mosheim das erſte beſſere Mu⸗ 


2520 — 
3816. 


fier in derfelben ward; Faſt auf gleiche Art bie» 
ben die edlere Malerey, Bautunſt, Bild⸗ 
hauerkunſt und aͤhnliche Kuͤnſte lange Zeit in 
Italien, wo fie an fb vielen herrlichen Denk; 


‚mäblerndesAlterthums ihre Nahrung fanden, 
‚meiftentheils eingefchloffen; obgleich Deutſch⸗ 


Land ſchon im Anfange dieſes Zeitraums die treffe 
lichen Maler, Lucas Cranach zu Wirtenbärg, 
und Albrecht Dürer zu Nürnberg,batte. Aus 
Italien famen diefe Künjte nad) der Mitte des 
fiebzehneen Jahrhunderts nach Frankreich und 
zum Theil erſt im gegenwaͤrtigen nad) Deutfch- 
land. Sie wurden aud) durch viele Erfindun⸗ 
gen bereichert, dergleichen die Kupferftecher- 
kunſt war, welche alle übrige Kunſtwerke unver: 
gänglidy macht. et 


Cart der XXII. So wurden Religion, Wiſſenſchaften 
 Bünfee ver und Kuͤnſte, und dadurch ſelbſt die Sitten und 


Wenn find aber die gedachten Kinfte auch außerbalb 
Stalien in einen blühenden Zuftand gekommen ?, — 
ur weiche wichtige und angenehme Erfindung i 
deiondert die Zortdauer der Kunftiwerfe befördert 
worden‘ | j j 
XXI. Wen bat num Europa alle die bisher er aͤhlten 
“großen Veränderungen, fonderlich in der Gelehrſam⸗ 
feit und Keligion, vormehinlih zu danken? — In 
vvelchen Zuftande befand ſich Deutfchland im Anfange 
diefes Zeitraums? — Wer war damale deutſcher Kai⸗ 
er? — Durch welches Regierungẽgeſetz ſchraͤnkte man 
ie Macht dieſes Fürften ein, damit er die Rechte 
der deutfchen Stände nicht unterdrücken konnte? — 
Heiche: Eigenfhaften unterſchieden Carln dem Fünfs 
ten von vielen andern Zürften? — Bemühte er ſich 
andy, ohngeachtet jenes Regierungsgeſetzes, fein. Ans 
fehen in: Deutſchland zu vermehren? — Was beförs 
derte diefe feine Abſicht? — Warum konnte er ſie aber 
nicht zeitig erreichen ? — Bradıte er wirfiich Deutſch⸗ 
land unter feine velllgiimene Borhmäbigfgt 4 = 
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Deftrebungen der Menfchen in diefem Zeitraum I.n.€,6, 
unter den Europäer veredelt. Deucichland n, 
hatte den erften Schrittzu.allen diefen wohl: 
thätigen Veränderungen gethan, indem es | 
verfuchte, frey von der Herrfchaft eines auslän» 
diſchen Biſchoffs, feineKräftezugebrauden. Als 
lein es lief eben Damals, da es Faum anfing, fidy 
Durch den dandfrieden von feinen ehemaligen in« 
nerlichen Zerrüftungen zu erholen, Gefahr, feine 
alten Rechreund Freyheiten durch fein Oberhaupt 
zu verlieren, als es Carln den Fuͤnften, König Seit 1519. 
von Spanien, Herrn der oͤſtreichiſchen Erblaͤnder, 
der Niederlande und eines großen Theils von 
America und Italien, zum Kaiſer waͤhlte. Die 
deutſchen Fuͤrſten ſorgten alſo durch die Wahl⸗ 
capitulation, welche ſie dieſem ſo maͤchtigen Fuͤr⸗ 
ſten vorlegten, dafuͤr, daß er ihre Vorrechte nicht 
verlegen, nichts Wichtiges im deutſchen Reihe — 
ohne ihre Einwilligung vornehmen möchte; und 
eben diefe Vorſicht haben fie bey allen feinen 
Machfolgern beobachtet. Carl, einerder größs 
ten Fuͤrſten, Die das Haus Öeftreich hervorge« 
bracht bat, ein fcharffinniger Kenner der Men- 
ſchen, ftaatsflug, und bey feinen tiefüberlegten 
Entwürfen jtandhaft, bey den Mitteln hingegen, 
welche er gebrauchte, nicht immer redlich und 
| | recht⸗ 

Dauerte aber ſolches lange? — Was für einen er 

tigen #rieden bemwilligte er den Evangelifchen? — 

War diefe Wiederberftellung der deutſchen Freyheit 

nicht auch mit einem WBerlufte begleitet? — Wurde 

das Haus Deftreih unter Carls des .Küunften Regie» 

rung nody mächtiger und reicher? — Wodurch ward 

es aber wieder geſchwaͤcht? — Wie emdigte fi Carls 

Megierung? — Was für zwey Zweige entflanden 

nun dm oͤſtreichiſchen Haufe? — z — 
Allgem. Weltgeſch. 
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5, aber deito ehrgeigiger, ſuchte feine Gewalt in 
Deutfchland zu vergrößern, Die Uneinig: 
keit und fogar Feindfchaft, welche bey Gelegen⸗ 
beit der Damals entjtehenden Reformation zwi: 
{chen den deutfchen Fuͤrſten entſtand, war ihm 
zu diefer Abſicht behuͤlflich. Allein feine beynahe 
unaufbörlichen Kriege mit Sranfreich, und 
die Zertheilung feiner Kräfte durch die Tren⸗ 
nung, welde ih zwifchen feinen Ländern be- 
fand, verhinderten ihn, feine Macht als Deurfcher 
Kaifer früher zu zeigen. Er zerſtoͤrte zwar endlich 
die Verbindung der evangelifchen Fürften oder 

1547”. den fchmalkaldifchen Bund, den fie zur Ver- 
theidigung ihrer Religion eingegangen hatten, 

und war einige Jahre lang unumſchraͤnkter 

Herr von Deurfchland;. bald. aber wurde 

152. er vondem Kurfüriten von Sachſen Moritz ge⸗ 
nöthigt, feinegemwaltfamen Fortſchritte aufzuge« 

a —— ben, und infonderheit durd) den Religionsftie: 
1555, den zu Augsburg den Evangelifchen (melde 
bereits die Kurfürften von der Pfalz, von 
Sachſen und von Brandenburg, und viele 
andere Fuͤrſten und Reichsſtaͤdte auf ihrer Seite 
hatten) einevöllige Gewiſſensfreyheit zuzu- 
geiteben: Aber Frankreich trennte bey dieſer 
Gelegenheit, unter dem Vorwande, Die deutſchen 
Freyheiten zu befhügen, die Bißthuͤmer Wer, 
Tull und. VDerdun vom deutſchen Reiche. 
Deutfchland blieb Friegerifch und meins, 
wurde aber doch geſitteter und erleuchterer, 

Das öftreihifche Haus hatte zwar einen wichtis 

gen Zuwachs dadurch erhalten, daß Carls Bru⸗ 

’ 0 der 
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der Kerdinand zum Befige der Königreiche lin: Jen. C.G. 


garn und Boͤhmen gelangte; nachdem der Kd- 
nig von diefen beyden Reichen Ludwig der 
Zweyte ineiner Schlacht gegen die Türfen das 
geben verloren hatte, Aleinda Tarl der Fuͤnfte 
Die Regierung aus Ueberdruß niederlegte, um in 
einem jpanifchen Klojter fich zu feinem annähern- 
den Tode zu bereiten, wurden feine weitläufigen 
Laͤnder getheilt. Die Kaiferwürde kam an Ferdi: 
nand, der auch ſchon die oͤſtreichiſchen Erblaͤnder 
beſaß; Spanien aber und alles uͤbrige erhielt 
Carls Sohn, Philipp. Daraus iſt der Unter- 
fchied zwifchen der Deutfchen und fpanifchen Li⸗ 


1520 — 
1816. 


1526. 
1558. 
fl. 1558 


nie des Haufes Öeftreich hervorgegangen. 


XXLL Unter gerdinand dem Erſten und feis 
nendrey Nachfolgern in der Regierung, Maxi⸗ 
miliandem Zwepten, einem vortrefflichen Fürs 
ſten, Rudolph dem Zweyten und Matthias, 
erreichtezwar Deutfchland Feine merklich größere 


Unruben 
im Deuts 


fhen Reis 
che. 


Vollkommenheit; doch wurde wenigſtens auf 


dem ſeit dem Anfange dieſes Zeitraums gelegten 
Grunde der neuern Staatsverfaſſung, der ver- 
beiferten Religion und Gelehrſamkeit, zum Theil 
fortgenauet, Tuͤrkenkriege und Religionshän- 
dei, webit einigen andern Streitigkeiten, befchäf« 


— | tigten 


. XXIU. ef Carln in der Regierung von Deutſch⸗ 
. . land, und in 
Reich unter diefen Kaifern ? — Welche Religion ‚ges 
wann damals zuerft in Deutfchland großen Forts 
gang? — Was für Veränderungen gingen um diefe 
Bei in den Häufern Heften und Anhalt: vor? — 
urde der Religionsfriede von dem Nömifchratholi« 
fhen beobadhter ? — Warum kam es aber erft fpät 
zu einem Kriege zwiſchen den beyden Neligionspars 


tbeyen 
Dd2 


welchem Zuftande befand ſich dieſes 
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%.n. C.G. tigten befonders das deutſche Reich. Derrefor« 

es, wirte Lehrbegriff fand in Demfelben fo vielen 

Eingang, daß die Kurfuͤrſten von der Pfalz 

und von Brandenburg, die Landgrafen von 

Seit 10o4. Seſſen Lafjel (welche nun mit dem tandgrafen 

von Heflen » Darınjtadr die beyden Hauptli⸗ 

nien des ſonſt ungerheilten Haufes Heilen ause 

Seit iss. machten), die meilten Fuͤrſten von Anhalt, in 

deren Haufe ebenfalls um diefe Zeit Die vier lange 

Zeit fortdauernden Linien, naͤmlich Deſſau, 

Bernburg, Zerbft und Roͤchen, entitan« 

den, und. andere MReichsitände, diefelbe annah-⸗ 

men. Dadurch wurden die Zwiltigfeiten unter 

den Proteitanten vergrößert. Allein Die haus 

figen Religionsbefchwerden berfelben gegen 

die Kömifcheatholifchen bewirften weit heftigere 

Demwegungen, und fogar ein Verrheidigungse 

bündniß jeder dieſer Partheyen. Doch da die 

Req. ſeit vier gedachten Raiſer noch eine gemaͤßigte 

— Denkungsart in Religionsſachen zeigten; ſo 

brach uͤber dieſelben unter ihrer Regierung kein 

Krieg aus, bis kurz vor dem Tode des Kaiſers 
Matthias. ne 

Der drey, XXIV. Diefer Krieg, welder der drey⸗ 

bigedrise Ginjährige heißt, entſtand aus ben vielfachen 

I Bedruckungen der Evangeliſchen in Boͤh⸗ 

men, deren Klagen über die Verletzung der ihnen 


‚. von 
. XXIV, Was geb eigentlih Gelegenheit zu diefem 
‘Kriege? — Welche Anftalten trafen die Böhmen, 


um.ibre geftörte Neligtondfrenheit zu behaupten? — 
Mit welchem Glüde führte der Kaiſer diefen Krieg? 
— BWaß für einen neuen Kurfürften ſetzte er _an die 
Stelle des Kurfürften’ von. der Pfalz? — Warum 
unterbielt aber Ferdinand in ganz Deutfhland eine 
Menge Kriegsvülter, auch da er keinen — 
— a 
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von- dem Eaiferlichen Hof ſchriftlich ertheilten 3.m C. G. 
Freyheit ihrer Religionsübung, alle vergeblich "ers. 
waren. Sie fuchten alfo dieſe Freyheit, verei 

nigt mit den Evangelifchen in Mähren, Dei zu 
‚reich, Schleflen und in derfaufig, mit den Waf« 

fen zu vertheidigen, und wählten den Kurfüriten 

vonder Pfalz Friedrich zuihrem Könige. Doch | 
der neue Koifer Kerdinand der Zweyte brachte 1620, 
nicht allein in kurzem allediefe Sänder unter feinen 
Gehorſam zurüd, und unterdrüdte darauf die 
evangelifche Religionsübung in Böhmen, Mähe 

ren und Oeſtreich gänzlih; fondern er uͤber⸗ 

wand auch alle Bundes genoſſen und Feldherren 
Friedrichs, und beraubte ihn feines Jandes, in« 1623. 
gleichen der Kurwuͤrde, welche Maximilian, 

Herzog von Bayern, erhiele. Der Krieg war 

alfo geendigt. Aber Serdinand wollte fic) ſei⸗ 

ner Siege und zahlreichen Kriegsvdlfer bedienen, 

um die Proteftanten auf das aͤußerſte zu ſchwaͤ⸗ 

chen, und nad) feinem Gefallen über. Deutſchland 

‚in allem befehlen zu können. Wergebens wider: 

feste fid) ihm der König von Dänemarf, Chris 

ftian der Vierte, mit eınem Kriegsheere. Der 1% 
Kaifer führte feine gewaltthaͤtigen Abfichten ge» Seit 1625. 
gen die deutſchen Fürften immer weiter aus, 

und entriß endlich Den Proteitanten durch fein 
Rejtirurions: Kdicr, eine Menge Kirchen und 1629. 
andere geiſtliche Beſitzungen. 


XXV. 


hatte? — Welcher ausländifhe Kürft ſuchte den 
deutſchen Proteſtanten zu Hilfe zu fommen? — 
Wodurd offenbarte Aerdinand infonderbett feine 
Abfıchten in Anfehung der Kaiferlihen Gewalt und 
der Religion ? nn 
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J.n.C.S. XXV. Unter diefen Umſtaͤnden nahm ſich 

Suſtav Adoigb, König von Schweden, der faſt 

deſſen Ab: verlornen deutſchen Freyheit und der proteſtanti⸗ 

en und ſchen Religion, mit fo außerordentlichem Gluͤcke 

Felgen. an, daß er in weniger als zwey Jahren den grö» 

Seit 1630. gern Theil von Deusfchland eroberte, und den 

Protefianten die Oberhand veifchaffte. 

Sein Tod gab zwarder kaiſerlichen Parthey einis 

ge8 Uebergewicht. Aber bald festen die ſchwe⸗ 

difehen Keldberren, die aud) von einem fran- 

zöfifchen Kriegsheere unterflüst wurden, den 

Krieg viele Jahre nad) einander meiftentbeils 

bis 1648. ſiegreich for. Deutfchland litte während dies 

« fer Kämpfe unfägliche Drangfale und Der: 

wüftungen, beynahein feinem ganzen Umfange; 

es wurde von Wohnplägen und Menſchen ent» 

blößt, und geriech in eine Art von Verwildes 

rung. Diefer Krieg war defto ungli«klicher, 

meil die Erbitterung des Religionshaffes fi 

fehr oft. bey demfelben äußerte, Ausländer wa: 

ren Herren von den meilten deutfchen Sändern 

geworden, und zum Theil mit der Hülfe Deut- 

fcher Soldaten; bloß, meil fidy die uneinigen 

Deutfchen ihre buͤrgerlichen und Religiong- 
Freyheiten zu rauben fuchten. Ä 

Der welt - XXVI. Endlich gab der weftphälifche Frie⸗ 

vbaliihe | = de, 

| XXV. Wer mwiderfeßte fih ihm endlich mit ungemein 

qutem Fortgang? — Ward der Krieg au nad 

Guſtavs Tode fortgeführt? und mit welchem Ers 

folge? — In mas für einen Zuftand aerieth aber 

Deutfchland durch diefen Krieg? — Wodurch wurs 

de’ diefer Krieg für die Deutſchen ſehr hart ? — Wels 

Sches war alfo der Grund von alles diefem Unglüde ?. 

XXVI. Wie ift endlich die öffentliche Ruhe in Deutfchs 


land wieder bergeftellt worden ?-— Was iſt durch 
Ä er diefen 


’ 
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de, der in den beyden Städten von Wejtphalen, 
Münjter und Osnabrück, gefchloffen wurde, 
Deutſchland die erwuͤnſchte Ruhe wieder. Durd) 
denſelben wurde der Religionsfriede bejtätige, 
und die Reformirten erlangten zugleich einer: 
ley Rechte mit den Kvangelifchen in Deutfc)- 
lond, unter deren Damen fie auch ſeitdem begrif- 
fen wurden. : Ueberhaupt wurde der Religions- 
‚zuftend in Deutfchland genau beftimmt, 
eine völlige Gleichheit zwiſchen Proteſtanten und 
Roͤmiſchcatholiſchen eingeführt, und die alten 
Religionsbefihhverden wurden gehoben, Den 
fämmelichen Reichsftänden wurden die wich: 
tisften Vorrechte, ſowohl der Sandeshoheit, 
als im Verbjältniffe gegen den Kaifer und Das 
deutſche Reich, betätigt. Fürdas in ſeine meiſten 
Beſitzungen wieder eingefeste Pfaͤlziſche Haus 
ward die achte Kurwuͤrde errichtet. Viele ande; 
re deutſche Fürjten gelangten wieder zu ihren ver⸗ 
fornen $ändern und Rechten. Wegen aller die 
fer Entfcyeidungen ward der Weftphälifche Frie⸗ 
densſchluß das vornehmſte deutfche Reiche: 


\ 


—J n C. G. 
1520 — 
1816. 
Friede 
und deſſen 
Wirkun⸗ 
gen. 

1048. 


geſetz, und der Grund von der Verfaſſung 


Deutfchlands bis zum Rheinbunde. Die fie» 


gende Parthey infonderheit verfchaffte ſich durch 

| den 
diefen Frieden in Anfebung der sa re 
in Deurfchland ausgemacht worden? — Haben au 
die deutfhen Reichsſtaͤnde überhaupt durch den ge» 
dachten Frieden etiwad gewonnen? — Warum wur⸗ 
de eine neue Kurwuͤrde eingeführt? — Diefer Fries 
densſchluß ift alfo wohl für Deutfchland fehr wich⸗ 
tig 2, — Welche Veränderungen im Befige deutſcher 
Länder find durch diefen Frieden feftgefeßt wor⸗ 
den? — Wer bat durch diefen großen Zuwachs an 
Ländern feine Macht fehr vergrößert? — Was für 
eine Folge bat diefes in Anfehung ihrer und des 
Friedensſchluſſes felbft gehabt? 
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%.n.€.®, denſelben bedeutende Vortheile. Schweden 


1520 — 
1816. 


Deutfchs 
land 


friegt und 


' erhielt den anfehnlichern Theil von Pommern, 


die Stifter Bremen und Verden in Herzog: 
thuͤmer verwandelt, noch andere Laͤndereyen, 
und eine farke Geldſumme; an Frankreich aber 
wurde die Sandgraffhaft Elſaß überlaffen. 
Ihre proteftantiihen Bundsgenoſſen in Deutſch⸗ 
land, der Kurfuͤrſt von Brandenburg, der 
Landgraf von Heſſencaſſel, die Herzoge von 
Mecklenburg und von Braunſchweig . Luͤ⸗ 
neburg empfingen viele Bißthuͤmer und Ab» 
teyen der roͤmiſchen Kirche, unter dem Mamen 
weltlicher Fuͤrſtenthuͤmer, zur Schadloshaltung. 
Dadurch geſchah es, daß die Parthey der Pros 
teſtanten in Deutſchland weit maͤchtiger wur⸗ 
de, als ſie vor dem Kriege geweſen war; und 
eben dieſes diente zur Sicherheit ihrer Ruhe, 
und zur gewiſſern Beobachtung des Friedens. 
XXVII. Zugleich aber mar durch den weſt- 
phaͤliſchen Frieden die Gewalt der Kaiſer 


nimmt merklich eingeſchraͤnkt worden; Frankreich 
— hingegen und Schweden, welche ihn bewirkt 


hatten, und zu ethalten verſprachen, behaupteten 
Deswegen im deutſchen Reiche ein nicht — 
An⸗ 


XXVII. Was entſtand ſonſt noch für eine Veraͤnde⸗ 
sung in Deutſchland aus dem weſtyhaͤliſchen Fries 
den? — DBlieb diefed Neich lange rubig? — Wars 
um wurde ed in fo viele Kriege verwidelt? — Was 
für eine wichtige noch jeßt ſitzende Verſammlung bat 
um diefe Zeit ihren Anfang genommen? — Welder 
benachbarte Fürft von -Deutfchland hat daflelbe das 
mals febr oft zum Kriege genoͤthigt? — Was für 
Schaden erite diefed Reich befonderd durch Ludwig 
den Bierzebnten? — Welche neue Kurwürde ent» 
> zu diefer Zeit? — Wenderten ſich gegen den 

nfang des jetigen Tabrhunderts die Gitten der 
Deutſchen ? — Woher kam dieſes insbefündere ? 


4 
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Anfeben. Diefes Reich fing jegt an fih zu er; I.n. Re 
holen. Bald wurde es jedoch in neue Kriege 1520 m 
verwickelt, die nach Kerdinand des Dritten Kea. von 
Regierung, unter feinem Nachfolger Leopold, er 
geführt wurden. Manche derfelben betrafen — 
zwar mehr das kaiſerliche oͤſtreichiſche Haus; 
meiſtentheils aber wurde Deutſchland durch dro⸗ 
hende Gefahr genoͤthiget, daran Antheil zu neh⸗ 
men. Von dieſer Art waren die Kriege mit 
den Türken, bey deren Gelegenheit der beſtaͤn⸗ Seit 1663. 
dige, noch jest foredauernde Reichstag zu Re: 
gensburg feinen Anfang nahm. Unglücticher: 
weiſe hatte Deutſchland nach dem oft gedachten 
Frieden, uͤber ein halbes Jahrhundert hindurch, 
Ludwig den Vierzehnten, König von Frank 
reich, zum Nachbar, der e8 Durdy Forderungen, 
Streitigkeiten und Kriege fehr oft beunruhigte, 
fajt immer zum empfindlichiten Schaden dieſes 
Reihe. Die Uneinigkeit und Kiferfucht 
der deutſchen Kürften gegen einander, und die 
fehlerhafte Anführung der fonft tapfern deut- 
fchen Kriegsvoͤlker, kamen ihm dabey fehr zu 
ſtatten. Mitten im Frieden riß er anfehnlidye 
deutfche Laͤndereyen mit Gewalt an fidy, und auf 
gleiche Are die Reihsitadt Straßburg. Auf 
feinen graufamen Befehl wurden alle Städte 
und Flecken der Linterpfalz von feinen Solda- 
ten angezuͤndet. Das Keichscammergericht 1689 
mußte Daher das ebenfalls verbrannte Speyer 
verlajfen, und feinen Sig zu Wezlar nehmen. - 
Unter diefen Kriegen ertheilte Leopold dem 
Herzoge Ernſt Auguft von Braunfchweige 79% 
Luͤneburg die neunte Äurwürde. Ohngeach _ 
tet 


1681. 


’ 
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J.n. C.G, ter fo vieler Drangfale, welche Deutſchland ge⸗ 

gen das Endedes fiebzehnten Jahrhunderts von 

Sranfreich erlitt, breiteten ſich gleihwohl um 

dieſe Zeit in jenem Reiche die franzöfifchen 

Moden in der Kleidung und ganzen Lebensart, 

auch der häufige Gebrauch der franzöfifchen 

Sprache, merklih aus. Dazu trugen unter 

andern fo viele veformirte Slüchtlinge aus 

Frankreich nicht wenig bey, durdy meldye auch 

verschiedene franzöfifhe Rünfte und Manufak- 
turennad) Deurfchland gebracht wurden. 

Die Deu» · XXVIII. Mit dem achtzehnten Jahrhunderte 


den wer lernte erſt Deutſchland alle feine Kraͤfte ken⸗ 


d 
Ah * nen. Arbeitſamkeit, ſtandhaften Muth, Tapfer⸗ 


— keit, Treue, Redlichkeit und eine gewiſſe Nei- 
ben ſich. gung zum Gruͤndlichen haften zwar die Deut- 
‚schen bis auf diefe Zeit immer zum Eigenthum ge- 

habt. Aber nun machten fie den Anfang, ihre 
Anlagen freyer zuentwideln, und ihre natür: 

lichen Schäge beffer zugebrauchen; fidy mehr 
Runſt und Gefchmack zu erwerben ; die lange 
herrſchende Nachahmungsſucht ausländifcher 

Voͤlker einzuſchraͤnken, und ſich ein deutliches 


Bild von dem zu verſchaffen, woran es ihnen noch 


mangelte. Wenn gleich eine völlige Ueberein- 
ſtimmung der deutfchen Fürjten und Staaten nur 
bey gewiſſen allgemeinen Angelegenheiten State 
gefunden hatz fo ijt Dagegen oft eine nuszliche 
Nacheiferung unter ihnen entſtanden. Die 
j - Reli: 
XXVIN, Haben die Deutfhen im achtzehnten Jahrhun⸗ 
derte an Einfiht und Gtärfe zugenommen oder ver: 
loren? — Worin hat fich diefe portheilbafte Aendes 


rung qezeigt ? — Was ift dabey den Deutſchen ins 
ſonderheit rühmlich ? | 


“ 


— 
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Religionserbitterung hat ſich zwar nicht gaͤnz · 3.n.€.@, 


lich unter den Deutſchen gelegt; ſie iſt aber doch 
in den neuern Zeiten ſehr gemaͤßigt worden. Bey: 
nahe in allen Rünften und Manufatruren find 
fie ſo weit als andere Völker, in einigen noch wei⸗ 
ter gefommen; auch ihr Handel hat einen blü- 
benden Zuſtand erreihht. Bey manchen Arten 
ihres neuern Fortgangs haben fie der Aufmun— 
terung ihrer Sürften genoſſen; vieles aber, 
befonders die große Veredlung ihrer Sprache, 
Deredtfamfeit und Dichtkunſt, har bloß ihr Ki- 
fer, unter nadytheiligen und ungünjtigen Um«- 
ftänden für Diefelben, zu Stande gebracht. 
XXIX. Sie bewiefen unter andern aud) in die» 
fem Jahrhunderte von neuem, daß ſie im Kriege, 
unter großen Feldherren, Feinem der tapferjten 


1520 — 
„816, 


Carl der 
Sechſte, 
der letzte 


öftreichis 


europäifchen Völker machzufegen wären. "Gleich ſche Kais 


‚mit dem Anfange diefes Jahrhunderts wurde 


+ 


Deutfhland in den fpanifchen Erbfolge ˖ Seit ızor. 


Krieg verwidelt, durch welchen der Kaifer Leo⸗ 
pold das Recht feines Haufes auf Die Laͤnder der 
fpanifhen Monarchie zu behaupten ſuchte. Er 
ſtarb mittenim glüdlichften Laufe dieſes Kriegs ; 


ft. 1705 


ein tugendhafter Fürjt und gelehrter Beſchuͤtzer 


der Willenfchaften, der großes Anfehen im deut- 


ſchen 

AXIX. Welchen alten Rubm haben die Deutſchen im 
jetzigen Jahrhunderte völlig wieder erlangt? — Sie 
haben alfo wohl in demfelben öfter Krieg geführt ? — 
Welche waren die erften Kaifer dieſes Jahrhunderte, 
unter denen die Deutfchen in ihrem Waterlande, in 


den Niederlanden, in Italien und Epanien fohten? — 


Wie wurde endlich diefer Krieg aeendigt ? — Führte 

Carl der Sechſte, der diefen Frieden ſchlob, nod) 

mehrere Kriege? — Welches mar fonft noch eine 

feiner eifrigften Beihäftigungen? — Was für ein 

berubmtes und mächtiged. Haus endigte fi mit feis 
. nem Tode? | | 
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In. C. 9. ſchen Reiche behauptete, ohne es mit Gewalt ge- 
ucht zu haben, der aber jeinen Staatsbedienren 
und Geiſtlichen zu fehr ergeben war. SeinSohn 

und Nachfolger, Joſeph der Erſte, ein fehr leb⸗ 

bafrer, gefchäftiger und nach eigenen Einfichten 
bandelnder Herr, hatte einen noch fiegreichern 
Fortgang im gedachten Kriege, und übte daher ei⸗ 

ne noch größere Öemalt in Deutfchland und Ita⸗ 

lien aus. Als er aber in der Bluͤthe feiner Jahre 

ſt. 1714. Die Welt verließ, fah fich fein Bruder, der Kaifer 
Carl der Sechfte, gendthiat, den Krieden zu 

1715. Baſtadt und Baden zu ſchließen, durch welchen 
er zwar im Befigeeines Theils der Niederlande, 
inaleichen des Herzogthums Mailand und beyder 

Gicilien bejtätigt wurde; aber das Kbnigreich 
Spanien, das er ſchon gewiſſermaßen in den 

Händen gehabt hatte, wieder verlor. Bald dare 

auf gerierh er in einen Krieg mit den Türken, deſ⸗ 

fen vortheilhaften Ausgang fein großer Feldherr, 

716. der Prinz Eugen vonSavopen, bewirkte. De- 

| ſto unglüdlicher waren zwen andere Kriege, wel- - 
ı733 fg. che Carl führen mußte: der wegen der Pohl« 
niſchen Rönigswabhl mit Franfreid und Spa- 

nien, in welhem ibm Spanien das Königreich 

1737. Yleapel und Sicilien entriß; und der Krieg 
1739. mit den Türten, der fi mitdem Verluftevon 
ganz Servien, der öftreihifhen Wallachey und 

anderer nahgelegner Laͤndereyen endigte. Außer⸗ 

Seit 1713. dem hatte der Kaifer vom Anfange feiner Regie» 
| rung ber, ſich ſtets ungemeine Mühe gegeben, 
durd) das Erbfolge» Geſetz, welches erdieprag- 
matifcheSanction nannte, feine®rbländer auch 
alsdann, wenn er keine maͤnnlichen Erben hinter- 

| | laſſen 


* 
Pr \ 
* 
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laͤſſen follte, in feinem Haufe zu erhalten; und I.n.€:®, ; 
beynahe alle europäifche Staaten verfpradyen, — 
jenes Geſetz aufrecht zu erhalten. In der That 
erloſch mit dem Tode dieſes gutmuͤthigen Kaiſers ſt. 1740. 
der maͤnnliche Stamm des habsburgiſch— 
oͤſtreichiſchen Geſchlechts, des gluͤcklichſten re= 
gierenden Hauſes in der ganzen Geſchichte. | 
XXX. Dadurch wurde Deutfchland aber» Der Friede 
mals ineinen harten und langwierigen Krieg ge» ganen, 
ſtuͤrzt, welcher der oͤſtreichiſche Erbfolge⸗ 
Krieg genannt wird, Der König von Preu⸗ 
Ben und nad) und nach der Kurfürft von Bayern, 
der König von Pohlen und der König von 
Spanien, machten verfchiedene Anfprüce an 
Carls des Sechften Verlaffenfchaft, und rha- Seit 1741. 
ten in Verbindung mit Frankreich einen fo fhleur 
nigen Angriff auf diefelbe, Daß der größte Theil 
von Schleſien, Böhmen, Mähren und Deitreich 
in ihre Hände fiel. Tarlsältefte Tochter und Er= 
Bin, Maria Therefia, Königin von Ungarn und 
Böhmen, die mit dem Großherzoge von Tofca» 
na Stanz Stephan vermaͤhlt war, fand bey Die» 
fem fürchrerlichen Ueberfall anfänglid wenig 
mehr Hülfe, als in ihrer ungemeinen Standhaf- 
tigkeit. Sie vertheidigte ſich muthig, fraf 
Schleſien an Preußen ab, griff ihre andern Fein- 
de felbjt an, und behauptete nad) und — von 

ng» 


XXX. Was war die erfte Folge von Carls ded Sech⸗ 

fien Tode? — Welhe Kürften ariffen die von ihm 
‚befeflenen Länder an? — Wie betrug fich feine Er⸗ 
bin, die Königin Marias Therefla, dabey? — Wer 
war Carls des Sechſten Nachfolger in der Kaifer- 
würde? — Megierte er glücklich? — Welcher Zürft 
kam an feine Stelle auf den deutſchen Kaifertbron ? — 
Wenn fing endlich‘ Deutſchland an, des Friedens 
wieder zu genießen ? | 


J. n. C. G. 
1520 — 
1816. 
1742. 


ſt. 1745. 
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England, Holland und Sardinien, unterjtüge, 
in Deutfchland und Stalien DieOberhand. Der 
Kurfürft von Bayern mar unterdeflen, unter 
dem Damen Larls des Siebenten, zum Kaifer " 
gewählt worden; ein Fuͤrſt, der eines beſſern 
Schickſals würdig war, als desjenigen, womit 
ihn das widrige Kriegsglüd bis an feinen Tod 
verfolgte, das ihın Faum einen ruhigen Sitz ver« 


goͤnnt hat. Ihm folgte Franz der Erſte, der 


Gemahl der Königin Maria Therefia, in der 


Regierung nad). Der Krieg dauerte unter 


2748. 
pre zu 

ubertös 

burg. 


mancherley Abmwechfelungen, und mit Theilneh- 
mung vieler europäifchen Staaten, nod) einige 
Sabre fort, bis der Friede zu Aachen die all« 
gemeine Ruhe wieder;herjtellte, | 
XXXI. Seit Diefem Frieden arbeiteren falt alle 
europäifche Fuͤrſten, und die deutfchen infonder« 
heit, mit einem neuen Eifer an der innern Ver- 


beſſerung ihrer Länder, deren Bevölkerung, 


Ackerbau, Künfte und Gewerbe, Handel, au) 


- gefegmäßige und Eriegerifche Verfaſſung fie in. 


mehrere Aufnahme zu bringen fuchten. Aber be« 
reits acht Jahre nach dem gedachten Friedenbrady 


- wieder einer der beftigften Kriege in Deutſch⸗ 


1756+ 


land aus, nachdem der Grund dazu Durch die 
Streitigfeiten der Engländer, und Franzoſen 
über ihr Gebiet in America gelegt worden war, 
| Mich 
XXXI. Welche lebhafte Bemühungen wandten die 
Deutfchen, fo wie andere Europaifche Fürften, nad 
dem Aachner — zum Beſten ihrer Laͤn⸗ 
der an? — Wodurch wurden dieſe Anſtalten bald 
wieder in Deutſchland unterbrochen? — Wer führte 
dieſen Krieg eigentlich? und welche Staaten nabs 
sen daran Antbeil? — Was flr- Folgen hatte ders 
felbe? — 1leberlebte der Kaifer Franz dad Ende dies 


ſes Kriegs lange Zeit? 
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Nicht nur Deutfchlands ganze gewaltige I.n.E.6, 
Macht wurde in dieſem Kriege felbit gegen ein- —— 
‚ander aufgeboten; auch viele tauſend auslaͤn⸗ & 
difche Kriegsvoͤlker, beynahe aus allen Laͤndern 
von Europa, fochten mit den Deucfchen in ihrem 
Vaterlande. Diefer Krieg, den die Kaiferin-Kd- 
nigin in Verbindung mit einem großen Theile des 
deutſchen Reichs, auch mit Franfreih, Schwe⸗ 
den und Rußland, gegen den König von Preußen 
führte, brachte nach fieben Jahren, wo ihn der 
Stiede zu Hubertsburg endigte, Feine andere 1763; 
Veränderungen hervor, als daß die Deutſchen 
noch geübter im Kriege wurden, aud) ihre Rechte 
und: Vortheile nody genauer Fennen lernten. 
Zwey Jahre darauf jtarb der Kaifer Franz der fl. 1765, 
Erſte, weldherden Ruhm eines friedfertigen und 
gerechtigfeitliebenden Fürjten hinterließ. | 
XXXII. Mit feinem Sohne und Nachfolger, Iofevb der 

dem-Kaifer Joſeph dem weyten, nahm ein EU 
neuer glücklicher Zeitraum für. Deutfihland _ der 
feinen Anfang. Diefer Fürft, der alles mit eige⸗ FWeyte 
nen Yugen zu unterfuchen gewohnt war; uner« 
muͤdet nach neuen Einfichten ftrebre,. und den 
Werth deutfcher Sitten, Künfte, Wiffenfchaften, 
auch der deutſchen Spradye fchägte, hat audy die 
Religionsduldung und fregere Denfungsart in 
feinen Erbländern, und im Batholifchen Deutfch- 
lande überhaupt, fehr befördert, Zwar wurde die 
Öffentlihe Ruhe durch den Tod des Kurfürften 
| von 

AXXII. Welche Kaifer haben in den neueſten Zeiten 

+ aber: Deutfchland regiert? — In welcher Verfaſſung 

befand fich diefed Reich in diefer Zeit? — Was uns 
terſcheidet noch befonders die Deutfcben von allen 


andern Völkern? — Welche Febler. find aber noc) 
in den neueften Zeiten bey ihnen merklich geworden ? 


# 
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Jnn.C.G. von Bayern, Maximilian Joſeph, der. Feine 

6. Erben hinterließ, gejtört. Der Kurfuͤrſt von Der 
177”. Pfalz nahm die Stelle deifelben unter den Kur«, 

fürften eın, deren Anzahl nun wieder auf ache 

berabfam. Esentftand ein Krieg über mancher⸗ 

key Anfprüche an die Bayeriſchen Sänder. Aber 

bereits nach einem Jahre erreichte er Durch den 

1779. Teſchner Srieden fein Ende. Doch Joſeph, 

der, äußerit ehätig und unternehmend, von einer 

verſuchten neuen Einrichtung, Verbeſſerung und 

Vergroͤßerung feiner Länder immer zu der andern 

ft.1790. überging, farb mitten unter dieſen Entwürfen, 

von denen er nur.einen Theil ausführt. Sein 

Bruder Leopold der Zweite folgte ihm in der 

Regierung nach; aber die großen und gegrün- 

deren Erwartungen, die durch feine trefflichen 

Gaben rege wurden, vereitelte fein fruͤhzeiti 

ſt. 1798 ger Tod, | — 

Feanz der XXXIII. Ihm folgte fein Sohn Franz der 

Zweyte. Zweyte auf dem deutſchen Throne. Die große 

Umbildung, welche Frankreich Durch Die Revolu⸗ 

tion erfuhr, erregte im Auslande ſo viele Auf- 

merffamfeit, daß nach und nach Die meiſten euro⸗ 

päifchen: Staaten in einen mehr als zwanzigjäß- 

rigen Krieg, mit wenigen Unterbrechungen, mit 
Frankreich verwicdelt wurden, und namentlich 

Deutſchland die traurigiten Folgen deffelben 

empfand. Schon hatten ſich Oeſtreich und 

279% Preußen innig verbunden, als Frankreich an 

" | | Deftreich 


XXXMT. Welcher Kaifer folgte auf Franz den Ziveys 

ten? — Mit welchem Erfolge kämpfte er gegen 

! anfrih? — Welche Veränderungen bewirkte der 

"SS, Friede von Campo Formio? — Auf welche Art : 

—— ward der. Krieg gegen Frankreich erneuert? — Wel-⸗· 
der Friede beendigte denſelben? 
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Oeſtreich den Krieg erklaͤrte, welches bald den J n,c € ©. 
Untheil des deutſchen Reiches An diefem Kriege 1520 a 
bewirkte. Doch als Preußen im Baſeler Frieden —* 
mit Frankreich ſich aus ſoͤhnte, folgte das nörd« | 
liche Deutfchland feinem Denfpiele , und Defl- 
reich Jah fi ſich zum Stieden von Campo For⸗ #797; 
mio gendthiat ‚ „in welchem es feine Niederlan- 
be an Frankreich, und in Stalien Mailand und 
Mantua an die neugeftiftete cisalpinifche Repus 
blik überließ, wofür es durch den venetiani⸗ 
ſchen Staat bis an die Etſch entſchaͤdigt ward. 
Wegen der. Abtretung der deutſchen Laͤnder 
auf dem linken Rheinufer, welche Frankreich 
verlangte, verſammelte ſich ein Friedenscon⸗ 
greß zu Baſtadt, der aber, nach der Erneue- 17971799 
rung des Krieges, wieder aus einander ging. — | 
In dieſem Kriege war Rußland mit Oeſtreich 1799 
verbunden, und das füoliche Deurfchland und 
Stalien waren der Schauplatz deſſelben. So 
gludlich Anfangs ihre Fortſchritte waren; fo 
bewirften doch Bonaparte, durd) den Sieg — 
bey Marengo, und Moreau, durch den bey 
Sohenlinden, den Frleden zu Luͤneville, 1gor. 
welchen Oeſtreich fuͤr ſi Hund Deurfchland | 
mit Frankreich abfchloß, wo Bonaparte da- 
mals als, erſter Eonſul an der Spitze der Re⸗ 
publik ſtand. In dieſem Frieden kam das 
anze linke Rheinufer von Deurfchland, und 
Belgien von Oeſtreich an Franfreihz ı 
Stalien ward die cisalpinifche Republik * | 
ſtellt, und dem Erbprinzen von. Parma, $ud- 
wig, Toſcana, unter dem Namen: Königreich us 
Met urien gegeben, wofür der Gropienee von 1. 
Augem. Weltgeſch. Ee — ⸗ F En 


% vr uo 


* 
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J.n. C.G. Tofcana ine’ Entſchaͤdigung in Deutſchland 


1320 — 
1816. 


erhielt,” » - | — 
XXXiIiV. Der Friede zu Luͤneville bewirkte 


Rei 
— die wichtigſten Veraͤnderungen in Deutſchland. 


haupt · 


1803» 


Unter Frankreichs und Rußlands vermitteln- 
dem Einfluffe wurden diefelben von einer Reichs⸗ 
deputation zu Regensburg, in dem ſogenannten 
Reichsdeputationshauptſchluß, feſtgeſetzt. 
Der Großherzog von Toſcana erhielt, als Ente 
(Hädigung, Salzburg, Sderchtesgaden, Theile 
von Paffau und Pichftäde , und die chur⸗ 
fürftlihe Würde; an Preußen. faen, für 
feine Abtretungen auf dem linken Rheinufer, 
Daderborn, Hildesheim, Erfurt, Eichs⸗ 


| feld, der größte Theil von Muͤnſter, undmeh 


rere Meichsftädte und Abteyen. Dem Haufe 
Oranien wutden, für die Erbſtatthalterwuͤrde, 
Sulda, Corvey, Weingarten und Dortmund 
zugetheile. Die Würden der Kurfürften von 
Trier und Lölln wurden ganz aufgehoben, und 
diedes Kurfuͤrſten von Maynz in dieeines Kurs 
fürft: Erzkanzlers umgewandelt. _ Er behielt 
Aſchaffenburg, und befam dazu Regensburg 
und Weglär. — Dem Kurfürjten von Dayern 
wurden als Entſchaͤdigung für das, mas er 
jenſeits des re verlor und dieſſeits abtrat, 
MWirzburg, Damberg, Augsburg Sreyfin: 
gen, Theilevon Paſſau und Eichſtaͤdt, und 
mehrere Reichsſtaͤdte und Abteyen angemiefen. 
— Der 
XXXIV. Welhe Veränderungen brachte der Reichs⸗ 
deputationsbnuptfehluß hervor ? — Was erhielten 
Sofcana? Preußen ?_der Erbſtatthalter ?_der Erz⸗ 
Tanzter? Bayern? Wirtemberg? Baden? Heſſen⸗ 
 Eaflel? — Wieviele Reicheſtaͤdte blieben, und welche 7 
— Weihe Würde nahm Franz der Zweyte an? 
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Der Herzog von Wirtemberg ward Rur: J.n. C. G. 
fuͤrſt, und erhielt Ellwangen und mehrere — 


Abteyen, Kloͤſter und Reichsſtaͤdte. Eben ſo 
ward der Markgraf von Baden Rurfürft, 
und befam Eonftanz, die Reſte der Bisthuͤ⸗ 
mer Speyer, Dafel und Straßburg, einie 
ge ehemalige pfälzifhe Aemter mit Heidelberg 


und Mannheim, und mehrere Abteyen und 
Meithertädte. — Auch der tandgraf von Heſ⸗ 


fensCafjel ward Rurfürft, und mit einigen 
ehemaligen maynziſchen Aemtern entſchaͤdigt. 
Auf gleiche Weiſe erhielten, für größere oder 
geringere Verluſte, die Häufer Draunfchweigs 
Lüneburg, SHeflen : Darmftadr, Yiafjaus 
Ufingen, Oldenburg und andere Entſchaͤdi⸗ 
gungen, fo daß nun in Deutſchland fait alle 
geiſtliche Befigungen fäcularifirg und von den 
Reichsitädten bloß nody Augsburg, Bremen, 
Frankfurt am Mayn, — Luͤbek 
und Nuͤrnberg beybehalten worden waren, — 
Uebrigens nahm der Kaifer Stanz, nachdem 
in Franfreih Napoleon zur erblichen Kaifer« 
würde gelangt war, die Würde eines Erbkai⸗ 
ſers von Oeſtreich an. 

XXXV. Bald aber fuͤhrte der zwiſchen Eng- 
land und Sranfreich neu ausgebrochene Krieg 
auch Oeſtreich und Rußland zum Kampfe gegen 

Sranf- 


XXXV. Bann ward der Krieg erneuert? — Welde 
Niederlagen erlitten die Deftreicher ? — - Welche Vers 
änderungen brachte der Prebburger Friede hervor ? — 
Wie verbielt fi Preuße n? — Die entftand der 
Rheinbund? — Welche Zürften flifteten denfelben ? — 
Wehen Einflus erbielt Napoleon auf denfelben ? — 
.. Eniſchluß faßte a Franz? 


1804 


Krieg im 
Sabre 

1 805 d 7 
Rhein⸗ 
bund. 
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J.n. C.G. Frankreich im Herbſte des Jahres 1805, in 
152° — welchem Bayern, MWirtemberg und Baden mit 
a Sranfreid) fid) verbanden, Nach den Dieder- 
E ſagen der Deftreicyer aber bey Ulm und Aus 
ſterlitz beendigte der Preßburger Stiede die- 
ſen Burgen Krieg. In diefem Frieden überließ 
Oeſtreich an das neugebildete Königreich Ita⸗ 
lien feine venetianijchen Provinzen, und mehre- 
re anfehnlicye. Befigungen in Deutſchland an 
Bayern, Wirtemberg und Daden, von wel- 
chen die beyden erjien die Eönigliche Wide, 
und der legte Die Souverainität erlangten. Da- 
gegen erhielt Defireic) Salzburg und Derchtes- 
gaden, und. ber Kurfürft Ferdinand Dagegen 
Würzburg. — Preufen war in diefem Kriege 
1806 neutral geblieben, vertaufchte aber, nad) dem⸗ 
‚2806. ſelhen, Anfpach, Lleve und Yleufchatel an- 
Frankreich, wogegen ihm daſſelbe den erober- 
ten Rurftaat Hannover überließ, morauf 
England an Preußen den Krieg erklärte. — 
Allein bald : wurde ganz Europa durch Die 
Stiftung des Rbeinbundes uͤberraſcht, in 
welchem folgende Fuͤrſten Des ſuͤdlichen und weſt · 
lichen Deutſchlands ſich von dem deutſchen Rei⸗ 
che trennten, Napoleon als Protector des 
Bundes anerkannten, und von demfelben 
ſehr beträchtliche Vergroͤßerungen ihres Gebie⸗ 
les, durch Unterordnung einer großen Anzahl 
ehemaliger Reichsſtaͤnde unter ihre Oberho⸗ 
heit, erhielten. Die Fuͤrſten, welche mit Na 
poleon den Rheinbund abgefchloffen hatten, wa⸗ 
- ren die Könige von Bayern und Wirtemberg, 
der Kurfürft- Erzkanzler, der nun Fuͤrſt Pri⸗ 
"u mas 


mas hieß, die nunmehrigen Großherzoge von I.n. C. 6, 


Baden, Berg (Murat), und Heffen: Darnı- 
ſtadt, die Fürjten von WTafjau: Ufingen und 
Weilburg, von Hohenzollern + Hechingen 


1520 — 
1816, 


und Sigmaringen, von Salm» Salm und 


Ryrburg, von Iſenburg, Abremberg, 
Pichtenftein und Leyen. Sogleich darauf 


legte Franz der Zweyre die detirfche Raiſer- sten’ Aug. 


würde nieder, und die deutſche Reichsverfaſ⸗ 
fung, meldye taufend Jahre beftanden harte, 
ar erlofchen. . 


1806, 


XXXVI. Mod war fein Staat des noͤrd⸗ Krieg mit 
lichen Deutſchlands zum Rheinbunde getreten, Preußen. 


weil Preußen das nördliche Deutfchland zu ei« 
nem nordiſchen Hunde unter feiner $eitung 
vereinigen wollte. So begann zwifchen Preu: 
fen und Frankreich im Herbfte 1806der Krieg, 


in welchem der Rurfürft von Sachfen mit - 


Dreußen ſich vereiniget hatte. Allein nad) der 
an Einem unglüdlidhen Tage verlornen Dop- 
pelfchlachr bey "Jena und Auerftädt, drangen 
die fiegreichen Franzofen uͤber die Elbe und 
Oder bis in die Weichfelländer vor; -und ob» 
gleich Rußland als Preußens: Bundesgenoffe 
erfchien, fo mußte doch, nach den Schlachten 
bey Eylau und Sriedland, Preußen imTik 
fiter Sieden auf die Hälfte.feiner Befigungen, 
und namentlich auf alle zwifchen der Weſer und 

. Elbe 


XXXVI. Was beabfichtigte Preußen? — Wann begann 
der Krieg zwifchen Preußen und Franfreih ? — Wer 
ftand auf Preußens Seite? — Welchen Gang nahm 

der Krieg? — Durch welchen Frieden ward er bes 

endigt? — Welhe Dpfer mußte Preußen Bringen? — 
Welche deutfche Fürften traten dem Rheinbund bey ? — 
Welche neue Staaten entftanden 


sten Det, 
1806, 


* 


"1807, 
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J.n. C. S. Elbe gelegenen $änder und: auf den größten 

"rs. Theil der von Pohlen gemachten Eroberungen, 
verzichten. — Noch mährend des Krieges 
war der Kurfürft von Würzburg als Groß. 
berzog, der Kurfürjt von Sachfen, im Po- 
fener Frieden, mit der Eöniglichen Wurde, und 
die fünf fächfifhen Herzoge des Erneſtiniſchen 
Haufes, fo wie die Häufer Anhalt, Schwarz; 
burg, Lippe und WaldeE, und fpäter aud) 
die Herzoge von WJeklenburg und Oldenburg 
dem Mheinbunde bengekreten. ihre Länder 
verloren der Kurfürft von Seflen: Kaffel, 
der Herzog von Braunfchweig und der Fürft 
von Öranien.: Sulda. Aus diefen und zum 
Theile aus ehemaligen preußifchen Provinzen 
bildete Napoleon das Königreich Weftpbalen, 
das er feinem Bruder "Jerome gab, und aus 
den preußifch- pohlnifchen Provinzen ging das 
Herzogthum Warfchau hervor, welches-der 
König von Sachſen erhielt. 

Vorgange XXXVII. Bald nad) dem Tilfiter Frieden 
Flle werfuchte es Napoleon aud) den Spaniern, in 
Srieden. feinen Bruder Tjofepb einen neuen König auf- - 

zudringen, worüber fich Der Volksgeiſt der Spa- 
2809 nier in einen der hartnädigften Kämpfe auf 
N regte, 
XXXVIT. Unter welchen Umftänden erneuerte Deftreich 
den Krieg. gegen Frankreich? — Mit welhem Ere 

- folge? — Welcher Friede beendigte denfelben? — 
Welche Beränderungen erlitt darauf das nördliche 
Deutfhland ? — Wann begann der ruffifche Krieg ? — 
Welchen Gang nahm er?— Welche Berbindung kam 

im Sabre 1813 gegen Franfreih zu Stande? — 
Mit welchem Erfolge? — Was beftimmte der Paris . 


e Friede über Deutſchland ? — Was der Wiener 
——A Was erfolgte nach Napoleons Rück⸗ 
ehr | e 
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reich im Jahre 1809, durdy Erneuerung deg "ers. 

Krieges gegen Frankreich, feine verlornen Sän- 

der wieder zu erwerben. Allein nad) mehrern 

blutigen Schlachten fah es fid ; NINE 
Srieden und zu neuen Opfern in Deutſchland 

und Oallizien genöthigt, ‚worauf. Napoleon 

ſich mit der älteften Tochter des. Kaifers Franz 1810. 

vermählte, Mur wenige Monate nad) Diefer 

Vermaͤhlung dehnte aber Napoleon ganz eigen« 

maͤchtig das franzöfifche Reich, durch die 

Einverleibung des Königreihes Holland. und 

‚des nördlichen Deutſchlands, mit Einfluß 

der Hanfeftädte,. bis.an die Öftfee aus, wo⸗ 

durch viele neue. Veränderungen,in dem Beſitz⸗ 

ſtande deutſcher Sänder herbeygeführe wurden. 

Doch. als. es Napoleon, nad) mehrern eit- asis. 

getretenen . Mißverjländnijfen mit Rußland, 

wagte, diefer Macht den Krieg zu erflären, in 

welchem die- Fürften des Rheinbundes, und. 

felbft Deftreicy und Preußen Anfangs auf fei- 

ner Seite jtanden; fo gelang es ihm zwar, bis 

Moſkwa vorzudriügen, und diefe Hauptſtadt 

einzunehmen. Allein auf feinem Ruͤckzuge aus 

Rußland verlor er fein Heer durch die influͤſſe 

des Klima und durch die Tapferkeit der Ruſſen, 

ſo daß aa pie Ueberreſte deffelben zulegt big 

an die Saale zuruͤckzogen. — Mit den vordrin · 

genden Ruſſen verband ſich dex Boͤnig von 101% 

Hreußen, nd ‚obgleich. -die. E hlachren bey 

Lünen und Bauzen von ben Sranzofen gempn- 

nen wurden; fo verlor.dod Napoleon, nad” 


dem auch Oeſtreich dem Bündniflegegen gan 
| En * reich 
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reich fi angelhhloſſen halte, Jegen bie Wreir 
ßen die Schlachten an der Katzbach, bey 
Großbeeren und Dennewitz, und, nach 
dem vorübergehenden Siege bey Dresden, ge- 


| an dt vereinigte Kraft der Alliirten die Voͤl⸗ 


2814. 


erſchlacht beß Leipzig. Et kilte dem Rheine 
zu, erlite noch bey Hanau einen empfindlichen 
Verluſt, wärd, jenſeits des Rheins, bey 
Brienne, Laon und Laféer⸗Champenoiſe 
bezwungen, und mußte, nach dern Einzuge 


der Verbündeten in Paris, reſigniren. Im 


Parifer- Frieden ward Frankreich auf feine'at- 


ten Grenzen zuruͤckgebracht / und Deurfchland 


‚erat 


r81 


als ein Staarenbund, "ohne Reichsobethaupt, 
anerkannt. Dte nähern” Beſtimmungen des⸗ 
halb erfolgten auf dem Wiener Congreſſe. 
Deftteich überließ feirte belgifhen Ptoblnzen dem 
neugeftifteten Koͤhigreiche ver Nieberfanbe; und 
erhielt Entſchaͤdigung in Italien durch den ver 
netianifchen Staat und durch die Wiedereriver- 
Bung von Mailand und Mantua, der illyri« 
Shen Provinzen und Tyrols. ' Der Großher- 
300 von Toſcana gab Würzburg an Bayern, 
und ging wieder nad) Slorem. Der Herzog 
Yon Modend, der König von Sardinien, der 
Üherdieg Genus gewann, der Papft und — 
nad) einen für Murat unglüdlicheh Kampfe ge- 
gen Oeſtreich = aüch der König von, Sitilien, 
rei, würd in Neapel dergeſtellt. In 
Deutſch di kraten die Häufer Selen: Raffel, 
Braunſchwetg und Oldenburg in ihre alten 
Rechte; nur vom Koͤnigreiche Suchſen mußte 
die kleinere Hälfte, der Bevölkerung — an 

reu⸗ 


u.” 
= 
„ 


= 
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Preußen Überlaffen werden‘, das außerdem 
von ſeinen ehemaligen pohlniſchen Provinzen das 
Großberzögtbum Poſen, ‘und feine Laͤnder 
zwiſchen der Elbe, der Wefer und dem Rheine, 
bis auf einige Abtretungen am Hannover (Hil⸗ 
Desheim und Ditfriesland) wieder erwarb, und 
Damit das Großherzogthum Niederrheim 
Schwediſch⸗Pommern, fo wie die Naſſau⸗ 
Oranifhen Befisungen verband, wogegen 
aber Anſpach und Bayreuth den Bayern blied 
ben. "Der Kurſtaat Hannover ward zum 
Koͤnigreiche erhoben, und bedeutend vergrös 
ßert. Eben ſo erhielten mehrere deutſche Fuͤr⸗ 
ſten anſehnliche Laͤndervermehrungen, die Hers 
zoge von Meklenburg, Weimar und Olden⸗ 
burg den großherzoglichen Titel, und von den 
Reichsſtaͤdten wurden Zamburg, Bremen, 
Zübek und Frankfurt am Mayn hergeftellt, 
In einer neuen Bundesacte twurden die allge- 
meinten Verhältniffe der Fünftigen deutſchell 
Verfaſſung angedeutet, und beftimmt, daß der 


Bundestag zu Frankfurt erdffnetwerden’follte, 


vor welchem noch manche Sänderaustaufchungen 
‚ und andere Aus gleichungen verhandelt werden 
ſollten. — Ob nun gleich im März 181 Na⸗ 
Pas: von Elba aus ‚wieder nach Stan 

reich zurücgefehrt, und don'neuem zur Faiferkis 


chen Würde gelangt war; ſo noͤthigte ihn doch 


die Schlacht bey Waterloo, zum zwehten⸗ 
male ſeiner Wuͤrde zu entfügen, morauf im 
zweyten Parifer Srieden die vorjährigen Bes 
ſtimmungen erneuere, und nur einige Eleinere 
kaͤnderbezirke von Frankreich noch. mit Deutſch- 
land vereiniget wurden. XXXvVIII. 


J. n C.G. 
1520 — 
‚2816, 


ı8ten Sun. 
1815» 


2often 
Nov, 


Künfte, 
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XXXVIII. So namenlos auch Deutfhland 
in den legten fünf und zwanzig Jahren durch 
Die ſtets erneuerten Kriege in Hinſicht feiner 
Devdlferung und feines Wohlſtandes gelitten 
bat; fo machten doch felbjtin diefer verhängnig- 
vollen Zeit Wifjenfchaften und Rünfte bedeu⸗ 
tende Fortſchritte, und namentlich zeichneten ſich 
Preußen, Sachſen, Hannover, Bayern und 
einige Fleinere Deutfchen Staaten in dieſen Hin« 
fihten aus. Selbit der Handel und der Ge— 
werbefleif Eonnten, bey allen Störungen und 
Grmaltfchritten gegen fie, nicht ganz vernichtet 


werden. Die höhere Yufflärung des menfdj« 


dium der Bibel und der Kirchengeſchichte; das 


lichen Geiſtes bewirkte ein gründlicheres Stu⸗ 


Schulweſen wurde in vielen Öegenden Deutſch⸗ 
lands beifer und zweckmaͤßiger eingeridytet ; die 


Bechtslehre gewann durch die Einführung 


2804 
1814. 


: fi E 1 


mehrerer neuer und zeitgemäßer Gefegbüdher, 
ynd befonders durch Die Verbefferung des Straf. 
rechts. Die Philofopbie erhielt durch Kant, 
Fichte und andere Denker eine höhere Ric. 
fung; die Naturwiſſenſchaften, und die mit 
Ihnen in Verbindung jtehenden Wilfenfchaften 
der Heilkunde und der Chemie, ‚wurden ber 
trächtlich erweitert und vervollfommnet; Die 
Erdkunde und die. Öefchichte gewannen dur 
einen lebhaftern Antheil aller Volksklaſſen an 
denfelben, und durch Die. angemeffene Behand. 


—XXXVNI. Was geſchah Für Wiſſenſchaften und Küns 
t — für Theologie? — -Echulwefen 1. Nerhte? 


,. fte 
u " Deitofosbie? — Naturmwiflenfhäften und Heilkun⸗ 


de? — Erdkunde und Geſchichte? — für alte Spra⸗ 
ne, Gen? — und für die deuufhe Sprage?, .. 


4 
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lung, welche die legtere beſonders Männern wie I.n. C. ©. 
Beck, Sordomw, Batrerer,geeren, Schlözen, Tere, 
Johannes Müller und andern verdanfte. Für 
dag gründliche Erlernen der alten Sprache ward 
Durch den raftlofen Eifer ausgezeichneter Gelehr⸗ 
ten viel gethan. Beſonders aber erhielt die 
deutſche Sprade eine freyere Ausbildung durch 
trefflihe Dichter, wie Klopſtock, Ramler, 
Wieland, Schiller, Göthe, Burger und 
andere; durch ausgezeichnete Kanzelredner, wie 
Sollitofer, Reinhard, Amon, Warezoll, 
Löffler und andere; und Durch viele geachtete 
Schriftſteller in der Profa, von welchen befon« 
ders der biftorifche und der Lehrſtyl angebaut 
wurde F 
XXXIX. Die Schweiz hatte ſich zwar — 
ſchon im vorigen Zeitraume von Deutſchland ge= wird von 
trennt; allein erſt durch den weitphälifchen Frie⸗ —5— 
den ward die helvetiſche Eydgenoͤſſenſchaft, ganz uns 
oder der Freyſtaat der Schweizer für völlig ab — 
von Deutſchland unabhaͤngig erklaͤrt. In =. 
verfchiedenen Kriegen, welche in den eriten Zeir - 
ten des fechsgehnten Jahrhunderts geführt wur« 
den, erhielten fi) die Schweizer ſo fehr bey dem 
alten Buhme ihrer Tapferkeit, daß fie 
feitdem durch Bündniffe mit, dem mädjtigiten 
europaͤiſchen Fürften noch mehr geſtaͤrkt wur« 1537 — 
— | | den. 1055. 
XXXIX, Was für ein Staat wurde in diefeni Zeit 
raum der Dberberrfchaft des deutſchen Reichs ganze 
lich entzogen? — Wodurch .befeftigten fi) die Schwei⸗ 
zer. im Befiß der erlangten Frevheit ? — Geriethen 
fie auch unter fih in Händel? .und warum? — Ja 
welchem Zuftande befinden -fie ſich in den. neuern 
- Zeiten? — Häben fie noch immer ihre alten — 


beybehalten, welche ungekuͤnſtelt, aber ehrwuͤr 
waren? an 
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J.n. C'G. den. Zwiſchen den Schweizern ſelbſt find 


21520 * 
1816 
— 3712. 


gar Rriege entftanden, welche in ihren Reli« 

ionszwiſtigkeiten den Grund harten, weil Zur: 
tich, Bern, Dafel und Schafhauſen, nad) 
Zwinglis und Calvins Sehrfägen die Religion 
berbeijerten; die übrigen Cantons aber, bis auf 
Glarus und Appenzell, wo'bende Religions- 
berwandten gleiche Nechte behielten, ben der 
edmiſchen Kirche geblieben find. Diefe Be— 


bie bisweilen innerliche Lintuben, und 


wegungen aber, fo wie aud) manche Verſchwoͤ⸗ 


1749 


tungen und Empoͤrungen der neuern Zeiten, 
zu Bern inſonderheit, find bald wieder geftillee 
worden. Allein der Sturm der franzöfifchen 
Kevolytion berührte endlich aud) die friedlichen 
Thaͤler der Schweiz, nachdem ſchon vorher Un- 


ruhen zu Genf ausgebrochen waren. Unter 


— 


Frankreichs niederdruͤckendem Einfluſſe ward 
der eroberten Schweiz eine neue Verfaſſung auf · 


gedrungen, gegen welche ſich aber, nad) den 


Siegen der Deftreicher und Ruffen, eine maͤch 
tige Gegenparthen bildere. Doch nachdem der 
Friede von Luͤneville Deutſchlands Angelegen⸗ 
— und Schickſale entſchieden hatte, berief 
onaparte Abgeordnete der Schweiz von bey⸗ 
den Partheyen 160 nad) Paris, durch welche 
die fogenannte Vermirtlungsacte zu Stande 
Fam, nad) welcher die Schweiz ihre freye Ber- 


faſſung behielt, auch vieles vondenalten Einrid)- 


2 Fungen wieder aufgenommen, aber die Republik 


n heunzehn Cantons: Appenzell; Argau, 
ra Bern); Freyburg, Glarus, Grau 
ündten, St, Ballen, Lucern, a 
> en, 


fen, Schwyz, Solothurn, Teffino, Thur: I.n.C. ©. 
gau, Linterwalden, Uri, Waadt, Zug und 2 
Zuͤrich eingetheilt ward. Nach den Beſchluͤſſen 
des Wiener Congreſſes find zu dieſen Cantonen ı1g15, 
noch drey neue: Neufchatel, Genf und Wal⸗ 
lis hinzugekommen. In den proteſtanti- 
ſchen Kantons find auch die Wiſſenſchaften 
und Buͤnſte aller Art durch viele gelehrte und 
einige große Maͤnner ruͤhmlich empor gebracht 
worden. Anſtatt auslaͤndiſcher Kriege oder 
Eroberungen, haben die Schweizer in den neuern 
Jahrhunderten viele Kriegsvoͤlker in den 
Sold einiger Fuͤrſten und Staaten, beſon⸗ 
ders in franzoͤſiſchen, uͤberlaſſen. 
XL. In Italien erhielt ſich der frühere Italien 
Einfluß des deutſchen Reichs bis zur franzöfl« en viele 
| e taqten 
ſchen Revolution. Viele Fuͤrſten und andere gerheilg, 
Standesperfonen im ehemaligen italiänifhen 
oder langobartiſchen Königreidye nahmen ihre ., | 
Defisungen von den deutſchen Kaifern zur | 
Lehn. Manche alte Rechte und Anſpruͤche 
diefes Reichs auf italiänifche Jänder, auf Rom 
felbjt und das päpitliche Öebiet, find in den leg« 
— — ten 
XT.. Wie viel Gewalt hatte das deutſche Reich in 
- den neuern Zeiten über talien bebauptet ? — Wes 
en welcher Staaten haben, die Franzoſen mehrere 
riege in Italien geführte? — Un wen find endlich 
diefe Staaten gefommen? — Wer befißt jetzt das 
Koͤnigreich beyder Sicilien? — Wenn find Parııa 
und Placenz Herzogthümer worden? und wem find 
fie jeßt unterworfen? — Wodurh haben die Pers 
z0ge von Garoyen nach und nach ein großes Anfehen 
erlangt? — Welcher unter ibnen wurde Slönig von, 
Sardinien? — Welche Schickſale hat der Staat von 
Slorenz in dieſem Zeitraume gehabt? — Ginger 
— auch mit Venedig und Genua merfirürdige Verans 
derungen dor? —In welcher Verfaſſung befindes 
ſich alfo Italien in den neueſten Zeiten? 


„h 


| 446 Allgemeine Weltgeſch. Zweyter Haupttheil. 


Inn.EG. ten Jahrhunderten erneuert und nachdruͤcklich 


1520 — 
1816. 


2734. 
1739 


177% 


behauptet worden. Aber nad) der großen Ver- 


. Fingerung, welche die Faiferliche Gewalt bereits 
im vorigen Zeitraumvin Stalien erlisten hatte, 


haben die wenigften diefer Anfprüche ausge« 
führe werden fünnen. Im Anfange des funf- 
zehnten Jahrhunderts verurfachten die An— 
forderungen der Könige von Frankreich auf das 
Herzogthum Mailand, und das Königreich 
beyder Sicilien, viele Kriege in Stalien. Als 
lein diefe Staaten blieben dennoch unfer der 


Herrſchaft der fpanifchen Könige, und fielen im - 


achtzehnten Jahrhunderte an das deutſche oͤſtrei- 
chiſche Haus. Dieſem entriß der ſpaniſche Prinz, 
Don Carlos, Neapel und Sicilien wieder, 
von welchem diefes Reich, als er König von 


Spanien wurde, an feinen dritten Sohn den . 


König Serdinand, gefommen ift. - Diefer ward 
zwar aus Meapel von den Franzofen vertrieben, 
welche das $and in eine parthenopeifche Re 
publit verwandelten; doch ward der König, 
Durch Die Siege der Ruffen und Deftreicher in 
Dberitalien, wieder hergeſtellt. Als er aber, 


bey dem Kriege zwiſchen Franfreih und Dejte 


reich im Jahre 1805, Ruſſen und Britten in 
feinem Reiche landen ließ, weldye den Sranzofen 
in Oberitalien in den Rüden fallen follten; fo 


ließ Napoleon das Königreic) erobern, das er 


erit feinem Bruder Joſeph, und, nad) deffen 
Berfegung nah, Spanien, feinem Schwager, 
Joachim Murat, gab. Diefer fuchte zwar 
nad) Napoleons Sturze, erft durch ein Bünd- 
niß mit Oeſtreich und England, und dann durch 


einen 
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einen Krieg gegen die erſte Mache fi im Be 
fige Neapels zu behaupten, und fein Land noch 
durch andere italiänifche Beſitzungen zu- ver« 
größern; allein er ward von den Oeſtreichern 
befiegt, welche den König Serdinand wieder 
heritellten, der, nach einer fpätern fandung Mu» 
rats, worauf er von den Einwohnern von Pijzo 


verhaftet ward, denſelben erfcyießen lief. — 


Aehnliche Veränderungen erfuhren die übrigen 
italiänifchen Staaten. Die fänder Parma 
und Piacenza harte Papit Paul der Dritte 
für feine Familie, das Haus Sarnefe, in Her- 
zogehümer verwandelt. Als diefes Haus er- 
loſch, Famen fie Anfangs durdy Tauſch an Oeſt⸗ 
reich, dann aber an den Sinfanten Philipp von 
Spanien, dem fein Sohn Serdinand folgte, 
Als aber deſſen Erbprinz zum Könige von He: 
trurien ernannt ward, vereinigte fie Napoleon 
mit Frankreich. Mad) den neueiten VBeränderun« 


I n. C.G. 
1520 — 
1816, 


1815. 


1801, 


gen find dieſe Herzogthuͤmer der Gemahlin Napo⸗ 


leons, der Erzherzogin Maria Louiſe, und ihrem 
Sohne, dem Prinzen Napoleons, von dem Wie- 
nerCongreffe ertheile worden. Die Herzogevon 
Savoyenlitten zwar viel bey den Kriegen, welche 
in den legten Jahrhunderten in Italien geführt 


wurden; allein im Sabre 1718 g erhielt der Herr 


zog Victor Amadeus den koͤniglichen Titol 
und die Inſel Sardinien. Ob nun gleich un- 
ter den verheerenden Kämpfen, welche die fran⸗ 
zöfifche Revolution über Dberitalien brachte, die 
ganzen Beſttzungen dieſes Königshaufes, bis 
auf die Inſel Sardinien, mit Frankreich felbit 

— ie waren; fo erhielt doch der: 


jegige 


1815. 


1718. 


—* 
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I.n€.®, jegige, König. Victor Emanuel, durch den 


1520 — 
1816. 
1815. 


1601. 
1805. 
. 1815 


Wiener Congreß, feine Länder zuruͤck, und fo- 
gar eine Vergrößerung derfelben durch die ehe⸗ 
malige Republik Genua. — Den Freyſtaat 
von Florenz oder Toſcana erhob, Carl ver 
Fünfte zum Herzogthum, und Maximilian der 
Zweite zum Broßberzogtbume für die Familie 
Medici, welche dafelbit mie Johann Bafto 
erloſch. An feine Stelle trat_der bisherige 
Herzog von Sothringen, Kranz Stephan, Ges 
mahl der Maria Therefia, und nachmaliger 
Kaifer Franz der Erſte. Den deffen Tode er- 
hielt e8 fein nachgeborner Sohn Perer Leo- 
pold, der fi) durch eine treffliche Regierung 
auszeichnete. Als er feinem — Joſeph 
in dem Beſitze der oͤſtreichiſchen Erbſtaaten und | 
der Kaiſerwuͤrde nachfolgte, übergab er Tofcana 
feinem Sohn Serdinand, Diefer,. gleichfalls 
von den Franzofen vertrieben, erhielt im Luͤne⸗ 
viller Frieden, ſtatt Tofcana, dag Kurfüre 
ſtenthum Salzburg, und, ftatfdeffen, im Preß« 
burger Srieden, Würzburg, überließ aber Diefeg 
neuerlid) an Bayern, und ging nad) Tofcana zu 
ruͤck. — Die beyden reichen Freyſtaaten ra» 
lien, Venedig und Genua, behaupteten ſich 
gleichfalls bis auf die neuern Zeiten bey ihrer 
republißanifchen Verfaſſung. Allein nad) den 
großen Veränderungen in Oberitalien gehörte 


erſt der größte Theil von Venedig, dem Kaifer 


1815. 


Franz, dann ward es, nad) Dem Preßburger 
Frieden, mit dem Königreicye Italien verbun« 


"den, und durch den. Wiener Congreß, zugleich 


mie Mailand und Mantua zum Iombardifch- 
5. Ä | vene⸗ 


Seihft; Zeitr. Col.m; kuth bis aufunſere Zeiten, zug | 


venetianifchen Rönigveiche' für das Haus TE, ©, 

Deftreich erhoben. Genua aber, das eine Zeit 

lang mit ge verbunden war, Fam an . 

. Sardinien, "Schon früher hatte es die Inſel 1315. 

Korſika an Frankreich verkauft. — In Mo⸗ 1768. 

dena, wo das Haus Eſte bis auf die Revo» or: ” 
lutionsſtuͤrme regiert "hatte, und das ſeit diefer | 

Zeit zu dem Königreiche Italien gehörte; warb 

der Enkel des. legten Herzogs, der Erzherzog 

Stanz von Ooſtreich wieder hergeſtellt. — Der 78:4 

Rirchenftaat, der gleichfalls feit zwanzig Jah⸗ 

sen erſchuͤttert und aufgeldfee worden war, ward .aauıi: 

Durch den Wiener Congreß, dem Papfte Pius. — 
dem Siebenten zuruͤckgegeben. Allein Mal 1815 
tha behielten die Britten, und die joniſchen | 

Inſeln wurden, als ein Freyſtaat ‚ unter — 

ren Schuß geſtellt. 

XLI. Fraͤnkreich, das viele —* Frankreich 
Kriegszuͤge in Italien gethan, aber auch viel von ee 
dieſem Sande gelerrit harte, wurde im Anfange Sriege 
Diefes Zeitraums: von Sranz dem Erſten bes serrüttet. 
herrſcht. Erihar der. beffern Gelehrſamteit are 
auerit einen dauerhaften Sig in feinem Reiche 
verfchafft, und daffelbe auch tapfer und gluͤck⸗ 
lich genug gegen Carls des Fuͤnften Hebermacht 
vertheidigt· — als dieſer, oft —— ſt. 254% 


AXLI. Wer regierte in den erften fahren — eit⸗ 
raums in Srantreih? — Was bat er Merfwürdts 

ee vertichtet ?' — Welche Eroberungen machte 
ohn, Heinrich der Zweyte — In was ‚für ein 
Anglück aber gerieth Frankreich unter den drey fol » 
ee aren dieſes Religionskriege — u win 


— 


— ei 4 viele taufend feiner — 
Art ermorden laſſen? — ner 
| —A — regierende Haus Valois ein Ende 
Allgem. Weltgeih. Sf 


5p Algemeine Weltgefch; . Aiwenter Hanptthell, gr 
J.n. G G. muͤthigund leutſelig, war er dochein harter Ver· | 


TEE folger. ſeiner proteſtantiſchen Unterthanen, und 
ohne feſte Entſchließungen. Sein Sohn, Hein⸗ 
"as:  kich der zweyte, entriß Dem deutſchen Reiche, 
errı indem. er an-deffen Angelegenheiten Theil nahm, 
f.ass9. Wiek, Toul- und Werdun;:.den ;Gngländern 
aber Calais. Unter feinen cheils jungen, theils 
überhaupt der. Negierung :unfätigen: Söhnen, 

die nad) einander den Thron beitiegen, Stanz 

ist Dem Sweyteh, Carln dem Neunten und Seins 


rich dem Dritten, wurden beynahe unauft 


Seit 1500. börliche Bürger Eriegge zwiſchen den Franzoſen 
‚felbjt mit: unbefchreiblidher Erbitterung ge« 
aus führt, Der weit ausgebreitete Lehrbegriff der 
gedruͤckten Reformirten (Hugonotten) gab den 
3% Worwand darzu; aber. Ehrgeiz; und 5 

begierde von den zwey größten Häufern: in Frank 
J reich, Bourbon, und hauptſaͤchlich Lothrin⸗ 
gen, waren die eigentliche. Urſache. Die Be⸗ 
ſormirten behielten unter der Anfuͤhrung des 
erſtern Haufes immer Kräfte genug, übrig; ob 
1573. glei Carl,der Neunte, nach dem mit ihnen 
beſchwornen Frieden, viele tauſend derſel ben 
in der Pariſer Bluthochzeit meuchelmoͤrde ri⸗ 
— Weifeumbringen ließ. Endlich da ſich 
Seinrich der, Dritte mit ihnen gegen ‚feine auf⸗ 
| rübrifchen Untertanen verband, und deswegen 
1889. von einem Mönche ermörder wurde, erlofch 

mit ihm das, Eönigliche paleſiſche Geſchlecht. 
egiII. Mun- gelangte mit Heinrich dem 
und Riche, Vierten oder dem Großen, Könige von Na· 
| varra, 


IM, fr ab jabti 
a Er Ehe Be mie A 


errfch« 
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Darren das Haus. Bourbon auf den Thron. J.m C.G. 
Dieſer vortreffliche, obgleich nicht von allen Aus- — 
ſchweifungen freye Furſt bezwang durch ſeltene tieu mas 
Tapferkeit und Kriegserfahrung, durch Groß: — 
muth und Menſchenliebe, auch durch feinen Le» 
bergang zur roͤmiſchen Kirche, ſein groͤßten⸗ 
theils aus: Religions haß wider ihn empoͤrtes 
VReich. Aus der aͤußerſten Verwirrung und 
Entkraͤftung zog er es in wenigen Jahren here 
aus; ſtellte Einigkeit, Ruhe und Ueberfluß 
darin wieder her, befoͤrderte den Handel, und 
ſetzte mit Huͤlfe ſeines großen Staats bedienten, 
des Suͤlly, feine Kinkuͤnfte und das Kriegs⸗ 
weſen auf einen ſehr guten Fuß. Er gab auch 
feinen alten Glaubensgenoſſen, den Reformir ⸗· 
ten; durch die Verordnung von Nantes, ei⸗tzos. 
nen ſichern und billigen Religionsfrieden. Aber 
auch er wurde durch den wuͤthenden Religions⸗ 
eifer für die roͤmiſche Kirche ums! Leben gebracht. fi. 1010. 
Beynahe waͤre unter ſeinem Sohne, Ludwig 
dem Dreyzehnten, alles Gute, was er geſtiftet ſt. 1643. 
hatte, wieder zernichtet worden, wenn nicht 
der Cardinal Richelieu im Namen des ſchwa⸗ 
chen Koͤnigs die hoͤchſte Gewalt behauptet haͤt⸗ 
te. Durch dieſen ſtaatsklugen, zugleich aber auch 
ſehr argliftigen und rachgierigen Mann find 
— —— 1 13 som up ziert 
*wichtige Seſetz er gum Beſten der Reformire 
Wie kam Diefer gute Fürft ums. Leben? — War fein 

Sohn und Nadirpiger ihm AH Gaben’ ähnlich? — 
Mer batunter Pudwigs des Dreygehnten Regterung in 

„ srankreich geberriäie ? Ei" Wie bar Nitnelicit die Sea 

walt der franzofiihen Könige vermehrt? — Mag 

‚hat er. fonft zu Sranfreiche Nutzen auegeführt 
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3.n.C98. zuerfi die. Broßen in Frankteich dergeftatt 
a edennichinet worden, daß die Macht det 
| Könige ungemein gewachfen iſt, wie er denn 
auch) in gleicher Abſicht die Reformirten d4- 
felbft ihrer feſten Sicherheitsplaͤtze beraubte. 
Dem oͤſtreichiſchen Haufe wußte er bey Gele 
genheit des dreyßigjaͤhrigen Kriegs vielen Ab- 
bruch zu thun; Frankreich aber verſchaffte er 
in Deutfhland Breyſach un Elſaß, im Ita⸗ 
lien Pignerol, und gegen Spanien zu, Per: 
pignan, fo daß es in alle dieſe ‘Sänder einen 
Eingang behielt. Er beſchuͤtzte auch die ſchoͤ⸗ 
ſt. 1042. nen Kuͤnſte in Frankreich — bang ‚genug 
zu kennen. 
Unter XLIII. Hierauf kam Sranbeeich ante Lud⸗ 
uaeig wigs des Dreyzehnten Sohne, Ludwig dem 
gehnten Vierzehnten, auf eine hohe Seufe feines An: 
Bübene febensin Europa, Ehrgeiz und Kroberungs 
und mäc, fucht waren die herrfchenden Leidenfchaften diefes 
4. Könige. Er hatte keine außerordentlichen Fähig- 
3.5 feitemz aber treffliche Staatsbedienten und 
Selöherren, die feine: Abſichten glüdlich auss 
führten und erweiterten. Alle feine Nachbarn 
beunruhigte er durch Kriege, die faſt kein Ende 
ae unter dem leichteſten Vorwande entſtan⸗ 
ä Br PR ERBE Den, 
Vxan. — welchem Konige hat Bei eine —— 
— 3 ? 2 ober *roft das —** * bene 
etragen? — Wodurch machte Ludivig der Bierz hate 
Europa — und erſchoͤpfte —— ſelb 
—— aber alle feine. — einen bortbeilhafs 
= en 78 ihn? — wog bat er in feinem 
— verrichtet ? — Er war alfo ein 
* Ki der Gelehrſamkeit und der fchönen Fünfte? — 
xum verfolgte er aber fü viele taufend feiner Une 
den fucteg » da er ſie doch in übrigen lud zu mas 


l 
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den, und ſich beynahe immer mit Eroberungen für Im. C. G. 
ihn endigten. So gewann er einen anſehnlichen 
Theil von den Niederlanden, die Grafſchaft 
Burgund, die Reichsſtadt Straßburg und. 
andere Laͤndereyen. Selbſt der legte feiner Krie⸗ fi. 1715. 
ge, ob er gleich von ihm fehr unglücklich geführt 
wurde, hatte doch den Ausgang, daß fein Enkel 
auf dem fpanifchen Throne befeftigt wurde. 
Diefer gute Fortgang feiner Unternehmungen 
Fam unter andern von der. merkwuͤrdigen Ders 
beflerung aller; Theile der Kriegskunſt unter 
feiner Regierung ber; von feinen zablreichen, 
auch zur Friebengzeif ſtehenden Rriegsheeren; 
von der unumfchränften Gewalt, an der er 
alle feine Eöniglichen Vorgänger übertraf; von 
feinem mannigfaltigen. Zuwachſe an Einkuͤnf⸗ 
ten; und von den Kunſtgriffen, mit weldyener 
die übrigen europäifchen Staaten unfer einander 
uneins, oder ſich verbindlich machte, . In feinem 
Reihe wurden Handel und Manufakturen 
Durch Lolberts Thätigkeit zu einer größern Voll 
kommenheit als fonft irgendwo gebracht, ’ Er 
befchüste auch mit vielem Nachdrucke die (Des 
lehrſamkeit, ingleichen Die ſchoͤnen und bildens 
den Kuͤnſte, nicht ſowohl aus Neigung, als 
aus Ruhmbegierde und Prachtliebe. Sein 
Hof war der glaͤnzendeſte von Europa. Er rich · 
tete viele herrliche Gebaͤude, auch andere oͤf⸗ 
fentliche Denkmaͤhler auf, gab heilſame Geſetze, 
und traf nuͤtzliche Anſtalten genug in feinen Jän- 
dern. Kein Wunder war es alfo, daß die 
Sprache, die Moden und Rünfte der Franzo⸗ 
fen ſich, zum großen Vortheil derfelben feit 
2 | we * einer 
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m 6; ſeiner Zeit ſo weit in Eurdpa verbreitet "haben. 
rs. IR feinen ſpaͤrern Jahren verband er mit wolluͤ⸗ 
Seit 1685. ſtigen Sitten einen aberglaͤubiſchen Eifer in 
‚der Religion. Er hob den Religionsfrieden 
ſeiner veformirten Unterthanen auf) ließ die 
graufomften Drangfſale über ſie ergehen , da · 
mit fie zur römischen Kirche uͤbertreten möchten, 
und noͤthigte dadurch einigge hindert taufend 
derfelben,, aus ihrem Vaterlande in proteſtan⸗ 
tiſche Laͤnder zu fluͤchtfhen.. — 
„gudwis — XLIN. Sein Urenfel -und -- Nachfolger 
—“ Ludwig der Lunfzehnto/ war ein weichlicher 
Sechs- und wolluͤſtiger Schwaͤchling, unter welchem 
* das Reich in feinem Innern immer tiefer ſank 
tion, Dir und zerruͤttet ward. Pur ſo lange, als der 
are Cardinal Fleury Die Staätsangelegenheiten lei« 
tete, behauptete’ Frankreich feinen frühern Rang 
unter ben europaͤiſchen Mächten, und erwarb 
felbit Lorhringen,. Denn in der Folgezeit ver⸗ 
1755 fa. lor es in dem Seekriege gegen England’ anfehn: 
liche Befisungen in America, und in den 
Kämpfen gegen Friedrich von, Preüßen feinen 
3768, vorigen Kriegsruhm. Beydes Fonnte durch den 
Ankauf der Inſel Corſica von den Genueſen 
nicht aufgewogen werden. — Mit den beſten 
XLIV. Wie regierte Ludwiq der —— — Was 
ward unter ferner Regierung an Ländern gewonnen — 
Welche Kriege führte er? — Wie übernahm Lud—⸗ 
wig der; Sechszehnte die Regierung ? — Wat führte 
die Repolution herdey? — Weichen Gang nabıy 
fie! — Wie begann der Krieg mit dem Auslande? — 
Wie ward er geführt? — Wie ward. Franfrei 
Nevublit? — Welches Schikfal batte der König? — 
Wer ſchloß zuerſt Frieden mit Zranfreih? — Wie 
ward der Krieg fortgefüuhrt — Wo? — mit ir ‚ 
chem Erfolge? — Welchen Frieden ſchloß Deftrei 
mit Frankreich 


— 
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Geſinnungen und‘ Grundfägen: folgte audwigs Vn C. ©; 
des Funfzehnten Enkel, Ludwig der Sechs⸗⸗· Fer, 
zehnte, in der Regierung, und bald zeigte ſich 1774. 
in mehrern Zweigen der: Staatsverwaltung ed. - 
beſſerer Geift. Allein der wohlwoͤllende König * 

war dem Stürme nicht gewachſen, der uncete 
feiner. "Regierung “im Innern aus brach. Er 
hatte zwar in. dem Kriege der nordamerieai · 
ſchen Colonien gegen ihr Mutterland Englaud 1773 fg‘, 
Die erſtern nicht ohne Erfolg unterſtuͤtztz buld 
‘aber nad) dem Frieden ward das druͤckende Bes ı; 
wicht der Staatsſchulden fo maͤchtig gefühlt, 
Daß: der König die Meichsftände: zufammei» 1789. 
berief, um den Öffentlichen ‚Credit und Wohl⸗ | 
fand: wieder herzuitellen. Die langen Reibump 
gen zwiſchen dem Adel“ und dem’ Bürgerjtasile .-.-- 
endigtenmit einem Uebergewichte des letztern in | 
der erſten Nationalverſammlung, weiche 
dem Reiche eine neue Verfaſſung, eine netie 
geographiſche Eintheilung gab ,; die koͤnigliche 
Macht beſchraͤnkte und das behnsſyſtem aufhob: 
Unzufrieden mit der neuen Ordnung der Din⸗ 
ge,“ wanderten viele taufend Franzoſen ins 
Ausland (Emigranten), und: der König Jun, 1791. 

felbft entflob, warb” aber erfannt und zuruͤck⸗ | 
gebracht. Bald darauf erklärte die zweyte Die 
tionalverſammlung an Oeſtreich den Krieg, Apr; 1702 
mit welchem Preußen verbuͤndet war. Der J 
erſte Feldzug der Deutſchen hatte keine großen 
Erfolge; im Innern Frankreichs aber gaͤhrte 
überall die Volksmeynung maͤchtig auf. De 
im September 1792 neu eintretende National⸗ ,,.,, 
convent erklaͤrte Frankreich als Bepublik, 
J und 


* 
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4.0.68 uud den Krieg an England, Spanien und 
den Erbſtatthalter, nachdem Ludwigs Haupt 
aıffen üsiter der Guillotine ‚gefallen war. Während 

Jan. 1793 Die einander entgegen. jirebenden. Partheyen in 

Frankreich ſich ſelbſt aufrieben und; in Der 
Megierung verdraͤngten, waren die republicani⸗ 
ſchen Heere gegen das Ausland im Ganzen ſieg⸗ 

rwich, wiewohl ſich das deutſche Reich, Portu⸗ 

gal Bußland, der Papſt, Neapel, und Toſ⸗ 

dann dem Bunde gegen Frankreich angeſchloſſen 

sten Aprit haͤtdtken. Zuerſt trat Preußen im Frieden zu 

' 2795  hafel, und dann auch) Spanien aus dem 

— Kampfe zuruͤck. Deſto inniger verbanden ſich 

Endgland, Qeſtreich und Rußland zur Fortſez⸗ 

gung: Des Krieges: — Statt des geſtuͤrzten 

Det. 1795. Mationalconvents uͤbernahm in Paris ein Di⸗ 

rectorium von fünf Perſonen die Regierung, 
| und bald fiegten die franzöfifchen Waffen unter 
796. Bonaparte in Stalien und Moreau im füdli- 

chen: Deutfihlande; nur Jourdan mußte im 

mittlern Deutſchlande der. Heberlegenheit des 

Erzherzogs Carl weichen. "Das nördliche 

Deutſchland ward durch die preußifche Demar · 

nor. wafionslinie gededt., Im Laufe Diefes Krieges 

waren die Republiken der Niederlande, Ge 
ua und Venedig umgebildet worden ; im Frie⸗ 

Dit; 1795. den von. Campo Sormio, den Deftreich mit 

Frankreich ſchloß, kam Der. größte Theil der 
degtern an Oeſtreich, das dafür Belgien in 
Frankreichs Händen ließ, und der cisalpinifchen 
Mepublit Mailand und Mantua abtrat. 


4 
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XLV. Die deutſchen Angelegenheiten ſollten 
auf dem Friedenscongreſſe zu Baſtadt aus⸗ 
geglichen werden, Während .der anderthalb- 
jährigen Verhandlungen aber daſelbſt Hürzte g 
das Direstorium die bisherige Staatsverfaſſung 
der Schweiz, Piemonts, Neapels und des 
Rirchenftaates, und der Papft Pius der 
Sechſte ward als Gefangener nad) Frankreich 
abgeführt. In derſelben Zeit führte Bonaparte 
ein ausgefuchtes Heer nach Aegypten. Er, 
eroberte dieſes Sand, obgleich Die franzöfifhe 
Flotte aufider Höhe von Abukir durd) Nelſon 


J. mE, 
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vernichtet ward, und trug feine Siege fogar 


bis Syrien, wo er aber nad) der durch Sid» 
nen Smith vereitelten Belagerung von Sean 
d Aere, nach Aegypten zurüdkehrte, daſelbſt 
den Oberbefehl an Kleber uͤbergab, und ſich 
nach Frankreich einſchiffte, wo der erneuerte 
Krieg von Oeſtreich und Rußland gegen 
Frankreich in Italien und Deutſchland eine fuͤr 


Sept. 
1799 · 


Frankreich nachtheilige Wendung nahm. Die 


oͤffentliche Meynung war gegen das in ſich ſelbſt 
uneinige Directorium, und Bonaparte und 
Sieyes ſtuͤrzten daſſelbe. Bonaparte ward 
erſter Conſul der Republik, die eine neue (ſchon 
die vierte) Verfaſſung erhielt, und bewirkte 
durch ſeinen Sieg bey Marengo, ſo wie 
Moreau 

XLV, © wurden die Unterbandfungen mit Deutſch⸗ 
land betrieben? — Welche Staaten wurden in dies 

fer Zeit umgebildet? — Welches africanifche ‚Land 
ward erobert? — Welche Wendung nahm der neue 
Krieg mit Deftreich und Bu — Melde Ber» 
änderung ging in der Regierung vor? — Welche 


„Eolgen hatte fie? — Welde Griedenöfplüfe gehoͤ⸗ 
ven in dieſe Zeit? 


Ht e — 
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Vn s. Moreau durch die Schlacht beyHohenlinden, 
den Frieden mie Oeſtreich und Deutſchland 
z4ten Yun. zu Luͤneville, nach welchem-der Thalweg des 
at Dec, Rheins die Grenze zwiſchen Frankreich und 
1800... Deutfcditand, und der Thalweg der Etſch in Ita⸗ 
— lien die Grenzen zwiſchen Oeſtreich und der eis⸗ 
alpiniſchen Republik bilden ſollte. Dieſem 
Frieden folgten: die Friedensſchluͤſſe mit Portu⸗ 
al, der Pforte, Außland, Neapel und 
—ſen ſelbſt der Sriede zu Amieñs mit England, 
Maͤrz i18o2 in welchem England von Spanien Trinidad, 
und von der bataviſchen Mepublif Ceylon er= 

hielt, Yegupren aber der Pforte zuruͤckgegeben 
ward. me gm eind ar 
Napo⸗XLVI. Noch vor dem Abfchluffe des Frie⸗ 
te dens zu Amiens hatte die cisalpinifche: Repu⸗ 
"HE den erften Conſul Bonaparte: zu ihrem 
— Praͤſidenten erwaͤhlt, und den Namen: ita⸗ 
lieniſche Republik angenommen. Die fran⸗ 
zoͤſiſche Marion ernannte. ihn darauf zum Con- 
ful'auf Lebenszeit. Mit dem Papfte Pius 

dem Siebenten ſchloß er für Frankreich ein Con: 

cordat ab, durch welches die Firchlichen Ange- 
lecgenheiten neu beftimme wurden. An dem 
1900. Enefhädigungsgefhäft in Deutfchland nahm 
Bonaparte, in Verbindung mit Rußland, An⸗ 
‚heil, ſo wie die Schweiz durch ihn eine ſoge⸗ 

— ——— | ; nannte 


1801 


* XLVI Welche Veränderungen girrgen in Italien vor ? — 
ei MWie wurden die firchlichen Angelegenheiten. in Frank⸗ 
reich ausgeglichen? — Gelang die Eroberung von 
Domingo? — Wie ward Bonaparte Kaiſer und 
“König? — Mit wen begann der neue Krieg? — 
Wie ward er geführte? — Welches find ie Beftims 

»:" mungen. des. Friedend von Prebburg? — Welde 

Veränderungen folgten Darauf? 


⸗ 
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nannte Vermittlungsacte 'erhpfing.> Nur die mo 
verſuchte Wiedereroberung der Inſel Dominz "3,7" 
go mißtang, befonders ſeit England der Krieg: .... 
von neuem an Frankreith erklaͤrte, worauf Bo⸗ 1803, 
naparte. den Kurftaat Hannover beiegen ließ. 
Eine von Georges: und Pichegru geleitete 
Berſchwoͤrung bewirkte daß Bonaparte zum 
erblichen Raifer der Srangöfen vom Senate 1804 
und Volkerernannt, vom Papfte gefalbt, "und: 
bald darauf auch von der iralienifchen Republik 
zu ihrem Könige erhoben -wurbe. . Während: 1803. 
feines‘ Aufenthalts zur Krönung in’ Mailand, ... 
ward die Republif Genua dem franzöfl fihen 
Reiche einverleibt. — Doch noch in demſel⸗ 
ben Jahre vereinigten ſich eftreih, Ruß: - 
land und Schweden mit Englandzum Kriege 180% 
. gegen Napoleon, in welchem Bayern, Wirtem« 
berg und Baden auf feine Seite traten. Die 
entfcheidenden Tage ben Ulm und Auſterlitz 
führten Deftreich zum Srieden von Preßburg, _ 26ften 
Durch welchen das Öftreichifche Venedig mit dem ” Der. 2809: _ 
Königreiche Stalien, Tyrol mit Bayern, Breis« 
Hau mit Baden, und mehreres, was Deftreich 
in Schwaben befaß, mit Wirtemberg verbun« 
den, der Kurfürft’von Bayern und Wirtem- 
berg zum Könige erhoben, der Kurfürft von 
Salzburg nad Würzburg verfegt, und Salz⸗ 
burg nebjt Berchtesgaden an Oeſtreich gegeben 
ward. — "Das eroberte Hannover uͤber⸗ 
ließ Napoleon an Preußen,-das ihm Dagegen 
Anſpach, Eleve und Neufchatel abtrat. An« 
ſpach erhiele, gegen das. Herzogehum Berg, 
der König von Dan; 35 Ser und Berg Na- 
| — 
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nd G. poleons Schwagen Murat, und Neufchatel der 
es. Fuͤrſt Berthier. — Wegen der Landung der 
1806, Ruſſen und Britten in Neapel, ließ Mapoleon 
dieſes Koͤnigreich fuͤr ſeinen Bruder Joſeph ero⸗ 
bern; einem andern Bruder hob er auf den 
Thron von Holland, und feinen Stiefſohn Eu: 
n Deaubarnois ernannte.er zum Bicefönige 
2. bon Stalin, : Mach ſolchen Machtſtreichen, 
durch welche er das fogenannte. große Reich 
« fliften und begründen wollte, durfte es nicht be= 
fremden, daß er durch die Errichtung des bein: 
 zaten Jul, bundes, deflen Protector er:ward, die tau⸗ 
1800. fendjährige Form: des deutſchen Staatskörpers 
flürzte. Be nee PRRREL Er —* 
Fortſez⸗ XLVII. Mit; gleichem Gluͤcke beftand .ee 
sung, im Herbite des Jahres 1 506 den Rrieg gegen 
Preußen, an welhes ih Rußland anfhloß. 
Nach dem Siege bey Jena und Aueritädt ver⸗ 
feste er den Krieg nad) Pohlen, rief die Poh⸗ 
len zur Bewaffnung auf,. brachte Die. preußi« 
ſchen Feflungen zur Mebergabe, und ſchloß nad) 
oten Juil. der Schlacht bey Friedland, mit Preußen und 
80% Rußland den Srieden von Tilfit, in welchem 
Rußland Bialyſtock von: Preußen  erbiele, 
Preußen aber die Haͤlfte der Bevölferung der 
Monarchie verlor, Aus preußischen, beffifchen 
1807. und braunfchweigifchen Befisungen bildete er 
„XLVII. Welchen Gang nahm der Krieg mit Pine 
Der und Nubland ? — Welcher Friede beendigte ihn? — 
© Melde neue Staaten verhielten darauf ihr Dafeun ? — 
Welche Veränderungen erfuhren Spanien und Pors 
tugal?— Wer ward König von Spanten ? — Welche 
Paͤrthey ergriff Deftreih ?— Weihe Schlachter gehö⸗ 
ren in diefen Krieg? — Welcher Friede endigte denfels. 


ben, und wie? — Welche Veränderungen folgten dar⸗ 
auf? — Wie betrug fi Napoleon gegen den Papft ? 


Sechſt. Zeite, Col. n. Luth. bis auf unſere Zeiten, 17 5 


das Rönigreich Weſtphalen für feinen jüng S.m CG. 
ften Bruder Jerome, und aus pohlniſch · preu« "is, 
ßiſchen Defigungen das Herzogthum Wars 
ſchau. Danzig ward eine freye Stadt. Die 
Fuͤrſten des noͤrdlichen Deutſchlands waren in 
und nach dieſem Kriege dem Rheinbunde gleich⸗ 
falls beygetreren. — Kaum hatte der flolze 
Sieger diefe Angelegenheiten brendigt, als ex 
Die pprenäifche Halbinfel mit. Krieg überzogi 
Der erite Angriff war gegen: Portugal geridy 1907 
ter, welches ſich von der Verbindung mit Enge · 
land nicht trennen wollte. “Die Tranzofen un⸗ 
ter Junot vollendeten, nebit einem fpanifchen 
Hülfsheere die Eroberung dieſes Königreidyes, 
nachdem ſich die koͤnigliche Familie nach Bra⸗ 
ſilien eingeſchifft hatte, wurden aber von den 1808, 
Britten daraus verdraͤngt, als ganz Spanien 
gegen die Franzofen aufſtand, feit Napoleon den 
Rönig Earl den Dierten, und deſſen Sohn 
Serdinand den Siebenten, zu Banonne zur 
Abtretung Spaniens vermocht, und feinen Bru⸗ 
der Joſeph/ den bisherigen König von Nea⸗ 
pel, zum Koͤnige von Spanien und Indien 
ernannt hätte. — Bevor aber Napoleon ſelbſt | 
nah Spanien ging, und feinen Bruder in Ma- Det, 1908. 
drid einführee, ſprach er zu. Erfurt den Kaifer 
Alexander von Rußland und die meiften Sürften 
des Rheinbundes. — Den der Foredauer des 

hartnaͤckigen Volkskrieges in Spanien, eröff« 
nete auch Defireich einen neuen Rrieg gegen 
Frankreich, in welchem Rußland Frankreich Apr, ‚1990: 
unterſtuͤtzte. Napoleon aber fiegte bey Abens⸗ 
berg, bey Eckmuͤhl und bey Regensburg, 

Yo und 


— 
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An. CS. und ob er gleich bey Afpern einen bedeutenden 
BVerluſt erlitt, fo: führte doch ſein Sieg bey 
z4ten Det. Wagram zum Wiener Srieden, in welcher 
1809 HOeſtreich Weltgällisien und Wacas ar: dag 
Herzogthum Warſchau, Tarnopol an Ruß 

land, Salzburg; nebſt dem In- und Saus⸗ 
ruckviertel an Bayern, und andere: Beſitzun⸗ 

gen an.Napvison: überließ, aus welchen Diefer 

den neuen Staatader illyrifhen Provinzen 
bildete. — Bald nad) diefem Frieden trennte 
1910. ſich Napoleon von feiner Gemahlin Joſephine, 
und vermählte ſichmit der Erzherzogin Diaria 

aoften Auife, Die ihm einen Sohn (Königvon Rom) 
ech gebahr. Mehrere Veränderungen im. Rhein- 
bunde, namentlich die Bildung des” Öroßber- 
—zogthums Sranbfurt aus ‘dem primatifchen 
Staate, und die Heberlaffung Bayreuths und 
Begensburgs an Bayern waren: bie Folgen 

1808. des Wiener Friedens. — "Schon vor dieſem 
Kriege hatte Mapoleon den Kirchenftaat ge 
fchmälert,. und Urbino und Ancona mit dem 
Königreiche Italien verbunden. Während defr 
ırten ſelben hober die weltliche Herrfchaft des Pap⸗ 
Mayı80H ſtes vollig auf, beitimmte für Pius den Sie 
.n. ,.. benten,eine Penfion, ernannte Kom zur kai⸗ 
7 ferlichen und freyen Stadt, und verband den Reſt 
des Kirchenſtaates, fo. wie ſchon früher Pie 
mont, Genua, Toſcana und Parma, mit 
Frankreich. Der Papſt, nad) Frankreich ab⸗ 
geführt, lebte zu Fontainebleau, bis er, nach 

5, Mapoleons Sturze, feine Laͤnder von den Alliir · 
FU gem zuxuͤck erhielt. 6 
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fuhr Napoleon feit dieſer Zeit.in den von ihm 
eroberten tändern. Sein Bruder, der Koͤnig 
Ludwig von Holland, ſah ſich genoͤthigt, auf 
feine: ‚Krone. zu. verzichten, worauf Holland 
und nody in demfeiben Jahre, die Republik 


hu. 


1810. 


Wallis und das nördliche Deutſchland bis 


an die Dftfee, mit Einſchluß der Hanſeſtaͤdte 
und: beträchtliche Theile.des von ihm geſtifteten 
Koͤnigreiches Weſtphalen ſelbſt, Frankreich ein⸗ 
verleibt wurde. Der Maͤchtige glaubte zuver⸗ 
—34 an ſein bisheriges Gluͤck, und, waͤh⸗ 
rend daß ſeine Heere mit abwechſelndem Era 
folge in Spanien fochten, ‚eröffnete er im Fahre, 
28522 den, Krieg gegen Rußland, in wel- 
chem, außer den Truppen des Rheinbundes,, 


Prengen und Dejtreich auf feiner Seite jfanden., .,-, 


In Warſchau ließ er die wiederherſtellung 
des Königreichs Pohlen verkuͤndigen, und 
drang nach den Siegen bey Smolensk und an 
der: Moſkwa, bis nach Moſkwa ſelbſt vor. 
Allein nach dem Brande dieſer Hauptſtadt mußte 
er im Spaͤtjahre feinen Rückzug antreten, au 


welchem er den größten Theil feines Heeres ver ⸗ 


lor. Er ſelbſt eilte nach Paris zurüd, und er- 
ſchien im naͤchſten Fruͤhiabce mit neuen Trup⸗ 
pen: 


XL, Welche ——— nahm Napoleon ſeit 
dieſer Zeit vor? — Wie begann er feinen Krieg, 
68 ußland? — Mie' a war er fiergreich ? ? — 

iche Wendung nahm diefer Krieg und wodurch? — 

‚ Wie ward der Krieg in Frankreich felbit gefü übre ? — 

—Was blieb Napoleon nad feiner Erttehronung ? 

Wer folgte ibm? — Welche Beftimmungen entbieit: 
„der Parıfer Bit me — Wann erfhien Napoleon 

wieder? ie welchen Erfolge? — Welches iſt⸗ 
der gegenwärtige Zuftand Frankreichs ? 
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. IZmEBs, pen in Sachſen, wo er bey Luͤtzen und Bau⸗ 
1 zen die Ruſſen und Die mit ihnen verbünderen 
" Preußen beflegre, allein, nach dem Zutritte 
Deftreichs zu-dem Bunde gegen ihn, durch 
- mehrerer Niederlagen, die feine Marſchaͤlle er- 
Det, 1813. litten, und nach der Völkerfchlacht bey Leip⸗ 
Ä zig zur Ruͤckkehr nach Frankreich‘ genoͤthigt 
ward, wo er nochbeyHanau von dem bayerifchen 
General Wrede einen empfindlichen Verluft er« 
fuhr. Die Verbündeten folgten ihm über den 
2— und beſiegten ihn bey Brienne, Laon, 
Lafẽer⸗Champenoiſe und in mehrern andern 
Gefechten, während welcher Zeit auch Holland 
- befregee ward, Die brittifche Armee unter 
Wellington ging-über Die Pyrenäen, "Paris 
ergab fich den Siegern; Napoleon ward von 
Apr. 1814. dem Senate entthront, worauf er felbit zu 
Fontainebleau auf Frankreich und Stalien ver 
zichtete, und Dagegen die Souverainität der 
Inſel Elba erhielt. An feine Stelle trat Lud« 
wig der Achtzehnte, der in der legten Zeit in 
England gelebt hatte, als Rönig von Srant- 
goften weich auf, und Sranfreid ward im Parifer 
May ıg14. Frieden Auf Die Grenzen vom Jahre 1792 her« 
geftelle.‘ Allein kaum hatten die Werbünderen 
Frankreich verlaffen, als die Unzufriedenheit 
Wrieler, befonders des Heeres, mit den neuen 
. Einrichtungen unter den Bourbonen, die Rück 
Marz kehr Napoleons beförderten. Kaum harte 
3815. er die vorigen Formen in Frankreich wiederher- 
16ten und geftelle, als er fih bey Ligny auf die Preußen, 
‚ zgtenJun, und bey Waterloo auf die Dritten warf, aber 
. von Blüdher und Wellington ie 
\ var ıh — lee «es 10 
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ſo beſiegt ward, Daß er; nachrfeiner Ankunft J.n. C.S. 
in. Paris, zum zweytenmale reſigniren, und "339, 
fid) darauf den Dritten bey Rochefort als Ge» Augufi - 
fangener ergeben.mußte, worauf er nach Hele⸗ 
na abgeführt, und Ludwig der Achtzehnte 
zum zweifenmale von den Verbündeten auf den _ 
Thron geſetzt ward, mit welchen er einen Frieden gen 
auf die Grenzen Frankreichs vom Jahre 1790 
abſchloß. Zugleich wurden 700 Millionen 
Franken den Verbuͤndeten von Frankreich zu 

zahlen verſprochen, und 150,000 Mann blie» 
ben zur Defegung der Örenzpläge Frankreichs 
und zur innern Beruhigung des Reiches auf 
fünf Fahre daſelbſt zurüd. 

„ KLIX.. Während Frankreich in dieſem Zeite 
raume mehrmals in dem Vordergrunde der 
MWeltbegebenpeiten ſtand, fanf. Spaniens . 
Macht immer tiefer. Das maͤchtigſte Reich 
von Europa war es unter dem Kaifer Carln dem 

Fuͤnften, und noch unter feinem Sopne Phir  geg.von 
lipp Dem. Zwepten, der erjt die bedeutenden 1555 — 
Reichthümer aus America zu genießen und an, 99% 
zumenden anfing. Dieſer war es aber aud), 
der durch die. unglüdlichen Kriege, ‚zu welchen 
ihn ſeine Laͤnderſucht, gebieteriſche Haͤrte in 
der Regierung, und grauſame Geſinnung zur 
Erhaltung. der roͤmiſch catholiſchen Reli⸗ 
„ton brachte, die erſte Entkraͤftung der 


pa⸗ 
XIX. Hat ſich Spanien bey der Groͤße —— die 
es unter Carln dem Fuͤnften behauptete? Wels 
her fpanifche König bat, indem er nod mächtiger 
En u werden fuchte, den Verfall feines Reichs zuerſt 
fordert? — Waren io: e Nachfolger geſchickter 

An der Regierung? — elchen ſcha lichen Fehler 
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1610. 


Seit 1665. 


ft; 1700. 


. fpanifehen. Monarchie verurfadyte. Seine 


Nachfolger, Philipp der Dritte und der 
Vierte, beſchleunigten den’ Verfall deſſelben, 
indem fie.alle Staats geſchaͤfte ihren Guͤnſtlin⸗ 
gen allein überliegen. Dev erſtere derfelben 
entvoͤlterte ſogar fein Reich, welches durch 
langwierige Kriege, Auswanderungen nach Ame⸗ 
rica und andere Urſachen, laͤngſt Mangel an 
Einwohnern zu leiden anfing, ſo unvorſichtig, 
daß die Kolgen davon nod) immer fihtbar find. 
Denn er vertrieb beynahe eine Million Aras 
ber, die allerdings zumeilen, meil fie von der 
catholiſchen Geijtlic;Eeit wegen ihres muhames 
daniſchen Glaubens hart gedtüdt wurden, Uns 
ruhen erregten, fonjt aber fehr arbeitfame Une 
terthbanen waren, gänzlidy aus feinem Reiche. 
Unter Carln dem Zweyten endlich zeigte ſich 
die fpanifche Monarchie in folher Ohnmacht, 
daß Frankreich dieſelbe auf alle Art mißhandeln 
und ihrer Sänder berauben Fonnte. Mit feinem 
Tode ſtarb der oͤſtreichiſche Stamm auf dem 
ſpaniſchen Throne aus. Er erklaͤrte zwar Phi⸗ 
BERN DIRIEHERER..«, 
beging: infonderheit Philipp der Dritte? — Warum 
verjagte er denn fo viele taufend Untertbimen aus 
einem. Lande, die den Aderbau am. fleißigften tries 

* ben? — Wenn öffenbarte es ſich zuerſt, daB Spanien 
- feinem mächtigen. Feinde mehr widerftehen'fönne? — 
Wildes Sefhleht nahm mit Carln dem Zweyten in 
Spanien ein Ende? — Wen ernannte er zu feiner 
Nactolger? — Kam Philipp auch fogleih zum Bes 
fine der fpanifhen Monardie? — Hat ſich Spanien 
unter dieſem und den folgenden neuern Königen 
wieder erholt? — Was ift unter den leßren Könis 

en, Merfwürdigeß .vorgefallen? — Welche Kriege 
ee: ne? — Was gefhab zu Bayonne ? — Wie 
benabm fib das fpanifhe Bolt? — Wann ward 
Berdinond der Siebente hergeſtellt? — Wie regiert 
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lipp/ Herzog von Ynjou, Ludwigs des Diet: Ir. CO. 
zehnten Enkel, zu feinem; Erben; dieſer aber "3? — 
mußte mit: dem Exzberjoge Carl von Oeſireich | 
und deilen Bundsgenojfen :einen langwierigen 
Krieg führen, bis er Durch den Friedensſchluß 
zu Utrecht ruhiger Befiger deß fpanifchen Reiche, 1713. 
Die itäliänifchen Länder und. die fpanifhen Nie⸗ - 
Derlande ausgenommen, wurde, Unter Diefem .- »- 
Könige, Philipp dem Sünften, und. feinen 
beyden Machfolgern, Serdinand dem Sech⸗ fınys. 
fien und Carln dem Dritten, erhohlte ſich Die Seit 1759. 
fes. Reich. einigermaßen:  Durd) den Familien⸗ | 
Vertrag zwifchen den drey Föniglichen Zweigen 
von Bourbon, waren Spanien und Sieilien 
genau mit Frankreich verbunden; -Vorzüg» 1761 
dic) aber machte Carl der Dritte mit Görgfalt 
viele verbefferte Anſtalten. Altein nach feiriem u 
&ode verfiel die Macht Spaniens, unter feinem 1788. 
Sohne, Carl dem; Vierten, von neuem, ob⸗ 
‚gleich derfelbe an dem franzöftfchen Revolutions .· 
Eriege, nach der Hinrichtung Ludwigs des Sechs» 179% 
zehnteny Anfangs lebhaften Antheil nahm. 
Als aber die ſchon auf franzöfifchem Boden ſte 
henden beyden ſpaniſchen Heere uͤber die Pyrenaͤen 00. 
zuruͤckgeworfen, und die ſpaniſchen Grenzprovin⸗ 
zen von den Republicanern felbſt bedroht wurden 
da ſchloß er zu Baſel Frieden mit Frankreich, 1798. ' 
an welches er feinen Antheil an der Inſel Domin ⸗· 
go uͤberließ. Im folgenden Jahre ſchloß er ſogar 
mit Frankteich in Buͤndniß durch welches er in 1796 
einen Krieg —— verwideleward,deribm _ 
im Frieden zu AÄAmiens die Inſel Trinidad 1808, 
Boftere, "obgleich Spanien, nady einem kurzen 
ein BE eg 
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5.5.€,6, ritge gegen Portugzal⸗ don-demfelben. Die 


1520 — 


1801. 


1803. 


1813. 


⸗ 


venza abgetreten erhielt⸗ und Jet Schwieger⸗ 
fohn; der Erbprinzʒ Ludwig don Parma, den 

Thron ibeitiege —Als England 
Yen Krieg gegen Frankreich erneuert Hatte, ſtand 
er. von neuern- auf: Frankreichs Seite, ‚verlor 
aber viel in Melſons Seeſiege bey Trafalgar. 
Cine‘ Berfhmörung" ſeines naͤlteſten Sohnes, 
Kerdiriands, noͤthigte Earl den Vierten, Die 
fem die Krone abzutretenz dody übernahm er 
die Regierung wieder, als er-zu Bayonne bey 
Mapoleon erfchienen war, ‚um- auf dieſelbe, fo 
wie fein Sohn Ferdinand, zu Guniten Joſephs 
Napoleon zu verzichten. "Allein mährend Earl der 
Vierté in Marfeille und Romy. und Ferdinand 
Der Siebente in Valencay lebte; flritt das ſpa 


miſche Boff ‚unterjtüge ‘von den Britten, mit 


hoher Begei ſterung fuͤr ſeine Freyheit und Selbſt · 
Raͤndigkeit, und Napoleon mar endlich genoͤ⸗ 
chigt, Ferdinand dem Siebenten nad) Spa- 
nien zuruͤckreiſen zu laſſen, deriabeb:feine Re- 
sierung durch Heritellung der Inquiſition und 
der FJeſuiten, ſo ͤwie durch viele Blutgerichte 
und Gewaltthaͤthigkeiten bis: jest ſehr ſchlecht 
bezeichnet hata han ., TOMTE N 


gortugat}” L. Spanien ivar indiefem Zeitraume auch 
u. zum: Befige von Portugal gelangt: Dieſes 


42 


2,2: Peine 
i.Wie war Portuͤgal im An fange’ diefes Zeitraums 
nl —— re u 
Wer wurde nun Herr von Porfugakf m, itt 
beit an unter der fpanifchen — ?— Se 


en ſich di Portuͤglefen endlich wieder in Frevheit F 


Pr Welche: ‚unter, ihren ei von Ri t vorzi 
.. me led? 346 he Woran A (A 
> a den neueften Zeiten in Portugal vorgefallen ? 
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kleine, aber durch den ojtindifchen ‚Handel; In. C;@; 
durch Die: Beſitzungen in America, und. durch —— 
Emanuel des Großen kluge Regierung, reich und wird 


und anſehnlich gewordene Koͤnigreich, wurde 


wieder 


durch einen feiner Machfolger, den jungen Se⸗ ft. ssar. 


baſtian, in die aͤußerſte Verwirrung geſetzt, 
indem er einen unnoͤthigen Feldzug in das afri= 
eanifche Reich Fez und Maroeco unternahm, 
worin er das Leben. verlor. Bald darauf 


riß Philipp der zweyte, König von Spanien; - 


Dem fih Dad Haus Braganza nicht widerſetzen 
konnte, Portugal und alle dazu gehoͤrige Laͤnder 


an ſich. Dadurch aber wurde auch dieſes Reich 


in feine und feiner Nachfolgerrunglücliche Krie⸗ 
genverwichelt, und ker: mehr darin als Spar 
nien. Des Handel und zum Theil ſelbſt Die 
größen Wärkögteyen des portugieſiſchen Reichs 
in’Afien und Ameriea gingen verloren, waͤh⸗ 
tond indeſſen die Portugiefen in ihrem Vaterlan⸗ 
de don der ſpaniſchen Regierung ſehr viel erdulde⸗ 
deneEndlich ſetzten ſie den Herzog von Bra- 
ganza / Dohann, auf den Thron ( Koͤnig Jo⸗ 
hann der Vierte), entzogenſich der Herrſchaft 
der Spanier, und behaupteten gegen dieſelbe 
mit Englands. Huͤlfe ihre Ungabhaͤngigkeit. 
Seitdem kam Portugal nach und nach wieder 


zu en -Der König Johann dev 


e erhielt von dem Papſte den Titel des 


1580. 


1649. 


kai Königs. Ihm folgte ſein Reg. von 
Sohn, Joſeph EKwanuel, der zwar außerore Tirso, 


dentlich vielen Gefahren, einem fürdterlichen 
Erdbeben, Verſchwoͤrungen gegen fein Leben, 
und einem harten Kriege mit Spanien, ausge» 
en. ſetzt 
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Vn. E.S ſotzt gewbeſen iſt; aber auch mit Huͤlfe des Gra⸗ 
"ai, fen von Oeyras, der: nachher Mäarguisiuon 
u u Dompalhieß,'die nuͤtzlichſten Veränderun« 
gen.in feinemReithe vorgenommen, feine Rech⸗ 
: se in geiftlichen Dingen erweitert und jtandhafe 
behanpter, der Gelehrſamkeit aufgeholfen, und 
nad) den Anſtalten Des Grafen von Lippe: Dü 
ckeburg, fein Rriegsweſen ungemein verbefs 
er ſert hat. Mit der Regierung feiner Tochter aber, 
Seit 1777. der Koͤnigin Maria Franciſca Iſabella, mard 
die freyere Denkungs art in Portugal von neuem 
ſehr eingeſchraͤnkt. Waͤhrend ihres ſortdauernẽ 
den Wahnſinnes übernahm ihr Sohn der Puinz 
KRegent Johann die Regierung/ ind erklaͤrte 
79 ſich im Revolutionskriege gegenFrankreich 
Da England ihn am Abfchluffe: drs Friedens 
mit Frankreich verhinderte s: fo. bekaͤmpften ihn 
Frankreich und Spanien, woraüf teisim Fries 
ıg01, ben an Spanien Dlivenza, und an Frankreich 
einen Theil von’ Guiana in Suͤdamerika abtre⸗ 
ten mußte: — Als er aber, bey der Erneues 
rung des Krieges zwifchen Frankreich und Eng 
land, dem letztern ſeine Haͤfen nicht verſchließen 
— wollte; ſo vollendeten die Franzoſen unter Ju⸗ 
not die Eroberung Portugals, nachdem ſich Der 
Prinz Regent mit ſeiner Familis bund · vielen 
Großen nach Braſilien eingeſchiſſt:hatte, Das 
1825. er zum Roͤnigreiche erhob, "Portugafifelbff 
2808. © mußten! die Franzoſen räumen ,' nachdem der 
Aufſtand des ſpaniſchen Volkes gegen fie ausge 
brochen war. m? nal ad la ed 


J — 57 — 
9% + : er Ä ’, 4 


5% 
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Sechf. Bett, Col. u, kath, Bis aufumfrk Zeiten. gps. 


eis LI. Indem Philipp der. Zweyte ſich Por⸗ JImmn⸗ C, G. 
tugals bemaͤchtigte, fing er an,. die Niederlan· "329,7 
de zu verlieren; und Feine andern Kriege haben. Ufprüng 
die ſpaniſche Monarchie fo. Sehr geſchwaͤcht, als a —5 


die daſelbſt geführten, Ohne ſich an die Rechte Aero 
und Sreybeiten der Niederländer zu kehren, woll- a 
te Philipp auf eine bloß eigenmaͤchtig ſtrenge Mieder⸗ 
Arc über ſie herrſchen; die Inquiſition wider Me 
ihren Willen: bey ihnen einführen, ihre Reli⸗ 
gionsfreyheit aufheben, und. andıre, Meueruns 

gen durchſetzen. Anſtatt die Antuhen und Be⸗ 
ſwerden, welche barüher ensilanden, mit Ge⸗ 





Ruegspölcer umd graufomer Sugichtungen Seitıser 
gegen fie. Eingroßer Theilder Niederlaͤnder er .; x: 
Zriff Daher Die, Waffen; Wilhelm, Prinz von 
Dranıen,;, purde ihr; Oberhaupt ʒ und ihre 
Tapferkeit machte, daß ſie ſich in perſchiedenen 
Gegenden wider die Spanier behaupteten. End« 
lich ſchloſſen die Provinzen Geldern, Holand, 
Seeland, Frießland und Utrecht eine, Ver 
ir ng, (oder: Union). miteinander zu Lite 1579 
recht, a Sregbeit.zu vercheidigen, Bu 
vingen, und, Mberyſſeh traten; nochmals. aud) 
‚zu diefem Bundes, ‚und dieſez wurd der Grund 
zu dem Freyſt qte der vereinigten Nieder⸗ 
lende, den man von ‚Det groͤßten ‚und — 





„ik In weichem Rande dat Spanien den en 5 
Berluft erlitten? — Welcher (panifibe — war 
ſelbſt durch ſeig Verhalten. Daran Schu 7 Ware 

um empoͤrten ‚al — —5 
Wer war ihr Anfuͤhrer? — D Fi bins 
dung wurde die’ Requbuf. 8 37 be Neders 
s....lande gegründet? — Mußte endũ nie feine 
Anſpruche an Veſen Freyſtaat euispehE.- — ‚Wat 
Sata ab 
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Provinz, auch die Republik Holland zu nen⸗ 
nen pflegt. Vergebens fuͤhrte Spanien einen bey⸗ 
nahe achtzigfaͤhrigen Krieg mit der neuentitehen- 
den Republik; es mußte diefelbe endlich doch 
durch den Srieden zuMuͤnſter fürftey erklären: 


' Ein edler unuͤberwindlicher Muth und Abſcheu 


vor der. Knechtſchaft; die treffliche Anfuͤhrung 


- der Prinzen Wilhelm, Moritz und anderer aus 


dem Haufe ®ranien, fo wie'die Unterſtuͤtzung 


‚von England und Frankreich, halfen diefen 
Freyſtaat befeſtigen. Auf die Seemacht und ven 


und nach das beynahe allgemeine Vorrathshaus 


Seehandel gründete‘ er auch beſonders feine 
Stärke, dutch ungemeine Reichthuͤmer, welche 
ihm der letztere verſchaffte er vertrieb die Por⸗ 


tugieſen aus den Moluckiſchen Gewuͤrzinſeln, 


die ihm den eintraͤglichſten Handel allein in die” 


Hände lieferten, und machte noch Andere wichti⸗ 
de Groberungen in den auswärtigen Erdtheilen. 
Als diefe Republik nebſt zweyen Fürfien Frank 
reichs Eroberungen in den fpanifchen Nieder» 
landen Einhalt zu thun fuchte, fiel fie Lud⸗ 
wig der Vierzehnte aus Rachbegierde mir fol 
cher Uebermacht an, daß ihr Untergang: naht 
zu fen fehlen; von dem fie aber befonderd 
durch ihre Thaten zur See, und’ durch den zu ih⸗ 
rem Staffhalter ermählten Prinzen Wilhelm 
von Oranfen gerettet wurde Sie ward nad 


von 


at am meiſten zur grihtung. Bi er Republik bens 


ER gersam? Welches wurde ornehmſte Stüße 

des neue Stans? — Wenn’ .gerieth derfelbe nads 

"mals im die größte Gefahr? — Wie wurde er dar⸗ 

aus gere 1? — Was hat er feitden Merkmwirdiges 

A — —Wer iſt jeßt das’ Oberhaupt dieſes 
ta 
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von Waaren für Eundpaz ihre Flotten, Reich · ne Es. 


thuͤmer und Pflanzſtaͤdte, ſonderlich Batavia in * 


Oſtindien, vergrößerten ſich immer mehr. Daher 
Hahm fie auch an dem ſpaniſchen und oͤſtreichi ⸗ 


fehen Erbfolge - Kriege, zum Beſten des fegtetti - 0 


. 


33 
1816. 
Ne Pe: 


# 


» 
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Hauſes Linen fehr beträchtlichen Antheil. U? 


ſeit dem Aachner Ftieden' trat fie von kriegeri⸗ 
ſchen Vorgängen immer mehr zuruͤck, üm ihren 
Zaandel deſto ſicherer zu erhalten. Demunge⸗ 
achtet konnte fie nicht immer den Zuſtand des 
Friedens behaupten. So eiklaͤrte ihr England/ 
twegen ihres Beytritts zut bewaffneken nordi⸗ 
ſchen Neutralität, den Krieg, und fle verkot im 
Frieden an England’ Negapatnam in Oſtin⸗ 
dien." Eitiige Jahre Tpäter ſtellte Preußen mit 
—— Hand die Rechte des Erbftätchäts 
ters, z 

Faum drang Pichegru mit einem republikanlb 


ſchen Heere, über Die zuge ornen Fan die 


Miederlaͤnde vor, fo fiuchlete ver Erbſtatthal⸗ 
ter nach England, und dit Miederlaͤnder wur⸗ 
den in Frankreichs Schickſal zu ihrem Nach⸗ 


theile, ſo wie in die Krie iefes Nachbarſtag⸗ 


ce8 verftochten, bis endlich, nach mehrmaligenz 


Wechſeh det Berfaffung, Napolevn ſeinen Bar 
——— 
nannte, aber auch, — Reflgnation; 
das ganze Land mir Frankreich vereinigte, 
- Sötblieb es, bis im Winter des Jahres 1813 
die Siege der Verbündeten den Fuͤrſten von 
Oranien nach Holland jurüdführten,. und die⸗ 
fer, nad) den, Beſchluͤſſen des Wiener Congref- 
ſes, Die ehemaligen. öftreichifchen. Nieder⸗ 


lande , 


lhelm des Fünften, wieder herz allein 


1824. 
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Img 0 8. lande mit. den Defigungen des Freyſtaates 


"1520 I 
1816 


Elifaberh „ 


rundet 


glande 


Große. 


me. . 
on 
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3534. 


fl. 1547. 
Aert 


verband, und zu der Wuͤrde eines Boͤnigs 
der Niederlande gelangte. 

„LU. Noch hoͤher hat ſich England. ia 
Heuern Zeiten. ‚erhoben. . | Zuer ſt regierte. über 
daſſelbe in diefem Zeitraume Heinrich Der, Achte, 
ein kluger und gelehrtet, aber zugleich — 
diger, wolluͤſtiger und grauſamer Fuͤrſt. 
er die Lehre der roͤmiſchen Kirche in einem Dur 
de.gegen Luthern vertheidigte, erhielt er von 
dem Papſte für ſich und feine Nachfolger..! den 
Titel eines Beſchuͤtzers des Blaubene. .. Als 
aber einer der folgenden Dapitein die verlangte 
Eheſcheidung Heinrichs mit, feiner Gemaplin 
nicht. willigen wollte; fo.entzog er ſich mit ſei⸗ 
nem Reiche dem päpjtlichen Gehorſam voͤllig, 
verfolgte aber doch diejenigen ſeiner Untertha⸗ 
nen mit großer Schaͤrfe, welche vom Glauben 
der roͤmiſchen ‚Kirche. abfiee, Unter, {einen 
hoffnungs vollen Sohne, Eduard dem S 
ſten, bekam bereits, durch Demupungseg Chi 


(hoffs Lranıner ,. Die proteſtantiſche Religion 


fl, 1553. 


u > 3:1 


freyen Lauf in England. Allein nach ſeinem fruͤb· 

zeiligen Tode ſuchte feine Schweſter, Die blurpyi * 

ſtige Königin Maria, dieſelbe durch — 

wieder aus zurotten. Sie vermaͤhlte ſich ben 

gleichgefinnten Könige von ee 

dem diweyten hale Vermählung aber Sie 
ogen 


- LI, Weihe ae Bid bat feinen Handet und 
Seemacht noch höber gebracht, als die bereinigten 
NHlederlande ? Wodurd iſt Heinrich der Achte in 
(der Geſchichte ‚berühmt worden? — Was fur einen 
Fitel bat er feinen Naihfolgern hinterlaſſen 2— Wie 
fe anderte ſich noch der Religionszuſtand von Eng 


Bar in; 


ii EEE Fin 
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genheit Gab); daß ſis Calais / dieeinzige noch uͤbri · Imn. C. S 


ge engliſche Beſitzung in Frankreich/ verlor. Doch 


1520 — 


1816. 1 


ihre: Stiefſchweſter en Beflieg- nunmehr fi, — 


den Thron; eine der größten Fuͤrſtinnen, die je⸗ 
mals regiert haben.a Diefe fuͤgrte den prote⸗ 


ſtantiſchen Lehrbegriffemit vieler Maͤßigung 


und Vorſichtigkeit · wieder einst: Ihre Regie⸗ 
rund wurde durch häufige Derfhwosrungen, 
der Römifchhatholifgjen- wider ihr Leben, Durch 
Empoͤrungen / heftige Angriffe Philipps des 
Zweyten, und andere ausmaͤrtige Feinde, im 
einer faſt beſtaͤndigen Unruhe vrhalten. Allein 


ER } NY 


nn 
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ihre Klugheit und Die Siebe ihres proteſtantiſchen 


Untetthanen: halfen ihr hauptfaͤchlich allen Ge⸗ 
fahren entgehen. Drake) und: andere ihren 
Seehelden ſchlugen PhilippsFlottewelche 


4585 


man die unuͤherwindliche naunte, und. übern : 


haupt fuͤgtenſte Spanien nicht wenigen Schaden 
zu, als ſie don vereinigten Niederlaͤndern Dem 
ſtand leiſtete. Zugleich Rahm unter ihrem 
Schuhe der engl he Handen nad: Ofindien, 
Perſien, Rußlaud und in 998 duͤrkiſche Aſier 
feinen Anfang. Die erfte Pflanzſtadt der ng« 
Länder im nörblichen America ezighn Diginien, wur⸗ 
de Damals errichtet / und ergroͤßerung 
ihrer —— ihrer ——— 
ee ih we al 


——— 14 13 pa n his ut; LU. 
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' Tandınac keinem: Tede⸗ Zr Ardenn * diefes Reich 
——* u Frankreich  Enlaig ? 

in bat den Grund zu der Macht und ‚den Reichthü⸗ 

'niern, * Kogland aa 5 lest? — 


Welche Fur⸗ 


Herrſchte fi * m u —— Aegierung | 


Der arm um ah fuͤr ginen 
ir: eratioe ande und” ermacht 
eier ihre Unter ung en 9; 9 3 aa 
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Tn.E.9, LI Aber auf dieſen ruhmvollen Zuſtand 
ns Englands folgte ein deſto veraͤchtlicherer, als 
weiges. Jacob der Erſte, bisher König von Schoft« 
— land, jur Regierung Fam, und dieſes Reich zu⸗ 
gen feinen erſt mit England, unter dem gemeinfchaftlicdyen 
ne Namen Großbritannien, vereinigte. Er war 
fl. 1603. ein gelebrrer Fuͤrſt; aber viel zu unthaͤtig und 
rubeliebend, als daß er fein Reich, mit Wuͤrde 
hätte beherrſchen koͤnnen; ſetzte auch Englands‘ 
wahre Vortheile immer aus ben Augen, und fuch- 
ee doch darin etgenmaͤchtig und willkuͤhrlich zu 
hetrſchen. "Auch fein Sohn, Carl der Erſte, 
wagte es, vieles in der buͤrgerlichen und kirch· 
lichem Verfaſſung von; England und Schott 
Sri. land, nach feinem Gefallen zu aͤndern; beging) 
auch Hiele Fehlers der Uebereilung, und wmurde 
endlich? ſo verhaßt bey! vielen ſeiner Unter⸗ 
thanen in England und Schottland, daß et 
in einen Krieg: mit ihnen verwickelt wurde, in 
welchem er in ihre Gefangenſchaſt gerieth. Ein 
wuͤthender Haufe‘ des: Poͤbels zog ihn hier» 
auf, von dem Feldherrn Olivier Cromwell 
met ie ‚Bra ange 
“EHiT. Blieb abee Ehhihnd in) Dee diuchenden Zu⸗ 
R' Rande um — Manege —5 *F 
* A m a 
— * Hei HLENEmuR it nam ring * 
Ddacop HM e; ger e 8 
d der us def 
ihn daber für ein Unglüd? — Welche Veränderung 
entftand daraus in der Regierung von England ? — 
Wer vude DUB. Oberhaupt des neuen eriglifen 
= Rear Merhe Eigenfhaften und. Thaten 
pen Tromwelln beridime zemacht? — Wurde die 
- Fontäliche Negiehuf in England wieder hergeftellt? — 
orgteglärteni! aberodie neuen Königegefthieter al$. ihre 
naqhſten Vor Me — Welcher unter: ihnen: ſuchte 
oile Rechto der Engländer umzuſtiirzen ? m: Was 
war der Erfolg davon gun nll yıdi hand 


{5 
— 
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angereizt, vors Gericht, ließ ihn zum Tode g € 6. 
verurtheilen, und oͤffentlich hinrichten. Enge 1520 = 
land wurde nunmehr ein Freyſtaat, und Crom⸗ — 
well warf ſich zum: Protector ader Beſchuͤtzer Geitzösz, 
deſſelben, aber in der That mit koͤniglicher Ge⸗ 
walt auf. Durch ihn orhielt England ſein 
verlornes Anſehen in Europa wieder; er ent⸗ 
riß den Spaniern die americaniſche Inſel Jamai⸗ 
ca und andere Beſitzungen, und zeigte eine ſo | 
ſeltene Staatsflugheit und Kriegserfahrung, «sorı.” 
daß er ein. vortrefflidyer. Fürft.genannt.werden . 
Eönnte, wenn er nicht Die Regierung fo wider 
rechtlich an ſich geriffen hätte, Bald nad) feinem fi.1658 
Tode nahmen die. Engländer des. enthaupteten 
Königs Sohn, Karin den Zweyten, mwiederzu 1600. 
ihrem Könige. an; aberidiefer wollüftige und ner» | 
| ſchwenderiſche Fuͤrſt handelte fait immer auf ſt. 16685. 
eine für fein Reich ſchimpfliche und nachtheilige 
Art. Sein Bruder "Jacob der Zweyte, fiel 
noch) unbedachtfamer in den Fehler feiner Bor» .. :: 
fahren, indem er die roͤmiſchcatholiſche Re⸗ 
ligion und eine größere koͤnigliche Macht 
—— einzufuͤhren verſuchte. Daher 
m fein Schwiegerſohn, der Prinz Wilhelm 
von Oranien, der Religion und Freyheit der 
‚mißvergnügten Engländer zu Huͤlfe; und Ja⸗ 1088. 
cob ward genoͤthigt, das Reich zu verlaſſen, 
beſſen man ihn und fein Geſchlecht, das. ſtuar⸗ 
tiſche, verluſtig erklaͤrte. | ß 
.. LIV: Eben.diefer Prinz von Oranien und in als 
wurde unter dem Damen Wilhelm der Ppitte an 
— zum fliegt, 


3: 
"Lv. Ben — die Engländer zu Jacob des 
u. Bwenten Müdhfolger?: — ———— fie — 


* 


J.m C. G. 
.2520 — 
„2816. 
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Juni Koͤnig gewählt, und blieb zugleich Statthal⸗ 


ter der vereinigten Niederlande. In dieſer Zeit 


ſorgten die Englaͤnder für Die unveraͤnderliche 
Erhaltung ?*ihrert Rechte des proteftanti« 


ſchen Lehrbegriffs, und der damit verbunde⸗ 
nen Thronfolge in ihrem Reiche. Seitdem 
kam dieſes zu einer neuen Aufnahme, weil 


der König und die Unterthanen gemeinfchafte 


ft. 1702, 


1713+ 


reyen in America. Unter diefer Königin wurden 


ich handelten· ı Wilhelm war ein weifer Fürft 
und: großer Feldherr. Er war es befonders, 
Der Frankreichs für Europa fchädliche Mache 
einzufchränfen anfing, und die übrigen Fürften 
ſich beifer wider Diefelbe mit ihm verbinden lehrte. 
Gleiche Anftakten traf ſeine Nachfolgerin, die Koͤ⸗ 
nigin Anna, indem fieim ſpaniſchen Erbfolgefrie: 
ge. Deftreicy gegen Frankreich ſehr nachdruͤcklich 


A unterftügte. Die vielen und wichtigen Sie 


tse, welche die Engländer damals erfochten, 
verfchaffeen ihnen durch den Utrechter Srieden 
den Befis von Bibralcar und Minorca, inglei« 
chen von Neuſchottland und anderer. $ändes 


auch 


damals für Anſtalten, die noch fortdauern? — Wels 
chen Dienſt bat Wilhelm der Dritte befonders Eue 
ropa geleiftee ? — An welchem großen Kriege nabs 
men die Engländer unter feiner und feiner Nachfol⸗ 
rn Regierung Ansheil? — Waren fie darin glüde 
lich? — 
den ?Was fur eine andere merkwurdige Begebenbeit 
trug ſich unter Annens Regierung, au ? —Welches 
deutſche Haus kam nun auf den engliſchen Thron? — 
Mie haben die drey biäberigen Könige aus dieſem Ges 
ſchlechte regiert? — Wäs für einen Ausgang nahmen die 
Kriege der Engländer unter den beyden lebten Kos 
nigen? — Welhe Art von Handel hat die Engläans 
der: inſonderheit reich gemacht? — Welder inner⸗ 
liche Krieg iſt in den neueſten Jahren unter Ihnen 
entſtanden ? | 


aß erhielten fe daher durch den Utrechter Frie⸗ 


— hſ'rar ó —— — — U — — 


- 
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auch England und Schottland vollkommen J. mEs. 


un Pe de i a 
in ein Reid vereinigt. Nach ihrein Tode ge · 


langte mit Georg dem Erſten das kurfuͤrſtli· 


che Haus Hannover oder Brauſchweig— Luͤne⸗ ſt· 174. 
burg auf ven engliſchen: Thton. Georg re⸗ 
gierte mit Klugheit und Maͤßigung; er war 
der allgemeine Friedensſtifter von Cürdpas 
England genoß unter ihm und feinem Sohne 
Georg dem Zweyten?der aͤhnliche Eigen⸗ f:ıyar, 


ſchaften mit gleicher Leutſeligkeit vereinigte, einet ft. 1760, 


langen’ glüdlihen Rupe;’. bis ein’ Krieg. mit 
Spanien, und zwey andere mit Frankreich, dies | 
ſelbe unterbrachen. In allen iſt dieſes Reich 3739.19 
glücklich, “aber im zweyten außerordentlich '7+* 
fiegreich in allen vier Erdtheilen, zu Wafe 1755 
fer und’ zu Sande, "gegen Sranfreidh"and’zulene 
aud) 'gegen Spanien geweſen. Diefer Krieg 

wurde erſt unter dem Enkel des erſtgedachten 
Königs, Georg dem Dritten, durch den Frie⸗ 

den von Verſailles oder Paris geendigt. 175. 
Bon ihren zahlreicher Eroberungen behielten 

die Engländer noch das große Sand Canada, 

Cap Breton, audy andere Laͤndereyen und: In⸗ 

feln in'America; Spanien trat ihnen: daſelbſt 
Slorida ab; und Senegal blieb ihnen in 
Africa. Ein’ fo anſehnlicher Zuwachs erwei⸗ 

terre den bereits blühenden Handel, die Schiff; 

fahre und kriegeriſche Seemacht der En -· 
länder, welche legtere die groͤßte von Europa aber feine 
Das nördliche Americh wurdegrößtenepeits Glonien 
ihnen eigen, und ihre dortigen Pflanzftädte 7,5, 
waren eine Hauptquelle von Reichthuͤmern für 

fie geworden, Aber eben bdieſe fuͤhlten auch jetzt 

Teen Zu unhre 


u 


In. C. G. 


1520 — 
1816. 
1776. 
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ihre Kräfte, derlangten in allem gleiche Rechte 
mit.dem Eysopäifhen England, und grif 
fen, als ihnen ſolches abgeſchlagen wurde, wi⸗ 
der ihr Vaterland zu den Waffen. . Sie er 
Elärten ſich bald. fürginenunabbängigen Stey- 

fiagt von dreyzehn Provinzen. . Und da fie 
von den Sranzofen. unterflügt wurden, ihr 
Muth aud) durch die, vielen Fehler der Eng⸗ 


laͤnder in dem daraus entflandenen Kriege zu- 
nahm; ſo ward ihre Unabhängigkeit durch 


den zweyten Pariſer Frieden allgemein ans 
erkannt. ar ee te MR 
AV. Bey dem Ausbruche der franzöfifchen 
Revolution ſchien Großbritannein Anfangs dem 
Gange dieſer Weltbegebenheit ruhig zuzuſehen; 
doch als der Nationalconvent an England den 
Krieg erklärte, fo hat auch England in dem 
Kampfe gegen Frankreich, bis-quf dig einzige 
Zwiſchenzeit des Friedens. von Amiens „ausge⸗ 
halten bis zum Sturze Napoleons; uud iſt die 
Seele der wiederhohlten Verbindungen. gegen 
Frankreichs Uebermacht geweſen ‚ welche frey- 
li auch den engliſchen Handel und die Allein 
berrfchaft der Britten auf dem- Meere am ftärf 
ften bedrohte. Cs gelang England, in diefem 
Kriege,.die Flotten Frankreichs und ſeiner Bun⸗ 
desgenoſſen entweder zu zerſtoͤren, oder zu er⸗ 
obern; beſonders glänzend waren die Siege 


2798 und. Nelſons bey. Abukir und. Trafalgar, und 


" mächtig dehnte ſich Das Reich der oſtindiſchen 


33 PRTT a0 44 ‚Com 
LV. Welchen Antheifunahm England an dem framoͤ⸗ 
fſiſchen Kriege? — Die welchem Erfolge? — Wels 
° ıhed wären feine’ größten Stantemanner ?. — Weir 
fuͤhrt jetzt die Regierung * 
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Compagnie in Afien.feit den wiederhoͤhlten Sie» 3.n. €. ©, 
gen uͤber die Mahrarten aus. Weniger zu recht, 752° — 


fertigen waren Die zwey Angriffe Englands auf 


7816. 


9 


Daͤnemark, wo fie das zweytemal Kopenhagen van nad 


befchoffen, und die Dänifche Flotte foreführten. 


Im Frieden von Amiens gewann England 


von Spanien. Trinidad, und von Holland 
Ceylon; auch. behielt es’ Maltha feit diefer 
Zeit. Doc dauerte der Friedenszuftand mit 
Sranfreid) nur ein Jahr; denn bereits 1803 er« 
klaͤrte es wieder. an Frankreich den Krieg, 
der ihm nady und nad) den Alleinbandel und 
den DBefis der reichten Colonien verfchaffte, 
bon welchen es mehrere, und befonders das Cap 
vehalten hat. Durch englifche Subfidien wur« 
den mehrere Verbindungen der Mächte des fe 
fien Landes gegen Frankreich unterhalten, und 
endlich ſah Großbritannien in Napoleons dop- 
peltem Sturze, in der Stiftung des Koͤnigrei⸗ 
ches der Niederlande, in der Erhebung Han⸗ 
novers zum Königreihe, in. der Befreyung 
Portugals und Spaniens von den Franzofen, 
und in der Schutzhoheit über die jonifchen In⸗ 
feln die meiften feiner Wünfche erreicht. Pitt 
und. Fox waren feine größten Staatsmänner in 
den neueiten Zeiten; die KRegentfchaft führte 
aber bereits ſeit 1311, bey Georges des Drit« 
ten Wahnfinn, der Prinz von Wallis. 


LVI. Sm nördlihen Europa haften die ——— 


drey im Anfang dieſes Zeitraums noch ver⸗ 
unde⸗ 
Barum baben die drey nordifchen Reihe von 


Europa nicht ebenfalls zu einer fo großen Madt wie 


England gelangen Können ? — Wer ‚war > Be letzte 
Allgem. Weltgeſch. Hh | genlein⸗ 


1802, 


1808 


dli⸗ 
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5.n.%,8. bundenen Reiche, Dänemark, Schweden und 
a Norwegen, eine trefflidye natürliche Anlage, 
hen Reis nicht weniger mächtig zu Sande und zur See als 
— England zu werden. Allein ihre Trennung von 
— einander hinderte ſie nicht allein daran, ſondern 
nedens. hrachte oft auch Eiferſucht und Feindſchaft zwi- 
ſchen ihnen hervor. Chriſtian der Zweyte war. 
der legte gemeinfchaftliche König diefer Reiche, 
Als ſich die Dänen wegen feiner gewaltthäti« 
1523. gen Megierung gegen ihn empörten, unter 
» warfen fie und die Norweger fid feinem Ba- 
tersbruder, dem Herzöge von Schleswig- Hol- 
fein, Sriedrich dem Erſten diefes Namens 
unter ihren Königen. Er gab der evarngeli- 
ſt.1033. fehen Religion alle Sreybeit, ſich in beyden 
Reichen auszubreiten, aber erft fein Sohn und 
Nachfolger, Chriſtian der Dritte, fonnte dieſel⸗ 
be völlig Darin einführen, nachdem er, mit Schiwe« 
den verbunden, fein Reid) gegen Lübef und die 
fınssy, Bundsgenoſſen dieſer Hanſeſtadt tapfer be= 
f.1553. hauptet hatte. . Sriedrich der Zweyte nörhigte 
die Dirmarfer feine Oberherrfchaftzu erkennen, 
die er auch im Sunde, einer für die Schifffahrt 
in der Oſtſee wichtigen Meerenge, feſtſtellte. Un 
| . ter Chriftiandem Vierten waren zwar die Daͤ⸗ 
Eee a nen 

t tliche König di Reiche? — Wen | 
* en en ur Br Was babaı 
riedrih der Erfte und feine nächften Nachfolger 
erfiwürdiged verrihtet? — Welchen Ddänifchen 
Könige haben feine Untertbanen felbft eine unum⸗ 
fhränfte Macht -ubertragen? — ft diefes glücklich 
for Dänemark ausgefallen? — Weldien Vorzug bat 
inſonderheit dieſes Reich vor allen europäifhen im 
den neuern Zeiten genofien? — Welche find feine 
/ leßten Könige, gewefen? — Welchen Antheri nabm 
es ge "dem neueften Sampfe ? — elche Verluſte 


Herlitt es ? 


Sechſt. Zeitr. Col. u. Luth. bis auf unſere Zeiten. 483 


nen in ihren Rriegen nicht gluůͤcklich; erweiterten 3.n. €.@, 


aber ihre Seemacht, und nahmen ſelbſt an dem 
oſtindiſchen Handel Antheil. Iht folgender 
König Friedrich der Dritte kriegte eben ſo un⸗ 
gluͤcklich mit Schweden wie ſein Vater, und 
mußte dieſem Reiche verſchiedene ſeiner Land⸗ 
ſchaften abtreten. Dagegen uͤbertrugen ihm, 
behy Gelegenheit dieſes Kriegs, feine Reichs ſtaͤn⸗ 
de die unumſchraͤnkte Gewalt und Erblich⸗ 
keit der Rrone bey allen ſeinen Nachkommen. 
Zum Gluͤcke fuͤr Daͤnemark, haben ſeine Koͤnige 
dieſelbe große Macht in ihrem Reiche nicht ge⸗ 
mißbraucht; nur ihren Nachbarn fielen fie zu⸗ 
weilen beſchwerlich. Ihre Kriege mie Schwe⸗ 
den nahmen zwar immer einen nachtheiligen 
Ausgang; doc) erlangten fie zuweilen andere 
Vortheile, wie Friedrich der Vierte (der auch 
die merkwürdigen Anftalten zur Bekehrung der 
Heyden in Oſtindien ttaf), den völligen Be- 
fig des Herzogthums Schleswig. In den 
neuern Zeiten haben fie ihr eich in einem 
funfzigjährigen Sieden (deffen ſich Eein an« 
deres europdifches rühmen kann) erhalten, und 
defto mehr zur Aufnahme deffelben durch ver- 
größerten Handel und Scifffahre, und für 
Künfte und Wilfenfhaften, auch für gute Ge 
fege gethan. So haben infonderheit Ehriftian 
der Sechſte, und fein Sohn Friedrich der Fünf 
te, der lestere befonders mit dem Beyitande 
eines großen Mannes, des Brafen von Bern⸗ 
ftörf, regiert. Unter. feinem Sohne, Chris 
ftian dem Siebehten, wurden diefe Bemühun- 
gen fortgeſetzt. Die Vertauſchung der Graf- 
= 7362 ſchaften 


1520 — 
4816. 


ft, 1648. 
1660, 


ft. 1670. 


ft. 1 730. 
1705. 


1720. 


Meg. von 
1730 — 
1746, 


Reg. bis 


1760, 


* 
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3. a 8.6. fchaften Oldenburg und: Delmenborft,. der 


Zi 
1773 


1807» 


1807. 


2808. 


1813, 


1814. 


1815. 


Stammgüter des Föniglicyen Haufes, an Ruß- 
land, gegen das Herzogthum Holftein : Bot: 
torp, half den friedlidyen Zuſtand Dänemarks 
nody mehr befeftigen. So behauptete Däne- 
marf auch während dererjten Stürme des fran- 
zöfifchen Revolutionskrieges feine Neutralitaͤt, 
und hielt deshalb für feine Schifffahrt mit den 


‚übrigen nordifchen Reichen zufammen, obgleid) 


deshalb die Britten einen Angriff auf die Däni- 


ſche Flotte vor Kopenhagen thaten, den aber 


die Tapferkeit der Dänen zuruͤckſchlug. Allein 


als die Briten fpäter auf der Iuſel Seeland 


landeten, und einen Theil von Kopenhagen 


niederbrannten; fo mußte ihnen endlich Doch 
die Dänifche Flotte ausgeliefert werden, worauf 
ſich Dänemark "mit, Sranfreich gegen England 


verband ; welches einen gleichzeitigen Krieg mit 
Schweden zur Folge hatte: Das Spitem. der 
Regierung ward durch Chriftians des Siebenten 
Tod nicht verändert, weil fein Sohn, der Kb» 
nig Friedrich der Sechſte, fhon als .Kron- 
prinz, während des langen Wahnfinnes feines 
Vaters, die Gefchäfte geleitet hatte. Dod 
ale Dänemark, als. Frankreichs Bundesge- 
noſſe, von Schweden angegriffen und befiege 
ward; fo mußte es.im Kieler Frieden fein 
Königreich Norwegen an Schweden abtre- 
ten, und in der Folge auch das dafür einge: 
tauſchte Schwedifch: Pommern, gegen fauen: 


‚burg, das ihm zugetheilt ward, an —— 


uͤberlaſſen. 


J 7 4. 2 r 


— u Br vr. 
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LVII. Schweden hingegen ſetzte in dieſem J. n C. G. 
Zeitraume einen großen Theil von Europa durch "ir, 
ſeine gewaltigen Kriege und Eroberungen Schweden 
in Bewegung. Noch früher als Dänemark ine. 
(2521) fagte es Chriftiandem Zweyten, we vielen 
gen feiner; Öraufamleit, den Gehorſam auf, Etatdr 
und wählte ſich Guſtav aus dem Haufe Waſa, rungen un: 
erſt zum Reichsvorſteher, bald aber zum Köniz — 
ge. Durch dieſen großen Fuͤrſten wurde der 
evangeliſche Lehrbegriff in Schweden einge · Seit 1527. 
fuͤhrt, das Reich nach Einziehung der wichtigen 
Defisungen und Schaͤtze der Geiſtlichkeit maͤch⸗ 
tiger gemacht, gluͤcklich in Kriegen vertheidigt, 
und in feinem innern Zuſtande ſehr verbeſſert; | 
aber auch nicht vorfichtig genug unter feine. ft. 1560. 
Söhne vertheilt. Unter Ddiefen verließen 
zwen, weldye nad) ihm Könige wurden, fein 
nachahmungs wuͤrdiges Beyſpiel, faſt in jeder 
Hinſicht. Da endlich ſein Enkel, der Koͤnig 
Sigmund, der auch zum Koͤnige von Pohlen 
gewählt worden war, die roͤmiſchkatholiſche Re- 
ligion den Schweden aufzudringen fuchte, ent: 
ſetzten ſie ihn der königlichen Würde, und er- 1604 
theilten ſolche Guſtavs juͤngſtem Sohne, der 
nun Carl der Neunte genannt wurde, einem 

eifrigen 
LVII. Wodurch hat ſich Schweden in dieſem Zeitraume 
hervorgethan ? — Warum waͤhlte ſich dieſes Reich 

ſtatt Chriſtians des Zweyten einen andern König? — 

Welche Verdienſte hat fi) Guſtav um Schweden 

erworben? — Waren feine. Söhne und Nachfolger 

eben fo weife und glüdlich wie er? — Was. verur« 

fachte infonderbeit der König Sigmund? — Wen 

ernannten die Schweden au feine Stelle zum. Kös 

nige? — Warum ift Earl der- Neunte merfwürs 

dig? — Welches ift der ehrwirdigfte unter, allen 

Königen bon Schweden? — Was hatte er (ur ci 
e J gen Als 


J. n. C.G. 


1520 — 


1816. 
fl. 1611. 
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eifrigen Freunde des evangeliſchen Lehrbegriffs, 
und tapfern Beſchuͤtzer des Reichs, an welches 
er das den Ruſſen abgenommene Ingermann⸗ 
land brachte. — Sein Sohn Guſtav Adolph, 
der größte König, den Schweden gehabt hat, 
und diefes in Staatsgefchäften nicht minder als 


im Krieg, ein aufrichtiger Freund der Religion, 


‘ein Liebhaber der Wilfenfchaften, und in allen 


feinen übrigen Gefinnungen gleich vieler Liebe 


- und Ehrfurcht würdig, verfchaffte Schweden 


zuerft ein bedeutendes Anſehen in Europe, 
Nach glüdlichen Ariegen mit Rußland und 
Poblen, worin er unter. andern Liefland er- 
obert hatte, Drang er, wie bereits erzählt worden 
it, in Deuefchland'ein, um es gegen die unterdrüfs 
kende Faiferliche Uebermacht zu beſchuͤtzen, über« 
wältigte 28 vonder Oſtſee bis gegen den Rhein 
und die ſchweizeriſchen Graͤnzen hin, und verlor 
noch fiegend in der Schlacht bey Luͤtzen das tes 


‚ben. - Er hatte die Rriegskunft fehr verbefe 


fert, und mehrere große Feldherren gezogen. 
| —— Dieſe 


genſchaften? und mas hat er andgefüher? — Wie’ 
fam es, daß der Krieg auh nach feinem Tode uns 


>. ter feiner unmündigen Tochter fo gluͤglich fortgefeßt 


wurde? — Wie regierte Guſtavs Tochter, Chris. 
fiina? — Warum verließ, fie aber den Thron noch 
in ihrer Jugend? — Wie tar ihr übriges Leben 
 befcbaffen? — Wer folgte ihr in der Regierung ?— 
Weiches waren feine Thaten? — Welder König 
von Schweden erwarb fih eine unmmfchränfte Ges 
woalt in der Regierung? — Was war die Folge das 
von? — Wer war fein berühmter und ungfüdlicher 
——— — Worin verdiente Earl der Zwöoͤlfte 
ochachtung? — Welches waren aber feine Zebler, 
die alle feine Siege endlich unnutz machten? — Was 
fir Länder verlor Schweden durch ihn ? — und in 
welchen Zuftand: verfeßte er dieſes Neich durch feine 
Kriegebegierde? — Was ging dabey für eine — 
— | erans 


\ 
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Dieſe ſetzten daher den dreyßigjaͤhrigen Krieg Jen. C. G. 
noch viele Jahre mit ausnehmender Geſchicklich ⸗ — 
keit fort, wobey ein vortrefflicher Staatsmann, | 
Guſtavs Vertrauter, der ſchwediſche Reichskanz · 
ler, Graf von Oxenſtierna, die vornehmſte Auf ⸗ 

ſicht fuͤhrte. — Unterdeſſen uͤbernahm Guſtavs 
Tochter, Chriſtina, die Regierung von Schwer 1644. 
den. Sie endigte den deutſchen Krieg mit gro⸗ Ob. ©. 
Gem Ruhme und wichtigen Vortheilen für ihr *” 
Reich, durch den weſtphaͤliſchen Frieden; fo wie 10,8. 
drey Jahre vorher auch Dänemärk genöthige .-. 
worden war, einige Provinzen und Inſeln an 
Schweden. abzurreren. Ihr Reich fuhte fie 

auf alle Art bluͤhend zu machen 5 fie beförderte 
infonderheit Wiffenfchaften und Künfte in dem⸗ 

felben, von welchen fie.felbft-eine Kennerin war, :: cır 
und befaß überhaupt die meiften Eigenſchaf⸗ 

ten einer ausgezeichneten Sürftin, Allein Uns 
beitändigfeit und Flüchtigfeit, Leberdruß an Ges 

ſchaͤſten, und andere Urſachen brachten fie zu Dem Ä 
Entfchluffe, Die Regierung niederzulegen. . 1654 
Hierauf trat fie zur römifchen Kirche, und lebte 
meiſtentheils in Rom, unter gelehrten Befchäftie fi. 1689. 
gungen; aber unruhig und lange nicht mehrfo +. 

| ‚gemeine 


veränderung nach feinem ode in Schweden vor? — 
Welche wurden nun die Hauptbemuͤhungen vieles 
Reichs? — Was ift alfo unter den beyden folgens 
den Königen ‚zum Beften des Reiche gefcheben? — 
Wodurd ift aber der Woblftand und das Anfeben 
Schwedens feit Earl des Zwolften Zeiten nicht noch 
böber geftiegen? — Wer hat endlich dasjenige auf _ 
. den Wege zu räumen gefuht, was Schwedens ins 
nerliche Schwäche beſonders bernrfadte — Rab 
- für einen trefflichen Lehrer hatdiefer König gebabt? — 
‚Weiche wichtige Staatöveranderung iſt durch ihn bes 
wirft worden? — Welches waren die neueften 
Schickſale Schwedens t j 
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‚In. gemeinnuͤtzlich.· Ihr Nachfolger, Earl Guſtav, 


1520 — 


1816; 


eroberte hauptſaͤchlich aus Kriegsluft, faſt 


ganz Pohlen und Daͤnemark durch ſchnelle An⸗ 


griffe und kuͤhne Tapferkeit, ſtarb aber mitten in 
feinen Unternehmungen; doch blieben Schor 
nen und andere feiner Dänifchen Eroberungen 
bey. Schweben.. — Carl der Eilfte, fein Sohn, 


wußte ſich eine unumfchränfte Gewalt in 


Schweden zu verfchaffen, die er aber zur Ver- 
armung vieler;feiner Unterthanen, deren Güter 
er einzog, mißbraudte. — Eine noch fchädli« 
here Anwendung von diefer Macht bezeichnete 
den Sohn deffelben, Tarl den Zwölften. Er 
hatte zwar viele treffliche Gaben und ftrenge Sit ⸗ 
ten; man bewunderte ihn auch mit Recht, al&er im 
einem Alter von achtzehn Jahren den vereinig⸗ 


sen Angriff von: Dänemark, Rußland und 


Doblen ſiegreich zuruͤck (Klug: Als er aber 
der Rachbegierde gegen feine Feinde, und fei« 
ner unerfättlih Eriegerifchen. Neigung, die 
bis zur hoͤchſten Verwegenheit ging, Feine 
Gränzen zu fegen im: Stande war, erlitt er 


‚ endlich, nad) vielen ungemeinen Thaten, eine 


völlige Niederlage von den Ruffen, bey Dul; 
tawa, denen er-nur Durch die Slucht ins tür- 
kiſche Gebiet entfam. Durch diefes. Betra- 
gen, und durd) feine fortdauernde Abneigung 
gegen den Frieden, verlor Schweden nad); und 
nach Liefland und Ingermannland gegen 


Rußland, Bremen ‚und Verden gegen das 


Kurhaus Hannover, und einen Theil von 
Pommern an den König von Preußen. Carl 
wurde endlid in einem neuen Kriege, den er 

‚ mit 


Sechſt. Zeitt Colin. Luth. buatlunſerchelti. 49 


mir Daͤnemark anfing, erfihoffen. ‚Gridinter« S.n. RC 

ließ fein Reich inder äuferften Entkraͤftung, B 

und beynahe wehrlos, nachdem es feit Guſtav ft. ızı8. 

Adolpben durch den Ruhm der Waffen im 

Anfehen ſehr geſtiegen war. — Nach feinem‘ 

Tode wurde daher die uneingefihränktekönig- 

liche Gewalt, welhe Schweden in dieſes Ungluͤck 

geſtuͤrzt hatte, aufgehoben, und der ehemalige 1719, 

Antheil der Stände und Reichsraͤthe an der 

Regierung wieder hergeftelled Schweden ſuchte 

hierauf neue Äräfte zu erlangen, und forgte eine: 

Zeitlang bloß für ſich, ohne an den europäifchen: 

Angelegenheiten lebhaften Antheil zunehmen!’ 

Unter den. folgenden Königen, Sriedrich dem 

Erſten, aus dem Haufe Heffen: Caffel, und‘ ft. 1751. 

Adolph Sriedrich, mie melden das Haus 

Holſtein auf den Thron gefommen ijt, ſind auch 

wirklich, befonders unter:dem legtern, Acker; fl. rrzz. 

bau, Handel, Schifffahrt und Gelehrſam⸗ 

Feit von den Schweden mit gutem Erfolge bes 

trieben worden. Daß aber ihr Reid) im acht« 

zehnten Jahrhunderte nicht noch blühender und. 

förfer geworden.ift, bewirkten theils zwey 

ungluͤckliche Kriege, zw denen.es fi) bewegen 

ließ, mit Außland und Preußen; theils die 1741 fe. 

Uneinigkeit der darin herrſchenden Partheyen, 1757 fe. 

Die einander immer verfolgten; . tbeils auchh 

felbit die große Schwäche der Königlichen 

Wacht, welche nichts Wichtiges auszuführen 

vermoͤgend war. Dieſe letztern beyden Haupt⸗ 

hinderniſſe bemuͤhete ſich endlich Guſtav der 

Dritte, den der große Staatsmann, Graf von 

Teſſin, au e einem vortwefflächen Sürften 'gebil» ft. 1770. 
det 


"490. Allgemeine Weitgefh; Zweyter Hauptthell. 


J.n.C.S der hatte, aufzuheben. Er nahm, als die Ver 
—* wirrung beynahe auf das hoͤchſte geſtiegen war, 


1788: 


den Reichsrärben ihre übermäßige Gewalt, 
bey der Regierung; vergrößerrerdagegen die 
kbonigliche, ohne-fie unumfchränft zu machen ; 
fuchte Dadurch. alle Partheyen und Zwiſtigkei⸗ 
ten zu vertilgen, und verbeſſerte mit unermuͤ⸗ 
deter eigener Aufſicht auch andere Gebrechen 
ſeines Reichs. Aber in ſeinem ungluͤcklichen 
Kriege mit Rußland, zeigte es ſich, wie viele 


und gefaͤhrliche Mißvergnuͤgte er noch in ſei⸗ 


1792, 


biö 1796, 


-nem "Reiche batte. Einer derfelben nabm 
ihm endlich meuchelmörderifch das Leben. Ihm 
folgte ſein Sohn Guſtav der Vierte, waͤhrend 
deſſen Minderjaͤhrigkeit ſein Oheim, Carl von 
Suͤdermannland, die Regierung führte, Nicht 
lange darauf zeigte fih aber fein unruhıger Sinn 


durch den Antheil an dem Kampfe des Zeitalters. 


1807. 


—2— 


1810. 


Er ſchloß ſich an England gegen Frankreich an, 


und zerfiel bald mit Preußen, bald mit Daͤne⸗ 
mark und Rußland. Die beyden letztern Maͤchte 


. etflärten ihm den Krieg, worauf die Ruſſen 


Sinnland eroberten, das Alerander feinem Rei⸗ 
che einverleibte,. Der unglüdliche Gang die 
ſes Krieges und die allgemeine Unzufriedenheit 
mit feiner Regierung bewirkte die Entſetzung 
des Königs, worauf fein Oheim, als. Carl 
der Dreyzebnte, den ſchwediſchen Thron be» 
flieg, der erft nach der Wahl der Reichsſtaͤnde, 
den Prinzen Ehriftian Auguft von Schles- 
wig, und nad) deffen frübzeitigen Tode, den 
Fuͤrſten von Ponte Eorvo (Bernadotte) als 
om annahm und zum man be» 

j | ſtimmte. 
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ſtimmte. Mit Rußland; Daͤnemark und Frank I.n.€.6._ 
reich hatte Carl Frieden geſchloſſen, und dem Er | 
eritern Finnland abtreten muͤſſen. — „Als aber, * 
nach Napoleons Niederlagen in Rußland, 
Schweden dem Bunde gegen Frankreich bey⸗ 

trats fo erfchien der Kronprinz mit einem Hee⸗ 

re in Deutſchland, nahm Theil an den Schlachten 

bey Dennemwig und Leipzig, und wandte fid) Dar. 1813. 
auf gegen Dänemark, das er, nach der Er - 
oberungvon Schleswig und. Holftein, im Frie-⸗ 
den zu Kiel zur Abtretung des Äönigreiches 1814. 
- Morwegen nöthigte, wogegen er Schwe 

difh «Pommern an Dänemark überließ. 

LVIII. Mod) gewaltſamere Staatsverän« Wohlen, 
derungen. haben Poblen in dieſem Zeitraume Pi feibft 
betroffen. In Anfange deffelben regierte Siggs ; uneins, 
mund der Krfte.darin, unter dem das Her _ 
zogthum Preußen (1525) entſtand, umd das 
Herzogthum Maſovien on dag pohlnifhe Reich 
kam. Sigmund der Zweyte, fein Sohn,. fleusas: 
vereinigte Pohlen und Lirchauen völlig mit 
einander, nahm den größten Theil von Lief⸗ 1562. 
land in Befls, überließ Dagegen-Lurland und 
Semgallen als ein Herzogthum und pohlni« 
ſches Lehn an Gotthard von Retrler, deffen 
männliche Nachkommen erft in fpätern Zeiten 1797 
ausgeftorben find, und fah die —— 

| | — 


LVIII. Welches eurovpaiſche Reich iſt bis auf die neueſten 
Zeiten durch innerliche Unruhen am argſten zerrüttet 
worden? — Was fir Veränderungen gingen unter 
den beyden Sigmunden vor? — Wenn entftand 
das Herzogthum Eurland? — Was für Folgen hatte 
ed, daß das Tagellonifche Haus, welches bisber über 
VPohlen geherrſcht hatte, ertofh ? — Was für ein 
‚nen fehr verdienten König bekam Pohlen ars 
au 


— 
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3.n 88 ſche Religion ſich in Pohlen ausbreiten. 
520° — Da mitihm-der männliche Stamm: des Ja⸗ 
1572. tellonifchen Haufes ein Endenahm, ſo wurde 
Pohlen nunmehr völlig ein Wahlreich; fihränk: 

te die Bewaltfeiner Rönigeimmer mehr ein;. 

ward aber eben dadurch ſchwaͤcher und in Dar- 

theyen zertheilt. Unter den Königen aus ver- 

0° fehiedenen Häufern, die nun gemähle wurden, 
Ren von that der Eluge und tapfere Stephan Bathori, 
#575 Fuͤrſt von Siebenbürgen, viel zur Aufnahme 
des Reichs, zu deffen: Beſchuͤtzung gegen Die 
Türken und Tataren er auch Die Coſaken am 
Dneper wohl zu nugen wußte. Sigmund der. 
Seit 1587. Dritte, aus dem Haufe Waſa, der das Kö- 
mgreich Schweden verlor, buͤßte auch Lief⸗ 
ft.1632. land gegen Guſtav Adolph ein; nahm aber 
Smolensk und andere Laͤndereyen den Ruſſen 
ab. Vladislaus der Vierte, fein Sohn, er - 

hielt zwar das Reich noch in Anſehen; ‚aber die 
ſt. 1048. Empörung der Coſaken, deren Freyheiten 
von den Pohlen verletzt wurden, legte den Grund 
zum oͤffentlichen Ungluͤcke unter ſeines Bruders 
Johann Caſimirs Regierung. Nach einem 

— — Ku —— langen 

auf? — In welchem Zuſtande war das Reich uns 

ter feinen beyden Nachfolgern? — Welcher Roönig 

von Pohlen bat befonders eine unglüdlihe Regie» 

rung geführt? — Was * er daher zuletzt für 

einen Eutſchluß? — Welcher König that ſich hierauf 

durch feine Kriegserfahrung und Tapferkeit her⸗ 

—vorꝰ —Aus welchem deutſchen Haufe wurden 

nunmehr zwey Könige von, Pohlen gewaͤhlt? Wer 

machte ihnen das Reich beſonders ftreitig? — Was 
befam endlich Stanislaus zu ſeinem Antheil ? — War⸗ 

: um konnten dierbeyden Auguſte manche: heilſame 

Abſichten für, dieſes Neih nicht erfüllen? — 

Was ift daraus -entftanden , dab die Freyheit des 

pobhtnifchen Adels durch die Gefeße zu wenig — 


Sechſt Zeitr. Col. u. Luth „big auf unfere Zeiten, 493 


fangen Kriege mit den Lofaten ergaben.Diefe J.n. C.G. 
ſich endlich an die Ruſſen, von denen fie ab- | 
ſtammten, nebſt einem Theilder Ukraine, wo fie 

ihren Sig hatten. An Rußland mußten auch 
SmolengE. und die übrigen Eroberungen zur 

rück gegeben werden. Die Schweden nah⸗ 

men beynahe ganz Pohlen weg; der Friede zu 

Oliva aber beruhigte das Reich von dieſer Seite 1660 
wieder. Das Herzogthum Preußen wurde 

gänzlich von feiner Verbindung mit Pohlen ge— 

trennt. Dazu Fam ein innetlicyer Krieg wider 

den König felbft, der zulegt aus Verdruß die 
Regierung .niederlegte, und als, ein Abe in 
Sranfreic) farb, Einer feiner Nachfolger, Jo⸗ 1668; 
hann der Drirre, oder Johann Sobieski, ein Seit 1674 
trefflicher Feldherr, führte einen defto gluͤckli⸗ 

ern Krieg mit den Türken, und half auch 

Wien, weldjes fie belagerten, entfezzen. Hier» ft. 1696. 
‚auf folgten zwey Rurfürften von Sachfen auf Xeg. von 
dem pohlniſchen Throne: Auguſt der äweryre, "697 — 
der von Carln dem Zwölften auf einige Jahre und von 
genoͤthigt wurde, der Krone zu entfagen, und a 
ſie dem Stänislaus Lefzinski zu überlaffen, 
aber nach Carls Niederlage diefelbe von neuem 
behauptete; und Auguſt der Dritte, fein Sohn, Reg. von 
dem Stanislaus ebenfalls, aber vergebens ent: "73,7 
gegengefeßt wurde; Daber ſich diefer mirdem Eö- fl. 1766. 


niglis 
den iſt? — Wer -find die, Karim in Poblen ? 
und welche Schickſale haben fie betroffen? — In 
welchem Zuftande befand ſich Wohlen fonft’ umer 
Auquft dem Dritten? — Welche Beränderunaer find 
aber unter dem folgenden Könige entftanden ? — Was für 
einen Ausgang haben "diefe inneriichen Unruben von 
Pohlen genommen? —“ wann, ward dad Herzeg⸗ 
thum Warſchau gebildet — Wie vergrößert? — 

Mit weichem Reiche ward endlich Pohlen vereiniget? 


J.n. C.G. 
1520 — 
1816. 
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niglichen Titel, und dem Beſitze von Lorbrin- 
gen auf tebenslang, wo er fidy Liebe erwarb, be« 
gnügen mußte, Beyde Könige aus dem furfäch- 
ſiſchen Haufe haben viele nügliche Anjtalten in 
ihrem Reiche nicht einführen Fönnen , weil ihre 
Mache viel zu gering war, die Beichstage 
größtentheils fruchtlos abgebrochen wurden, 
und der Adel, der allein nebft Der vornehmen 
Geiſtlichkeit die Gewalt in feinen Händen 
harte, uneinig, auch zu Gewaltthaͤtigkeiten 
geneigt, blieb. Die, große Freyheit des pobl: 


‚nifchen Adels war Damals, und auch fonft oft 
genug, bloß eineuneingefchräntte Erlaubniß, ' 


das Vaterland zu beunruhigen, oder gar 
zu verwüften. Auch litten die Diffidenten in 
Pohlen, oder die Mitglieder der pröteftan- 
tifchen und griechifchen Kirche, unter den erft- 
gedachten zwey Regierungen, Durch Die Reichs- 
ftände eine Deraubung ihrer ehemaligen 
Rechte, und überhaupt viele Bedruͤckungen. 
Pohlen genoß fonft unter Auguſt dem Dritten 
eines beſtaͤndigen Sriedens, und die Gelehr⸗ 


. famteit einer lebhaftern Unterſtuͤtzung von 


2764, 


einigen: Großen diefes Reihe. ber feit Der 
Wahl des folgenden „Königs, Stanislaus 
Auguftus, Graf von Poniatowsti, äußer- 
ten fich jene Mängel in der Verfaflung des 
Reichs fo gewaltſam, daß es endlich mit fei« 


nem Untergange bedroher würde. Es erhoben 


fi) viele Conföderationen oder Verbindungen 
des Adels, zum Theil gegen einander ſelbſt, um 
fi) mie gemaffneter Hand Recht zu verfchaffen; 
Verheerungen und Grauſamkeiten aller Arc 

27 De a 4 + 1: Wur⸗ 


* 
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wurden begangen, und ein Krieg der Türken I.nE® 


mie den Ruſſen eniftand in Pohlen ſelbſt. * 
Endlidy übernahmen: es Maria Therefia; Ca- 
tharina von Rußland und Friedrid) der Zweyte 
von Preußen, die innerliche Zerruͤttung 
Pohlens zu unterdrücken ; brachten es in dieſer 
Abſicht dahin, daß einige Yenderungen ın der 
Regierungsart diefes Reichs getroffen mur« 
den; bemächrigten fi) aber zugleich, vermöge 
ihrer Anfprüche auf gewiſſe Sänder des Reichs, 
eines: großen Theils von demfelben, der ih⸗ 
nen auch Durch einen Öffenclihen Vertrag abgetre» 
ten wurde. Doch dieſes Reich wurde ſeitdem durch 
neue Saatsveränderungen erſchuͤttert, und Ruf; 
land und Preußentbeilten ſich abermals in be⸗ 
traͤchtliche Länder deſſelben. Unzufrieden über 
dieſe Theilung und uͤber Rußlands fortdauern⸗ 
den Druck brach endlich ein allgemeiner Auf⸗ 
ſtand der Pohlen aus. Allein ihre Kraͤfte wa⸗ 
ren ihren maͤchtigen Nachbaren nicht gewachſen, 
und die dritte Theilung Pohlens zwiſchen 
Rußland, Preußen und Oeſtreich vernichtete 
endlich ganz diefes ehemals fo bedeutende Reich. 

— Als aber-eilf Jahre fpärer die Franzofen 


ae 


und wird | 
zertheilt. 


in ihrem Kriege gegen Preußen, ſiegreich bis 


in die Weichſelgegenden vordrangen; fo ſchloſ⸗ 
ſen ſich die Pohlen den Franzoſen an, und im 


Tilſiter Frieden ward aus Theilen von Weſt- 


und Neu-Oſtpreußen, fo wie aus dem ganzen 


Sübpreußen das neue Herzogthum Warſchau 


geftiftet, und der Rönig von Sachfen zu deifen 
erblichen Regenten erhoͤben. Zwey Jahre dar⸗ 
auf eilt, im Wiener Srieden, dieſes Herzog⸗ 

thum 


1807. 
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9.n. C.G. thum durch das von Oeſtreich abgetretene Weſt ⸗ 
25 —— gallicien und Cracau eine anſehnliche Vergroͤ⸗ 
ßerung. Doch nachdem die Franzoſen aus 
18%. Rußland zuruͤckzogen, ward das Herzogthum 
von Rußland beſetzt, und durch den Wie 
#815. ner Congreß, unter dem Namen: Königreid) 
Poblen, auf immer mit Rußland vereinigt, 
nur daß das Großherzogthum Pofen Davon 
an Preußen Fam, und Cracau zu einer freyen 

Stadt erhoben ward. 
Deter ter LIX. Rußland, dag fein. Gebier durch ſo 
giebt Rh viele pohlnifche und andere Laͤnder anfehnlicdy er⸗ 
land eine weiterte, hat erſt im adytzehnten und neunzehn- 
be ten Jahrhunderte feine ungeheure Macht ers 
fat. Halten. In den beyden vorhergehenden hatte 
| diefes Reich, das größte unter allen chrift« 
lichen, zwar einige kriegeriſche und verdiente 
Fuͤrſten, aber überhaupt waren doch feine Bes 
wohner, gegen Das übrige Europa gehalten, bar« 
barifch, raub und unwiſſend. Der Zar, 
Iwan Wafiljewirfdy der Zwepte, eroberte 
55% Die fatarifchen Reiche Caſan und: Aftracanz 
auch wurde unter ihm der Anfang zur DBezwin« 


gung 
LIX. In weldhen Gegenden von Pohlen bat. Rußland 
fein Gebiet erweitert? — Wie war das ruffifde 


Reich und Volk im größern Theil diefes Zeitraume 
beichaffen? — Welder rufüfhe Großfürftift im fecher 
zehnten Tabrhunderte berühmt, aber auch verbakt 
worden? — Wenn tft das jetzt regierende ruffifche . 
Haus auf den Thron gekommen? — In welchem 
Buftande befand fich feitdem das Reich? — Wer 
bat aber dieſes Reich und Volk vollkommen aus ſei—⸗ 
ner alten Naubigfeit geriffen? — Welches find Pe⸗ 
ters des Großen vornehmſte Werdienfte und Thas 
ten? — Melden Titel nahm er zuerſt an? — 
‚Sind feine „vortrefflichen ah 7775 ach. feinem 
Lode fortgeſetzt worden? — Weldes fin wir tiee 
ruhm⸗ 
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unter feinem Nachfolger ganz an Rußland Fam, "3, 
Es fehlte ihm keineswegs an Binfichten, die >... _ 
er zur Derbeiferung feines: Reichs anwandte; 
aber durch feine unmenfchlichen Grauſamkei⸗ 
ten machteer ſich zum Abfcheu aller Zeiten. Bald N.ı584 
nach ihm wurde Rußland durch lange innerlis 
che Unruhen, welche die Pohlen unterhielem; _ « 
beynahe zu Grunde gerichtet, bis Michael Ser x013, 
dorowitfch, aus dem Haufe Romanow, Def 
fen Nachkommen bis jegt die Regierung behalten, 
baben, zum Großfürjten oder Zar gewaͤhlt wur⸗ 
de Nun erholte fih Rußland bald durch 
dauerhafte Friedens ſchluͤſſe, bald durdheinigegms .. .- 
te Einrichtungen ; wurde auch, wie bereits erzaͤhlt Ob. ©. 
worden ijt, durch den Suwachs vieler pohlni: 0. 
ſchen und anderer Länder vergrößert. — Über u-ı 
fpät erft ſtand der große Mann urter‘deffen Sins 
ſten auf, der ſich und zugleich ſein Reich und 

IE mit urigemeiner Anſtrengung des Geiftes 
vollkommener zu machen wußte: Peter Alexio⸗ ea. at 
witſch / oder Peter der Erſte⸗ In einem Alter me 
von fuͤnf und zwanzig Jahren reijte er ohne 
fuͤrſtliches Geptänge in der edeln Abfiche dur 
Deutfchland nad) Holland und England, un zu 2697. ' 
terrien, wie er regieren, und Gewerbe, WIR 
Tenfchaften und Rünfte ‘unter feinem Wolle 
einführen muͤſſe. Ein Aufruhr rief ihn - 


‚... ‚rühmteften Nahfolgerinnen in der Regierung gewe⸗ 
" fen? — Was bat infonderbeit die Kaiferin Catha⸗ 
rina Großesund Nüplichesausgeführt ?— Wer folgte | 
ihr in der Regierung? — Wie und wodurch baf . 
Alexander fein Rei aa N SE 
! 


“listen, Weltgeſch. 
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Fn. EG, in fein’ Reich zuruͤck, und ein anfänglidh un« 

er gluͤcklicher Krieg mit Schweden. befhäftigte 
Seit 2700, ihn viele Sabre hindurch. Gleichwohl, da er 
Ingermannland erobert hatte, gruͤndete er 
mitten in dieſem Kriege im finniſchen Meerbu- 
“27031 fen, St. Petersburg, wohin er. feinen Sig 
von Moſtau verlegte, und mo,er zugleich ei« 
men.Kafen und eine Slotte errichtete. Der 
— fortdauernde Krieg, wiederholte Verſuche, 
und ausländifche Krieger, Die er unter feine 
Heere zog, lehrten endlich ihn felbit und feine 
Seldherren die, neuere verbefjerte Rriegs— 
kunſt. "Er beſiegte daher feinen ehemahligen Lie= 
1709, berwinder, Carl den Zwoͤlften, vollkommen, 
amd behielt dergeſtalt die Oberhand über das 
| ſchwediſche Reich, daß es ihm nebit Inger— 
2732. mannland, auch Kiefland und: andere tän« 
der abtreten mußte. Aber zu gleicher Zeit, da 
erfein ganzesÄriegswefi en veränderre„bradis 
te er auch durch viele Kuͤnſtler, die eyin fein Reich 
rief, Kuͤnſte und. Manufacturen daſelbnt in 
Aufnahme; ſtiftete eine anſehnliche Seemacht; 
floͤßte ſeinen Unterthanen Neigung zur Gelehr⸗ 
ſamkeit ein; milderte ihre Sitten, ließ fie in Eu⸗ 
v2. gopa reifen, ſtellte ſelbſt aus-Wißbegierde eine 
zweyte Reife (9, 1716.) an, und führte viele 
wichtige allgemeine Veränderungen,» nicht ohne 
betraͤchtlichen Widerſtand, in nicht viefen, meis 
fientheils Eriegerifchen Jahren ein. Diefer bes 
mundernswür dige Fuͤrſt, der freylih Grauſam⸗ 

keit und —3 eit zu wenig ablegte, nahm 

Auch zuerſt den Zitel:eines Raifers von Ruß: | 
f.ras. land An, und ſtarb mitten unter großen Ent» 

I —* STH wuͤr⸗ 
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ten feine Nachfolger die von ihm herruͤhrenden 
Anſtalten zu erweitern und zu befeſtigen: und 
weder Kriega noch voruͤbergehende Unruhen und 
Staatsveraͤnderungen haben den neuen Glanz 
dieſes Reichs verdunkeln koͤnnen. So hat La; 
tharina die Erſte, feine Gemahlin; — Anna, 


feines, Bruders Tochter, welche die. perſiſchen 


Eroberungen. Peters zurüdfgab, und mit den 
Türken einen fehr gluͤcklichen Krieg führte; — 
Eliſabeth, feine Tochter welche mit eben fo 
gutem Erfolge Schweden befriegte, im Kriege 
mit Preußen ihre Kriegsvoͤlker noch geübter, 
und ihr Reich an Kuͤnſten und Wiſſenſchaften 
bluͤhender machte — und, nach Peters des 
Dritten ſchnellem Tode, deffen Wittwe, Catha⸗ 
vina die Zweyte, eine geborne Prinzeflin von 
Anhalt -Zerbitnregiert: - Unter diefer Fuͤrſtin, 


und vornehmlich durch ihre Talente, flieg der 


Buhm des; vuffüfchen Reichs immer höher. 
Sie hat daſſelbe durch deutſche Ankoͤmmlinge 
ſehr bewölßere; viele beträchtliche Verbeilerun- 
gen in deſſen Verfaffung angebracht, die Er⸗ 
ziehung des Jugend und die Liebe zu den Wiſ⸗ 
ſenſchaften und Kuͤnſten befördert, ipte Seer 
macht ungemein ‚verflärft, und den mit dem 
tuͤrkiſchen Hofe, wegen ihres Antheils an den 
pohlnifchen „WUngelegenheiten, entfprungenen 
Krieg nichgallein.mit:gußerordentlihem Gluͤcke 
zu Sande und zur See geführt, -fondern aud) 
ſiegreich, und durch die Erwerbung anfehnlidyer 
Vortheile geendigt. Mitten im Frieden verei« 
nigte fe die Hrimm, als Koͤnigreich Taurien, 
** 7%; Gar 333 7% — 2 to. ‚und, 


1520, — 
18106% - 


Seit 1769. 


1774. 
1784. 
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%n,E,8, und) nach einemmeuen Kriege gegen die Pforte, 
a; mehrere anfehnlidye Laͤnderſtriche derſelben, fü 
3792. wie das ganze Herzogthum Eurland, und in 
2795; pen drey Theilungen Pohlens Die ausgedehnt: 
‘1793. teften $änder diefes Königreichs; mit Rußlandı 
3795 An dem Kriege gegen Frankreich nahm ſie Feinen 
ü. 2 mefentlichen Ancheil. Dies chat aber ihr Sopn 
7 und Nachfolger, Paul dev Erſte, der, nad 
Aenderung feines politiſchen Syſtems, und nad) 

- 2 demerdie Seeherrſchaft der Britten durch die 
asoo. von ihm erneuertebewaffnete nordifche Neutra⸗ 
2801. litaͤt erſchuͤttern woͤllte, plöglich-fein geben endig» 
te, worauf fein Sohn, Alexander der Erſte, 

die Regierung übernahm. "- Ber vielen nuͤtzli⸗ 

chen Einrichtungen und Stiftungen fuͤr (fein 

Keich, das er nach den Gründfägen feiner Groß» 

mutter zu regieren verfprady, "vergrößerteiet 

2807. Ddaffelbe durch die Einverleibung "Brufiniens 
1907. (Georgiens), Bialyſtocks, Finnlands, das 
1809. Schweden ihm abtreten müßte, und durch el⸗ 
nen anſehnlichen Theil der Moldau und des 

‚ 1512, ganzen Beſſarabiens, welches die Pforte ihm, 
nad) einem vierjaͤhrigen Kriege‘? ins Frieden zu 
Buchareft überließ.‘ Zwar gab er, nach der 
Beflegung Näpoleons, dus ihm von Oeſtreich 
abgetretene Tarnopol zuruͤck, allein dafuͤr ward 
asis. das ganze Serzogthum Warſchau/, mit Aus⸗ 
nahnme des Großherzogthums Pofen und. der 
Stadt Eracau, als Königreich Pohlen mit 
Rußland vereinigen. D m nt 

Kriege LX, Dagegen iſt die Mache des tuͤrkiſchen 
und Unru⸗ (je) N It Aα Ruei 


— RB’ Rei; 
. LX. Be ich iſt in un eiten 
re ad a HH een urnoy oa Ne 
4 elcher 
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Reiches, das im Anfange dieſes Zeitraums In.C.®. 
eine furchtbare Stellung gegen das uͤbrige Eu- "330,7 
ropa behaupsete, im achtzehnten und neungehn- ben im 
ten Jahrhunderte fehr gefunfen. : Doc) fegten — 
die Tuͤrken ihre Eroberungen gegen die Chri· 
ſten eine Zeit lang fort, bis dieſe lernten, ſie gluͤck⸗ 
licher zu bekriegen. Ihr Sultan Soliman der Steg. von 
Erſte (den andere den Zwepterknennen) war — 
nicht nur der maͤchtigſte Fuͤrſt und groͤßte Rrie⸗ u 
‚ger, den fie in Diefem Zeitraume hatten 5 er ift 
auch der Geſetzgeber und Stifter der Polizey in 
feinemXeiche gewefen. Außer der InſelKhodus, 
und manchen afiatifchen Laͤndern, Deren er ſich be⸗ 
mächtigte, brachte er befonders dengrößten Theil 
vonlingarn infeine Gewalt, nadydem der König 
Ludwig der Zweyte in der gegenihn verlornen '1326; 
Schlacht auch geblieben warı; unddadieFürften 
vonSiebenbürgen unter feinem Schuge Könige 
vonlingarn hießen, fo herrfchte er zugleich über ihr | 
Fuͤrſtenthum. Er belagerte felbft Wien; feine 1329 
Einfälle und Eroberungen in Ungarn, wo ſich der 
König gerdinand, Carls des Sünften Brudey, 
zu behaupten angefangen hatte, dauerten viehe 
Jahre fortz und das Buͤndniß, welches Srank: 
» reich mit Soliman wider Carin ſchloß, erleich z54% 
k A, at tere 
a N — 
die Tudken am ‚bäufigften Kriege geführt ? — Seit 
welcher Zeit haben ſie den meiſten Verluſt in dieſen 
Kriegen erlitten — Warum find fie a J fo * 
| Fa ae —— 34 Fir Ole 


gen und Neigungen find den Türken bis auf unfere 
Zeiten eigen? — Warum ift die Buhdruderfu 


‚unter ibnen nicht ton Dauer acwefen? — Welches 
wert * neueſten Schickſale des — —23 1 
weſen 
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J.n. CG. terte jenem die Mittel, die italieniſchtn Seekuͤſten 


1571. 


2669 


verheeren zu förinen. Unterden-folgenden Kaifern 
entriffen die Türken den Venetianern die Inſeln 
Cypern und Candia oder Creta. Sie madıten 
auch immer, bis gegen das Ende des ſiebzehnten 


Jahrhunderts, dem Hauſe Oeſtreich den Beſitz 


1683 


1717 


1734 der: Wirdereroberung von Belgrad und andern: 
oͤſtreichiſchen Befisungen. Doch unter der Re⸗ 


> von Ungarn und Siebenbürgen durch häufige 


Kriege flreitig, und noch einmal belagerten fie 
Wien vergebens. Aber von Diefer Zeit an wur« 
den ſie von den Baiferlichen Feldherren, den: Prin« 
zen Ludwig von Baden, und befonders von 
dem Prinzen Eugen von Savoyen, aus ihren 
ungarifchen. Grobterungen’getrieben, und verlo- 
ren felbft Belgrad, die Vormauer von Un. 
garn gegen das türfifche Gebiet. Andere 
Kriege führten fe unter abwechſelndem Gluͤcke 
mit den- Perfern, Auffen, Poblen und 
Venetianern. Nun fingen die Ruſſen, befon« 
ders unter ihrem Feldheren, dem Grafen Muͤn⸗ 
ich, an, ihnen‘überlegen zu werden. Allein 
Da die Deusfchen ini den Faiferlichen. Kriegsheeren, 
won: welchen. ſie zugleich angegriffen murden, 
nicht mehr unter einer fo geſchickten Anfuͤhrung 
fanden, endigten die Türken diefen Krieg mit 


Reg. feit ‚gierung des Sultans Muſtapha des Dritten, 
77, empfanden die Türken jene Leberlegenheit der 
ei 


1769 — 
ü 3774 


tRuſſen in dem wegen der pohlnifchen Händel 
entflandenen Kriege aufs neue, durd) faft un« 


aufhoͤrliche Niederlagen und Verluft von Laͤn- 


dern. Ihm folgtefein Bruder Abdul Samid, 
‚and dieſem fein Bruders: Sohn, Selim der 
| Dritte, 


I) 


Sechſt. Zeltr. Col. m; Luth. bis auf unſete Zeiten. 303 


Dritte, in der Regierung nach, ohne gluͤcklicher 3 n €. ®, 


gegen die Muffen zu ſeyn. Viele innerliche * 
Unruhen erſchuͤtterten in dieſem Zeitraum das 
tuͤrkiſche Reich; meiftentheils bon dem treitba- 
ren aber unbaͤndigen Fußvolke, den Janit⸗ 


1816. 


ſcharen, geſtiftet. Zwar ſuchte der Sultan 


Selim der Dtitte ſeinem Reiche eine beſſere 
Einrichtung zu geben, und daſſelbe dem übri- 
gen Europa in der Kultur’ einigermaßen näher 


zu bringen; er ward aber, in einer Darüber aus 
gebrochenen Empörung, deshalb des Shrogge 


entfegt, und bald Darauf ermorder. In feit 

Kriegen mit Rußland hatte er fi) zu Laͤnderab⸗ 
tretungen verftehen muͤſſen; nur von Oeſtreich 
erhielt er im Frieden Die gemachten Eroberungen 
zurüd. Schon unter ihm mwogte'der Aufſtand 


1789 —“ 
1807. 


1808. 


in mebrern feiner europäifehen- und afiatifhen 
Provinzen auf, befonders in Servien, und : 


Durch Die neue Ölaubensfecke der Wechabiten 
in Arabien. Ihm folgte der Sohn feines Bru- 
ders, Muftapba der Vierte, und, nad) def« 
fen baldiger Entfegung und Ermordung, def 
fen jüngerer Bruder, Mahmud der Zwepyte, 
in. der Regierung. Unter ihm ging ein Theil 
derMoldau und Beſſarabiens an Rußland über; 
Aegypten aber, das Selim bereits an bie 
Franzofen, und dann an die Dritten verloren 
> Fam nach) einigen Jahren an die Pforte 
uruͤck. 
LXI. Zwiſchen den Tuͤrken und Perſern 
iſt, ohngeachtet der Verwandtſchaft beyder yes 


LXI Mit welchen benachbarten muhamedaniſchen Volke 
in Afien haben die Turken auch Fit Kriege geführt —* 
oher 


1807. 


1812, 
1802, 
Zerruͤt ⸗ 


tung des 
perſiſchen 


J. n. C. G. 


1520 — 
1816. 


und mo⸗ 
goliſchen 
Reiche, 


. fh, 1523. 
1587. 


2628. 
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ker mit einander, und ihrer ziemlich gemeinſchaft⸗ 
lichen Religion, doch ſtets eine ſtarke Kiferſucht 
und Abneigung gegen einander übrig geblie- 
ben, die auf beyderfeitigen Anſpruͤchen und ei- 
niger Verfchiebenheit der Sitten und Religions« 
meynungen gegründet find. Daher Fommen fo 
viele Kriege zwifchen diefen beyden Völkern. 
Schon Iſmael Sofi, oder Sefi, der Stifter 
des neuen oder dritten perfifchen Reiche, 
führteeinen derfelben. Sein beruͤhmteſter Nad)- 
folger war Schah Abbas der Große, ober 
% Erſte, welcher dem perfifchen Reiche zu ei- 
nem beträchtlichen Anſehen verhalf. Erbrachte 
Die Länder wieder an dafjelbe, welche Die 


- Türken und Tataren davon abgeriffen hatten, 


untern andern Georgien; zerilörte Die ungemein 
blühende Handlung der Portugiefen auf der, 
| IInfel 


Woher kommt es, daß die Türken und Perſer ſo 
wenig in gutem Verſtaͤndniſſe mit einander leben? — 
Welcher perſiſche König bat ſich nad dem Stifter 
des neuen verfifchen Reichs befonder® hervorgethan ? — 
Was bat Abbas der Große getban? und mie hat 
er regiert? — Wie fam es, dab fein Geflecht, 
dag fofifche oder fefifhe, endlih der Krone von 
Merfien verluftigt wurde? — Was für ein friegeris 
ſcher ind unternehmender Mann wurde während den 
neuern Unruhen in Perften König diefed Reihe? — 
Hatte er große Einfihten  — Kam nah feinem 
Tode das Reich zur Ruhe? — Wodurh hat dafs 
felbe am meiſten gelitten?— Wie baben fich die 
Merfer bekannt gemacht ? — Weldes an Perfien 
grängende Reich ıft durch feine Fürften noch mebr 
u Grunde gerichtet worden? — Wer bat das Neid 
ed aroßen Moquls geſtiftet? — Welcher Kaifer 
deffelben ift befonders merfiwürdig ? — Wenn ift der 
Grund zum Verfall diefes Reichs gelegt worden? — 
Wellen Raub war ed eine Zeit lang? — Welches 
iſt der neuere Zuftand deffelben ? — Was verdient 
fonft noch von Dftindien und feinen Einwohnern be» 
merkt zu werden? | | 





Sechſt. Zeitr. Col, u. Luth. big aufunfere Zeiten, Sos 


Inſel Ormus an der perſiſchen Seekuͤſte; vers Jrn. C.G. 


groͤßerte das verfallene koͤnigliche Anſehe 
regierte aber mit willkuͤhrlicher Strenge, un 
oft mit wuͤthender Grauſamkeit. Nach 
ihm kam eine Reihe blutgieriger Fr abfcheus 
licher Sürften auf den Thron. | a 
fein, der auf fie folgte, war. zwar 2 ein träger 
und. wolluͤſtiger Fuͤrſt; allein eben fein guther« 


ziges Vertrauen auf verrärherifche Staats bedien⸗ 


ten und Feldherren machte, daß mit ihm das 
Geſchlecht Sofi die Krone von Perſien gegen 
ein ihr unterworfenes Volk, die Afganen, ver- 


lor. Hierauf entſtanden zwey herrſchende Par- 


\ 


theyen, und bürgerliche Äriege, von welchen 
diefes Reich bis auf. unfere Zeiten. fehr. viel 
gelitten hat, Unter denfelben erhob ſich ein perſi 


ſcher Tatar, Nadir Schab, der nachmals Kuli 


Chan genannt wurde, durch große kriegeri⸗ 
ſche und andere Gaben ſo ſehr, daß er endlich 
Koͤnig von Perſien ward, nachdem er ſchon 
lange die hoͤchſte Gewalt behauptet, und den Tuͤr⸗ 
ken die dem Reiche entzogenen Provinzen wie 
ber entrifjen - Im Grunde aber war. er 
gleichfalls ein Barbar und Wuͤtherich, derzu- 
legt eumorder ward. Die vielen Kriege und 
Verwuͤſtungen der Fürften und Feldherren, 


" welche fi) das perfifche Reich flreitig machten, 


hatten endlich den Erfolg, daß es unter meh» 


rere Beherrſcher getheilt wurde, bis es Kerim⸗ 


Chan, und in neuern Zeiten Feth Ali Cyan 


wieder vereinigte. Doch mußte derſelbe Geor ⸗ 


, 1520 — 


1816, 


"1722, 


1736. 


fl. 1747. 


1797. 


gien an Rußland überlaffen. Diefes (hönesand 


* an ſeinen eingebornen Bewohnern, den * 
— | ern, 
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In Es. fern, bis jetzt ein weniger kriegeriſches als ges 
sig ſtttetes und wollůſtiges, einigen Wiſſen ſchaf⸗ 
| ren und Rünften ergebenes Volk behalten. — 
Das benachbarte Reich des großen Moͤgols 

in Indien, eines der mächtigiten in den vori⸗ 

gen Zeiten , ift durch Die fchlechte Regierung fei« 

ner Fuͤrſten in eine noch ärgere Verwirrung ge» 

rathen, als Perſien. Sultan Babur, einer 

von den Abkoͤmmlingen des Timur, legte den 

1526. Grund zu demſelben. - Auringzeb' war der 
berühmte Kaifer diefes Reichs, über welches 

ſt. 2707. er gegen funfjtg Jahre regierte, nachdem er fei- 
nen Vater gefangen geriömmen, und feine Brüs 

der ermorden hatte. Durch Verjtellung und 
Dapferkeit befejtigte und vergrößerte er daffelbe, 

und wurde jülegt aus einem heuchlerifchen Bd 

fewichte ein guter Färft. -Seinellachlommen 
hingegen bekriegten ſich einander wegen der 
Thronfolge. Darunter iwurdeder träge und ſorg⸗ 

loſe Muhamed Schah ſo veraͤchtlich, daß der 

petſtſche König Kuli Chan das mogoliſche 

3739, Reid) mit leichter Mühe uͤberwaͤltigte, ihn 
ſelbſt zum Gefangenen machte, unermeßliche 

Schaͤtze zur Beute wegfuͤhrte, und einen gro«' 

fen Theil des Reichs mie Perſien vereinigte. 
Geitdem ift das gedachte Reich immer’ unglüd- 

licher geiworden. Viele Statthalter und Bol: 

Ferin demfelben, befonders die Mahratten, ha- 

bern ſich unabhängig gemacht; Die ben dieſer Ge⸗ 
— legenheit gefuͤhrten Kriege haben faſt nicht auf⸗ 
ſt. 1705. ge oͤrt, und der letzte Raifer, Schah Allum, 
ard zuletzt gefanghn geſetzt. Die Engländer 

hatzen ſich die teiche Prbvinz Bengalen A den 
— | taat 
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Staat von Myſore, Napoul⸗ und die ganze Fee 
15204 


Inſel Ceylon, nad) Beſiegung Des’ Koͤnigs von 
Candy, unterworfen, und dadurch faſt aus · 
ſchließend des oſtindiſchen Handels bemaͤchtigt. N 
LXI. Dagegen hat ſich von alle außer⸗ China ift 
halb Europa’ gegründeren Reichen, China in yuriparı. 
feiner Selbitändigkeit erhalten. Es ift das der Zata- 
alteſte unter. allen nod vorhandenen Reichen, ip, Slud⸗ 
groß und ſtark bevölfere. Ob es gleich viele 
Jahrhunderte vor Chriſti Geburt bereits feinen 
Anfang genommen, und zur berifcdyenden +11 N 
Religion noch diejenige hat, die vor mehr als . 
zweytaufend Jahren Lonfucius daſelbſt lehrte; 
fo ift es doch mic der Gefchichte der. übrigen 
Voͤlker erft feit den'großen Unternehinungen der 
Mogolen-in eine genauere Verbindung ge» 
kommen. * Diefe bemächrigten ſich unter dem 
Rublai, Dſchinginskans Enfel, des diine- 1226. 
fiihen Reichs‘, das noch nie- einem’ ausländi« ' 
fen Fuͤrſten gehorcht hatte, und beſaßen es ff | 
| J Nr. — hun⸗ 
. LXII. Welches Reich außerhalb Europa iſt im den neuern 
‘ Zeiten daß michtigftet. — Wodurch unterfcheidet 
ſich das hineſiſche Reich pon allen andern, die noch 
übrig find — Wenn’ ıft die Geſchichte diefed Neichd 
mit. anderen Bölfer ihrer verwidelt worden ?— Wels 
ches find die erſten ausländiihen Beberrfher von 
Ehina gewefen? —' Wie'tange hatte China darauf 
einbeimifhe Kaifer ?:—  Wehrbed Bott bat fi erſt 
in diefem Zeitraume des chinefifhen Reichs bemächs 
tigt, und befikt ed noch? — Sind dadurch grobe 
Veränderungen in der Berfafiung diefed Reichs ers 
folgt? — Welches ift der berühmtefte Fürſt aus 
dieiem neuen kaiſerlichen Gefchlechte? — Was fur 
Schickſale hat das. Chriſtenthum in China gehabt? — 
Welche Kaiſer find feirdem befannt geworden? — « 
Welches find die eigenthumlichen Sitten ter Chines 
fer ?— Wie weit find fie in den Kunſten und Wiſſenſchaf⸗ 
ten gelommen ?— In welchem Verhältnifie ſtehen der 
Kaifer und die Unterthanen In China mit einander? 


4810, 
sch 


r 
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Jrn. C. hundert Jahre. Darauf kamen wieder ins 


— 


erg 
2644. 


4 
’ 
‚sth .h 


. —⸗ 


ſt. 1722. 


Req. von 
1735 — 
1799. 


laͤndiſche Regenten auf den Thron von Chi⸗ 
na. Nach beynahe dreyhundert "jahren aber 
wurden auch dieſe Busch. die Mantſchu, ein 


kriegeriſches Volk, aus der gegen Morgen zu lie» 


genden Tatarey, verdraͤngtz und dieſe ſind noch 
im Beſitze von China. Sie haben jedoch, wie 
ehemals die Mogolen, die Religion, die Sit⸗ 
ten und Geſetze der uͤberwundenen Chine⸗ 
ſer voͤllig angenommen. Unter den Fuͤrſten aus 
ihrem Geſchlechte hat der Kaiſer Hanghi den 
Ruhm eines großen und beſonders klugen Fuͤrſten 
hinterlaſſen. In feiner ſechszigjaͤhrigen Regie» 
rung ertheilte erben Römifchkarbolifchen aus« 
nehmende Sreybeiten zur Ausbreitung und 
Uebungibrer Religion, zu weldyerviele taufend 
Epinefen traten. Das Chriſtenthum war fehr 
zeitig nach China gekommen, ‚aber mehr als ein« 
mal dafelbit verlofchen; bis feit länger als 
zweyhundert Jahren der Lehrbegriff der roͤmi⸗ 
ſchen Kirche in dieſem Reiche wieder vorgetra⸗ 
gen worden iſt. Kienlong regierte über ſechs- 
zig Jahre über China mit Weisheit; er liebte 
die Kuͤnſte, und gründete eine anfehnliche Biblio: 
thef. Drey Jahre vor feinem Tode (1796) uͤber⸗ 
gab er die Regierung feinem Sohne Kabing, 
nachdem unter ibm das Reich durch einen Theil 
der afiatifchen Tatarey, durch das Kaiſerthum Tie 
bet und ‘anderer Sänder-fehr nergrößert worden 
war. Diefe Eroberungen find aber mehr gemif- 
fen vortheilhaften Umſtaͤnden, als der Tapferkeit 
der. Chinefer zuzuſchreiben welche nichts weniger 
als ftreicbar, wohl aber ſanft, arbeitfam und 
| Ben 


* 
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weichlich ſind. Sie haben’ von fehr alten Ze Fire. @. 

een her die meiften Kuͤnſte und Wiffenfchafe · 

ten gekanntz unter: andern eine rt. von 

Buchdruckerkunſt, von Pulver und Rano⸗ 

nen; fruͤher als Die. Guropaͤer. Allein fie find 

auch bey.ibren ältern Einſichten ſtehen ge 

blieben, ohne nach einer groͤßern Bolltömmens 

heit zu trachten, und haben Daher von ven Eu». 

ropaͤern ſeit mehr als hundert Jahren viel ler» 

nen muͤſſen. Die Verfaſſung ihtes Reichs ift 

zweckmuͤßig. So unumſchraͤnkt der Raiſer 

regiert, fo groß iſt doch die Gewalt der Ge⸗ 

ſetze uͤber ihn; und die Ergebenheit der Unter·⸗·⸗ 

thanen gegen denſelben iſt vollkommen auf et. 

nen kindlichen Gehorſam gebauet/ der üben · 

haupt den Aeltern nirgends P unverleglichhgeles 
er wird, als in China. 9 un 


% . 
Ji» 4i%W % 


te rn >; J 
Bermifchte Anmerkungen uͤber die 
ms ; rt te des ſechsten itraums. 
9 1, .Die: Beekanne ſchaft —A der Nuten 
Bölker, mit einander in allen fünf Extheilen, Hat warfen: 
dn.Diefem Zeitraum nicht nur angefangen, fog den Bes 
dern iſt auch immer weiter gebracht worden. (haft der 
Schifffahrt, vandel, Briege, Reifen, auch Denften 
Zemäbnngen, beubnifche Völker zu Ehriften "der. 
zu machen, haben aud) nod) nad) der Ende» 
kung von America und) Auſtralien, in jeden 
Erdtheile entweder neue Laͤnder, oder doch ſehr “- 
AIR aha 7 rg viele 


* 


EYE) ö FIT FR BES Ze 

LTR BETESz ee: Er Int 1 „4 + MeLT N 

. Wodarch iſt die Welt in Den neuern Jahrhunderten 
immer befannter geworden ° — Bas fur einen wich⸗ 

sinugigen. Mutzen toͤnnen die Vollerrdaraus ziehen, Daß 

95 fie einander immer genauer kennen lernen ? 


t 


Sin Allgemeine Weltgefh. ? Buster Dane. 


N viele neue Nachrichten ang Sicht gezogen. Mei ⸗· 
TE ftentheils hat alles dieſes nur dazu dienen muͤſſen 
Bier Gewinnſucht oder, HSerrſchbegierde, oder 
wenigiiens Die. Neugierde ‚zu, befriedigen, | 
Allein dev. edlere Gebrauch davon iſt dieſes, 
daß die Vorzuͤge und Vortheile gewiſſer Voͤl⸗ 
ker und Laͤnder nachzund nach auf die uͤbrigen 
kommen; daß ihre Fehler von den andern ver⸗ 
mieden werden; und daß endlich aus⸗ allen 
Voͤlkern eine große Geſellſchaft von Bruͤdern 
entſtehe die gemeinſchaftlich an ** As 
meinen Wohle arbeiten. ©; 
— die 2. Daß die Glücfeligkeit. —. Volks 
er oder Reichs und deſſen Fuͤrſten, nicht eigentlich 
Landes bes in Reichthůmern, oder auch in großer 
et und — aͤndern beſtehe lehrt.vor 
zuͤglich die neuere Gefcichte, "Denn Staaten, 
welchen es daran nicht gefehlt hat, ſind oft die 
ungluͤcklichſten geweſen. Aber ie Kb 
Sürften und Obri EN 
beobachten, und aufa Hr ich ie 
Hinter thanen, die mit ihren Reg all I 
fer einander in alleh ihren Ständen) un m 
förderung des gemeinen Wohls vereinigt find; 
gefchäftige: Tugend und nuͤtzlicher Fleiß; 
diefes zufammen macht Sünder glädlich, und 
lehret Macht und Reichthum weckmaͤbig se 
rauchen: | } 4 
Ueber die 973. Die Europder haben zwar in ‚diefem Zeit 
Schickſale raum 
A Sind diejenigen Wölfer und Laͤnder die glüͤcklichſten 
geweſen, welche die reichſten und mächtigften was 
mr — been FB hat: vielmehr m Gluͤckſeligteit der 
3. un fann an: uberhat. von dem neuern duflande 
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Sechſt. Zeitz⸗Col. u. Luth. bis aufunfere zeiten. sıa 
raum viele alte Mißbräuche, ‚Durch welche die Inn. CG. 
chriſtliche Beligion verfälfehg worden war, ab» ** 
geſchafft; aber Feineswegs alle. Dagegen, iſt der Res 
bey vielen, an die Stelle, des Abergiaubens „listen, 
Gleich guͤltigkeit ‚gegen diefe Religion getreten, 338 
Diefes it deſto unerwarteter, da fi ie durch Die neue; nn 
re. Gefdi te ſelb ſt 38* werden, daß je höber x: a5 
das urfprünglich reine Cha; iſtenthum geſchaͤtzt — 
wird, ee wichtigere Dorgheile für Die bürs — 
gerlichen Geſellſchal ten und 6 einzelne Mit⸗ 
glied derfelben, erfolgen, Noch kraͤftiger als ale | 
Geſetze, Strafen und, Belohnungen, erhält die 
chtiſtliche Religion die Unterthanen, im Gehor⸗ 
forg,. und. ganze Reiche in ihrer ruhigen Bere 
fallung, er 
4 Alle gefittere Voͤlker paben bis aufunfere Zuftand 
Zeiten Geſetze für unentbehrlich" zu TI 
Wohlſtande gehalten. Einige haben diefelben den 
nach ihrem Zuftande, ihren Neigungen und Staaten, 
Beduͤrfniſſen/ verbeſſert. Andere hingegen 
haben theils die Geſetze fremder Voͤlker bey 
ſich aufgenommen, und durch Aenderungen | 
- brauchbar zu machen geſucht; theils Dem Her · — 
kommen undalten Mewohnbeiten gleihe er — 
walt mit Geſetzen ertheilt; theils eine Menge 
willkuͤhrlicher Derorönungen gegeben,beydes 
nen das näthrlihe Recht wenig zu Rathe gejo- 
gen worden * Dieſes iſt der — der Geſetze 
in 
zog heftigen Ketiakdn uhr Iſt die Gleiche 
girltigfert. vielen Dienfchen gegen dieſelbe biflig,? 
4+ * haben die Menſchen in. den neuern Zeiten, in 
Anfcbung ‚der ibnen notbivendigen. Geſetze geiban ? — 


Welche Unvollfommenbeisen fiuden ſich alfo, nod bey 
ha Geſetzen vieler europaifhen Yander?. .. 


hra Altgemeine Weltgeſch Iweyter Hiapteheit, 
In E.G. in mehrern europaͤiſchen Staaten. Daher 
e bleibt ihnen hierin noch viel Gutes zu ſtiften 
Aucdrei. Es gehoͤrt zu den Vorzuͤgen dieſes Zeit: 
ie raͤums, daß die Gelehrſamkeit und überhaupt 
(haften nuͤtzliche Kenntniſſe aller Art, in der Spra 
duch die che eines jeden Landes fehr häufig vorgerra: 
Sprachen. Ben worden find.” Dadurch iſt jedermann in 
en Stand gefegt worden, fich zw belehren; 
. bie Menfchen find aufgeflärter worden : und das 
Leſen hat manche rohe Vergnügungen ver- 
drängt, die entweder Reue, oder dog) eine Leere 
im Geifte zuruͤcklaſſen. Aber felbjt Biefes ruͤhm⸗ 
liche Huͤlfsmittel iſt ofe übel angewandt worden, 
wenn die Öelehrten ihre gemeinfchaftliche Spra⸗ 
u de, die römifche oder Inteinifche, in der allein 
gewiſſe Bücher qufgefegt werden fönnen, zu ſeht 
vernachlaͤſſiget haben; oder wenn man Bücher 
in der Sandesfprache gefchrieben hat, die ganz an» 
dere Wirkungen, als Unterricht und lebrrei; 

| ches Vergnuͤgen hervorbringen. 

ER — — G. Vergleicht man die neuern Zeiten, in denen 
vbeffer oder Die Menſchen, und vorzuͤglich die Europäer, 
arger gen am Einſicht ſo ſehr zugenommen haben, mit allen 
ſind? J — F | J * vorher» 
5. Bodurd find ‚in diefem Zeitraum richtige Einſich⸗ 

ten in unzaͤhligen Dingen allgemeinet geworden * — 
ft. diefe-Anftalt auch gemißbbraucht worden? . 


6. ‚Die Gelehrfamfeit und Klugheit der Europäer ift 
J * en. en Im — en — 

. e au wohl tugendbarter, als ihre Vorfahren 
— —X — Ta Sitte Ad aber doth milder 
und feiner geworden? — Bird fie aber ſchlimmer 
"geworden, Als die Menfchen in den vorigen Zeital- 
ten? — Maß ift bey diefer fortdauernden Vermi⸗ 
audi, und Böfen, der wahre Ruhm 


ſchung vom?‘ 
Mes 


neh 
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vorhergehenden; fo wird man leicht finden, dag I.n. C. ©. 

fie im Grunde weder beſſer noch ſchlimmer 3. 

geworden find, als ihre Vorfahren. hrgro-> 

Ber Fortſchritt in Einfichten und Kenntniffen hat 

nicht verhindern Fönnen, Daß ihre Seidenfchaften, 

Sehler und Lafter ofteinen freyen Lauf genom- 

men haben’ Sie haben nur gelernt, diefelben 

befjer zu verftechen, oder weniger anftößig zu 

machen. Kriege — nicht mehr mit ſo of⸗ 

fenbarer Grauſamkeit geführt; aber man rich: 

tet die Länder Einftlicher zu Grunde. Die 

böflichen und artigen Sitten dienen oft der 

Falſchheit und dem Betrug, ſich hinter ihnen . 

zu verbergen. Zwar fcheinen mandje Aus— 

ſchweifungen ſchamloſer als jemals zu herrſchen; 

Dagegen aber find andere unterdrüdt worden. 

. Glücklich ift dasjenige Volk, welches nie.in 

ein allgemeines Verderben finft, und in jedem 
Zeitraum eine große Anzahl gurer und näßlicher 

Menſchen hervorbringt. — 


** 
’ 
’ ⸗ 
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Erſter Zeitraum. 
Aelteſte ſaͤchſiſche Geſchichte bis zur Errich- 
tung der Markgrafſchaft Meißen. 
Ohngefaͤhr vom Jahr nach Chr. Geb. 200 
bis 922. 


Aelteſte I. ©. weit die Nachrichten von Germa- 
en niens oder Deutfchlands alten Bewohnern rei: 
fen. chen, das heißt etwas über die Zeiten der Ge⸗ 
burt Chriſti zuruͤck, gab es in dieſem Lande eine 
Menge ſtreitbarer und von einauder unabhän- 
giger Völkerfchaften. Uber feit dem Anfange 
des dritten chriftlichen Jahrhunderts chaten ſich 
einige große deutſche Völker, Die aus der Ver⸗ 
bindung mehrerer anderer entſtanden waren, 
hervor. Darunter gehoͤren auch die Sachſen, 
| deren 


I. Bann gedenkt die Gefchichte der ee 1- 


— Welche Gegenden bewohnten fie su diejer Zeit 
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deren Name fon umdie Mitte des zweyten I.n.&6, 
Johrhunderts vorfommt, und diedamals auf ?%,,* 
ben Inſeln an der Seekuͤſte von Schleswig, 
bald auch im heutigen. Holfteinifchen, ihre 
Wohnſitze hatten, Sie waren ebenfalls Erie- 
geriſch und fregheitliebend. Das römifche Ge⸗ 
biet in Gallien und Britannien wurde durch 
ihre GSeeräubereyen oft beunruhigt... = 
Al. Nach und nach zogen fie von.der Elbe Sie er⸗ 
gegen die Weſer bis an: den Rhein und Die Britans 
Schelde hin. Hauptſaͤchlich aber. breiteren fie nien, 
ſich im heutigen Niederſachſen und Weſtpha⸗ | 
len aus, Die Dritannier, welche ihre Tapfer⸗ 
keit ſchon ſelbſt erfahren hatten, riefen fie Daher 
zu ihrer Vertheidigung, gegen ihre Feinde im 
nördlichen ‚Theil ihrer Inſel. Eine Anzahl 
Sachſen, und; mit ihnen verwandte Völker, 
Angeln_und Juͤten, kamen nicht allein nah) 449, 
- Deitannien, fondern machten ſich auch dieſes 
Land unterwürfig, und ſtifteten daſelbſt, wie 
‚bereits anderwaͤrts erzähle worden iſt, ein ſaͤch 
ſiſches Roͤnigreich. m 
AII. Do die übrigen in Deurfchland gebliee und “ 
benen. Sachſen in der. Folge an die $änder der „Werden 
maͤchtigen Monardie der Franken gränzten, dem Gros 
geriethen ſie mit denſelben oͤfters in Kriege; — —* 
— e I, 
| ———— ee eg —— 
IM. Mi weichem deutfchen Bolfe friegten die Gacfen 
fo lange, bis fie fi demfelben unterwerfen mußs 
ten? — In weichem Zuftande befanden fie ſich, als 
fie Carl der Große angrif? — In was für eine 
Verfaſſung der Religion und Regierung famen fie 
aber durch den mis ihm — Ftrieden ?. 
2 
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PO. G. fie gleich mie. ihnen gemeinſchaftlich das alte 
Beich der Thüringer zerſtoͤrten, und den 
noͤrdlichen Theil deſſelben, vom Harzwalde 

und dem Fluß Helme an bis gegen die Elbe zu, 

in ihre Gewalt befamen. Endlich griff fie Carl 

a „mm dev Große, König der Franken an; und Die 
a, fer Krieg,. einer der heftigften umd langwierig · 
"ago, ſten, brachte ihrem Staate denlintergang. Die 
+ Gachfen, welche Damaldigegemiven Rhein zu, 
Weſtphalen, gegen die Elbe Oſtphalen, und 
”" an der Weſer Engern hießen, wurden nicht 
von Fürften, ſondern von: einigen’ der’ angefe 
beniten unter ihnen’ regiert; aber im⸗ Kriege 
hatten fie Feldherren oder Herzogen Zweh 


ı 


dieſer legtern, Wittekind und Albion, führten 


den Krieg mit Carl unermüder Tapferz' über 
feine Befehlshaber erhielten fle ofe wichtige Vor⸗ 
theile; aber feiner. Kriegserfahrung Eonnten fie 
niemals widerſtehen. Nach’ der verzweifelte» 
und ge fien Gegenwehr alfo mußten flefich endlich Carln 
— unterwerfen, und die chriſtliche Religion, wie 
au werden. einige ihrer Heerfuͤhrer bereits gethan hatten, 
.* annehnien,izu deren Erhaltung bey ihnen meh · 


rere Bißthuͤmer errichtet wurden. Zwar ver⸗ 
feste Carl viele tauſend Sachſen in feine fraͤn⸗ 


FJ kiſchen Laͤnder; aber zugleich machte er 
aus Franken und Sachſen ein Volk, ben 
er den legtern den bisher ‚geforderten Tribut 
und alle Ybgaben, ausgenommen den Zehnten 
‘an die Geiftlichkeie, erließ, ihre alten Gefege 
beftätigte, und fie nad) denfelben durch einen 
fächfifchen Pfalsgrafen oder Fönigliche Ober- 
richter, aud) andere Grafen (oder me 

- PER 
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Befehlshaber und Richter) regieren ließ. Da- J. n. C.G. 
her wurden nach und nach die bisherigen ſaͤchſi⸗ ri 
fchen Bauen in, Braffchaften verwandelt. i 
„IV. Bald erhielten auch viele Sachſen die Sie wer. 
Erlaubniß, in ihr Vaterland zurüd zu kehren. Herzogen 
Diefes Fam, nadydem die $änder der fränkifchen; regiert, 
Monarchie getheilt-worden waren, an die Kör i 
nige von Deutfchland.- Unter denfelben ward 
es von einem Statthalter oder Herzog regiert, 

„Davon der-erfte, den man Eennt, Ludolph hieß. Gegen 
Otto der. Erlauchte, fein Sohn, befam von 8° 
dem deutſchen Könige, Ludwit dem Kinde, 
noch das Herzogthum Thüringen, und war.» , -, 
der anſehnlichſte Fürft von Deurfchland ; ſchlug fi. gıa, 
aber die ihm angebotenetönigliche Würde die⸗ 

ſes Reichs aus, bi a RR. 

V. Thuͤringen, das gedachtermaßen mit welche 
dem Herzogthum Sachſen verbunden wurde, tub Ders 
hatte in den aͤlteſten bekannten Zeiten Catten iti | 
und andere Deurfche Nationen zu Einwohnern, Werden. 
Auf fie folgten ſeit dem dritten. chriſtlichen Jahr⸗ 
hunderte die Thuͤringer, ein deutſches Stamm⸗ 
volk, das ein Königreich in dieſem Sande ſtif⸗ 
tete, welches uͤberhaupt auf allen Seiten ſich 
viel weiter, als das heutige Thuͤringen, und ſelbſt 
| an = chi 


IV. Welche Schickſale hatte Sachfen unter den Nadis 
folgern Carls des Großen?.— Wer waren ihre. ers 
ften beyden berühmten Herzoge? — Welches Her⸗ 
zogthum erhielt Otto außer dem fahfifhen? 

V. Was für Einwohner hatte Thüringen in den älter 
ften Zeiten? — Welches Bolt ftiftete dafelbft_ ein 
befonderes Königreih ? — Bon wen wurde daflelbe 
em: ⁊ — Wie war nunmehr Thüringen getheilt ? — 

enn wurde das Ehriftenthum in diefem Yande eins 
gerührt? — Welche Veränderungen gingen mit Thüs 
xy eingen unter Carls des Großen Nachkommen vor ? 


d 
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In. C.6. bis an die Donau erſtreckte. Nachdem dieſes 


200 
922, 


— ehüringifche Reich von den Franken und 


Sachſen erobert worden war, ließen jene ih- 
‘ren, oder den mittaͤglichen Antheil Davon, 


durch Herzöge und Grafen regieren; das ſaͤch · 


ſiſche Tordebäringen wurde mit dem Herzog. 


thum Sachſen, und befonders mit Oftphalen, 
verbunden ; da hingegen in den Theil von Thuͤ⸗ 
ringen, ber gegen Worgen lag, Die Sorben, - 
ein flavifches Wolf, ſich in der Folge bis an die . 
Saale feſtſetzten. Erſt im achten Jahrhunderte 
brachte der engliſche Moͤnch Bonifacius das 


Erz. Chriftenehum unter die Thüringer, wo er Kir- 
chen und Kloͤſter, aud) das Bißthum / zu Erfurt, 


Seit 843. 


908+ 


errichtete. . Diefe Stadt wurde ſeitdem immer 
anfehnlicher, und trieb zu Carls des Großen 
Zeiten ftarfen Handel mit den flovifchen Wen- 
den. Unter dem Enkel diefes Fürften, Ludwig 
dem Deutfchen, machte Thüringen, wie Sad- 
fen, eine Provinz des deutſchen Königreichs aus. 
Darauf befam es wieder Herzoge, die eine 
Zeitlang aufgehört harten, zugleich aber Mark⸗ 
trafen oder Befehlshaber, die zur Beſchuͤtzung 
der Grenzen gegen die Sorben beſtellt waren, 


Als der Herzog Burkard in einer Schlacht ge 


gen die Ungarn umgefommen war, Fam, wie 
bereits erzähle worden ift, Otto, Herzes von 
Sachſen ‚on — Steele, 


9 


Zwey— 
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er ng mwepter zeltraum, — 
Von der Errichtung der Markgrafſchaft Mei» * 2422. 
Gen bis zur Verbindung des Herzog⸗ 
thums und der Kur Sachfen mit derfelben.. . 
= Jahr nad Chr, Geb. 922 — 1422. 
VI. Seinvich, der Sohn des Herzogs Otto, Einer ders 
behauptete nicht allein Thüringen mit Gewalt — 


wider den deutſchen König. Conrad; fon» wird deut⸗ 
fer Kos 


dern war auch der erfte Herzog von Sachſen, nig, 919 


der beynabe unabhängig. von dem Königere- 
gierte. Diefer empfahl ibn ſelbſt großmüthig 
wegen feiner ungemeinen Gaben zu feinem Nach⸗ 
folger; als König hieß er Heinrich der Erſte, 
in fpätern Zeiten aud) der Finkler. Außer fei- 
nen Verdieniten um Deutfchland überhaupt, er; 
warb er fich zugleich große Verbdienfte um Sach⸗ 
fen und Thüringen. Beyde Laͤnder wurden 
durch die- Einfälle der Lingarn oft verwuͤſtet; 
er brachte ihnen aber bey Merſeburg eine ent⸗ | 
fcheidende LTiederlage bey. Auf feinen Ber 934, 
fehl wurden in feinen: ändern viele, Städte be» 
feilige und neu erbauet: darunter Duedlin: 
burg, Goslar und Nordhauſen gehören. 
Noch früher bändigee er die Sorben; welche 
zwifchen der Elbe und Saale wohnten. In 
F dieſen 
1. W der dem Erl 
5 Sa ——— rinnen — ——— 
tete Heinrich zum Beſten dieſer Länder? — Wo 
wohnten damals die Sorben, als er fie ͤberwand ? — z 
Was traf Heinrich für eine Anftalt, um die Ruhe 
: in dem neueroberten Lande zu erhalten? — Was für 
neue Einwohner, Sprache und Neligion befam. nuns 
mehr diefes Land? — Was that Heinrichs Sohn 
und Nachfolger Dito, um das Chriſtenthum im 
Meißniſchen zu befeftigen ? 


m 


— 
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J. n. C.S. dieſen Gegenden hatten zuerſt die Hermundu⸗ 
an rer ihren Gig gehabt. Darauf machten ſich 
die Marcomannen einen großen Theil dejfel- 

ben, aus dem benachbarteu Böhmen, ‚unter 
mürfig. Als aber Diefenäher gegen Die Donau zo⸗ 
gen, bemaͤchtigten fich flavifche Völker, und vor- 
nehmlich die Sorben, diefer Länder. Hier legten 
fie viele Städte an; unter andern Leipzig (zuerſt 
Lipzk), Zeiz, Chemniz, Zwickau, allem Anfe- 

- und fiftee hen nach auch Dresden, und mehrere, Auch ſtreif⸗ 
nr ten fie Häufig nad) Thüringen und Sachſen, ſchon 
eisen, feit Caris des Großen Zeiten. Seinrich griff 
fie daher in ihrem Sande an, und bezwang fie 
gluͤcklich. Um fie deito beifer im Zaum zu hal« 

ten, und das neueroberte Sand gegen die be- 
nachbatten Slaven zu ſichern, legte er an der 

Elbe eine Stadt an, dievon dem nahen Pleinen 

922: Fluſſe Meiſe, den Namen Meiſen oder Wei: 
Gen befam, in Vertheidigungsſtand gelegt, 

und einem Markgrafen, der dieſe Örenzen des 

fächfifch - deutſchen Meiche befchügen follte, über- 

geben wurde, Hierauf ließ Heinrich auch viele 
Einwohner aus Sachfen in dieſe Gegenden, 

welche nachmals das Meißner Land genannt 

wurden, formen. Aus diefen und den Sorben 

entitand Ein Volk, und die deurfche Sprache 

nebjt der hriftlichen Religion fingen nunmehr 

an , ſich daſelbſt auszubreiten. Heinrichs Sohn, 
Reg. feit Otto der Große, der nach ihm König von 
20.  Deutfchland, auch bald von Italien, und endlich 
Kaifer wurde, erfüllte Dadurch deſſen Abfichten 

zur Unterdrüdung des Heydenthums in den 

Seit 965. meißnifchen Ländern, da er die Bißthuͤmer Mei⸗ 
g | Ben, | 


— 


* ’ 
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Ben, Merſeburg und Zeis, weldhes letztere in der Jon. C.6. 
Folge nach Naumburg verlegt ward, errichtete. 37 
_ VI. Eben dieſer Fuͤrſt aber ſetzte in ſeinem Saſen 
vaͤterlichen Herzogthum Sachſen, wo unter feis, bekommt 
ner Regierung die Bergwerke des Harzes ent- ZEN 
deckt wurden, einen vornehmen Sachſen, Here Billungis 
mann Sillung, oder Billing, eritlid zum: a 
Statthalter und Feldherrn in Diefem Herzog 960, 
thum, nachmals zum wirklihen Herzöge von. 
Sachfen, ertheilte ihm auch ein Stüd Landes 
im heutigen Süneburgifchen eigenthuͤmlich. Bon 
ibm Fam dieſe Würde auf feine Nachkommen, 
und wurde ohngefähr hundert und funfzig Jahre | 
von Dillungifchen Herzogen bekleidet. Nach · Bid 1106. 
dem der legte derfelben, Magnus, ohnemänn -⸗· 
liche Erben gejtorben war, erhielt der Graf Lo⸗ 
thar von Supplinburg und Querfurt Das. Her» 
zogthum Sachfen; gab esiaber wieder, da er nz. 
Kaifer wurde, dem Herzogewon Bayern, Hein: Ingleichen 
rich dem Großmüthigen. Die Sachfen waren gayrifcen 
bisher fchon lange das anfehnlichfte Volk in Haufe. 
Deutfchland gewefen; befonders feit den Zei- 
ten. der fächfifchen Kaifer, da ſie die Oſt und 
Nord · Slaven überwanden, und in den Län- 
dern derfelben,. in Meißen, und. der jeßigen 
| Mark 
VII. Auf welche Urt regierte Dito der Große das Here 
zogtbum Sachſen? — Welches Geflecht befaß dar⸗ 
auf: lange Zeit das gedadhte Herzogthum erblich? — 
Un wen Fam das Herzogthum Sachſen nach dem 
Abfterben der Billungifchen Familie? — Wie beißen 
die beyden Fürften aus dem bayrifchen, oder ıwelfis 
fchen Haufe, welche Herzoge von Sachſen waren ? — 
Seit wenn und warum wurden die Sachfen dad an⸗ 
geſehenſte deutſche Voll? — Wodurd ift Heinrich 
der Loͤwe berühmt worden?! — ' Warum verlor er 
endlich alle feine Länder, bis auf feine Erbgüter? 
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In. ES. Mark Brandenburg, in Medfenburg und Pom- 


923 — 
1428, 


fl. 1139. 


2156, 


mern, ihre Sprache und ihre Sitten einführten, 
Die fächfifchen Geſetze und Rechte dienten 


: daher audy bi gegen das zwölfte Jahrhundert 
den Pohlen, Ungarn und andern auswärtigen 


Völkern zum Muſter. In diefer Zeit wurden 
die fächfifchen Gerzoge vor allen andern deut- 
ſchen Fuͤrſten mächtig, Der Kaifer Conrad 
der Dritte ſuchte Daher das Herzogthum Sad)- 


fen an das Haus der Grafen von Afcanien oder 


Anhalt zu bringen; aber Seinrich behauptete 
es mit den Waffen in der Hand. Mad) feinem 


Tode ward der Krieg Darüber fortgeführt: fein 


minderjähriger Sohn, Heinrich der Löwe, 
wie man ihn wegen feiner Fühnen Tapferkeit 
nannte, wurde von den Sachſen und von feines 


Vaters Bruder Welf (von welchem diefe Fa⸗ 


milie, als die der Faiferlichen entgegengefegte 
Parthey, den Namen der Welfiſchen befam) 


tapfer unterftügt. Sachfen und Bayern wur- · 


den ihm endlich von Sriedrich dem Erſten zu- 
geſtanden; aber von dem legtern Herzogthume 
wurde die Markgrafſchaft Oeſtreich getrennt, 
und zu einem HZerzogthume erhoben. Heinrich 
der Löwe, ein Fuͤrſt von ausnehmenden Eriege« 
rifhen und Regierungsgaben, erweiterte fein 
großes Gebiet noch durch Eroberungen über 
die Slaven oder Wenden längs der Oſtſee, 


bis an die Weichfel hin, und leiftere dem Rai- 


fer wichtige Dienfte bey feinen Kriegszügen 


‚in Italien. Da er aber, aus einigem Mißver⸗ 


1176, gnuͤgen gegen denfelben, ihm feinen Beyſtand 
zu der Zeit verfägte, wo der Kaifer ſolchen am 


m noth® 


— 
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nothwendigſten brauchte, und dadurch deſſen J. m. C. G. 
Niederlage verurſachte; fo wurde er von dem - 
ſelben in Die Reichsacht erkläre, und aller fei- 1179 
ner Lehnsguͤter beraubt, ſo daß ihm, da ſich 
auch andere Laͤnder und Städte feiner Herrſchaft 
entzogen, nur ſeine erblichen Braunſchweigi⸗ 
ſchen Laͤnder uͤbrig blieben, welche durch die ſt. 1195. 
Vermaͤhlung einer Tochter des legten Billungi⸗ 
fchen Herzogs mit feinem Großvater an feine 
Familie gelommen waren. Sein Murh und 
hoher Geift verließen ihn auch in feinem Un« 
gluͤcke nicht. | | 

VIII. Daraus entftanden befonders indem Das Her 
Herzogthum Sachſen fehr beträchtliche Ver: z. 
änderungen. KEingn anfehnlichen Theil deffel- kommt an 
ben in Engern und Weftphälen erhielt der Erz⸗ Undatts 
biſchoff von Coͤlln; auch andere Erzbiſchoͤffe zıse. 
und Biſchoͤffe riſſen vieles davon an ſich. 
Das übrige, welches hauprfächlich die Bißthuͤ⸗ 
mer Wünfter, Oßnabruͤck und Winden, 
und- einen Theil vom jegigen Niederfachfen aus- 
machte, gab zwar der Kaifer Friedrich mit der 
Mürde eines Herzogs von Sachſen an Bern⸗ 
hard von Afcanien oder Anhalt, einen Sohn 
Albrechts des Baͤrs, des Stammvaters von 
dem Haufe Anhalt, Doch da Bernhard aud) 
in jenem übrigen Theil des Herzogthums — — 

| en 


VIII. Wer wurde an Statt Heinrichd ded Löwen Here 
- 309 von Sahfen? — Weldie Gegend wurde nun der 
Sitz diefes Herzogthums ?— Was flır ein and brachte 
Bernhards Sohn und Nachfolger im Herzogthum an 
ch? — Wie theilte ſich feitdem diefed Haus? — 
Wie lange baben beyde Linien des anbaltfähfifhen . ı 
Hauſes gedauert? — Wenn wurden die Herzoge 
von Sachſen eigentlich deutſche Kurfürften? 


524 Erfier Anhang. 


In. CGG. fen feine Gewalt erlangen Fonnte, fo mußte er 


as ſich mit feinem erblichen Antheil, dem Striche, 
| Sandes an: beyden Seiten der Elbe, weldyen fein 
Vater den Wenden. entrijfen hatte, begnügen. 
Dafelbft nahm er aud) feinen Sitz zu Witten: 

berg, welches ihm.feinen ſtadtmaͤßigen An» 

: fang zu-Danfen hat; das Land felbit aber wurde 

das Serzogthum Sacfen, und nachmals, 
wegen.der Verbindung der Kurwuͤrde mit dem 
Herzogthume, der Kurkreis genannt. ern: 

fl.zara, hards jüngerer Sohn, Herzog. Albrecht der 
Erſte, wußte noch einige Stüde Landes von 

den ehentaligen Befigungen Heinrichs des Lö: 

wen an ſich zu bringen, unter andern das Schloß 

und Land Lauenburg. Daher entitanden zwey 
Linien in feinem Haufe: Sachfen: Wittenberg, 
welche das Herzogthum Sadıfen befaß, und von 

feinem Sohne Albrecht dem Zwepten fortge- 

fegt wurde; und die Herzoge von Sachfens 
Dauenburg, von feinem Sohne "Johann. 

Als diefe legrere Linie endlich ausftarb, fiel ihr 

1689. Herjogthum an den Herzog von delle, und in 
der Folge an das Kurhaus Hannover. Die 

ältere tinie der afcanifchen Herzoge von Sachſen 

bafte eben wegen diefes Herzogthums ein altes 
Becht, die deurfchen Könige wählen zu hel- 

„S. fen; diefes Recht aber wurde für, fie und ſechs 
339 9. andere deutſche Fürften gegen Das Ende Des drey · 
zehnten Jahrhunderts ausfchliegend. Gleich» 

ft.x419. wohl gebraudyte erſt Rudolf der Dritte den 
Ä Dramen eines ÄurfürftenvonSadfen. Sein 


ſt. 1422. Bruder Albrecht der Dritte hinterließ Feine 


Erben; ; und das aſcaniſche Haus hörte num 
„auf- 
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auf , das Herzogthum und die Sur Saqhſen J. —8 
zu beſitzen. | iR u —— 
DD g . +17 
Dritter Zeitraum, —— 

Von der Verbindung des Herzogthums ünd der | 
‚Kur Sachſen mit der Markgrafſchaft Meife 2; 
fen und Sandgraffchaft Thüringen an bis 

auf unſere Zeiten. | ; — 

—— Vom Jahr 1422 bis 1816, > | we 


1 


IX. Beydes ertheilte der Raiſer 5 — 
nebſt dem dazu gehörigen Erzmarſchallamte Tartgrar 
des deutfchen Keichs, der Pfalzgrafſchaft fen Dom 
Sachen ,auch andern Würden und Befigun- a | 
gen, dem Markgrafen von Meißen und. — 
grafen in Thüringen Sriedrich dem Strei 
zen... Die Markgrafen. von. Meißen, Deren 
erſter von dem deutfchen Könige, Heinrich dem 

Erſten, geſetzter nicht bekannt iſt, und deren 
Wuͤrde nach und nach erblich wurde, ſtammten 
anfaͤnglich aus verſchiedenen deutſchen Häufernz 
‚aber feitdem Markgrafen Heinrich, einem Draw : 1284 
‚dersfohn des Markgrafen Dedo oder Dietrich, x *.it 
iſt dieſe Marfgrafichaft ſtets bey dem Hauſe der 
Grafen von Wettin, als der Ahnherren des - 
„heutigen kurfuͤrſtlichen und fürftlichen Haufes 
Sachſen, geblieben. Der erſtgedachte Dedo Res. von 


Fe we | 


1048 — 

bekam auch die arkgaſchaſt Niederlauſitz, 1075. 
* ‚oder +31; 

"IX. Welcher deutſae Furſt — dat Herzoaphum pt sm 

und die Kur Sabfen, ale deren Be her du au M747) 


aufe Anhalt ausgeftorben waren? — Bon weichem | 

aufe ſtammten die Marfgrafen von Meißen ab} — 

as für eine Maͤrkgrafſchaft fam auch Auf eine 
Zeit. lang andie Markgrafen von Meißen? — Welche 
nrerfwürdige Begebenbetten find unter diefen Mark 
grafen TEEN ehe fie Thüringen an fich brachten ? 


* 


ft. 965. 


fi. 1157. 


ft. 1199. 


ft. 1195, 
ft, 1221, 
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. oder die Oſtmark, deren erſter Markgraf der 


fapfere Ueberwinder der flavifchen Wölfer bis 
an die Warthe und nad) Pohlen hinein, Gero, 
gemwefen war. Heinrichs Verter und Nadıfol- 
ger, der.erite erbliche Markgraf von Meißen 
aus dem Haufe Wettin, Conrad der Große, 
wie er wegen feiner Macdıt genannt wurde, brad)- 

te feine $änder in mehrere Aufnahme, Unter 
ihm, und überhaupt unter den Markgrafen aus 
dem Haufe Wettin, Fam der Handel im meiß- 


niſchen Lande empor; auch ließen fi) um dieſe 


Zeif viele Sremde, befonders aus Slandern, in 
diefen Gegenden nieder, welche fie beſſer anbaue- 
ten. Die Einfünfte der Marfgrafen wurden 
noch mehr erhoͤhet, als unter Conrads Sohne, 
Otto dem Reichen, die Srepbergifchen; 
werke entdeckt und angebautwurden. Da 
wurden auch zuerft im Meißnifchen Erünsen 

efchlagen; doch bis ins vierzehnte Zn 
in —* einigen Zuſatz von ſchlechterm etall. 
Seine beyden Soͤhne, welche nach einander tes 
gierten, Albrecht der Stolze und Dietrich 
der Bedraͤngte, lebten in beſtaͤndiger Uneinig⸗ 
keit. Der letztere baͤndigte den Uebermuth der 
Leipziger, durch die er beſonders viel ausgeſtan · 






den harte, indem er drey Schloͤſſer in ihrer 


welche 


auch Land⸗ | 
‚grafen von 


Stadt anlegte, von welchen noch bie Pleißen⸗ 

burg ſich erhalten hat. 
X. Darauf hatte ſein Sohn, der Markgraf 
Heinrich der Erlauchte (oder der beruͤhmte), 
das 


x. Welcher Markgraf von Meißen erwarb ſich die Land⸗ 
rafſchaft Thüringen? — Wie war Thüringen vors 
er regiert worden? — Wer war der erfte —A 


| 
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das Gluͤck, die Landgraffchaft Thüringen I.n.€.®. 


mit Meißen zu verbinden. Thüringen! war, 


un 


nachdem Sachen unter Otto dem Großen fei- — 
ne beſondern Herzoge bekommen hatte, lange geworden 


durch Markgrafen regiert worden, unter wel 
hen Ecbert der Zweyte der legte war. Mitts 
lerweile aber war Ludwig der Baͤrtige, Sohn 
eines Herzogs von Sothringen, des legten von 


Carls des Großen Nachkommen, Graf von - 


Thüringen geworden, und fein’ Enkel, Ludwig 
der Erſte, wurde von dem Kaifer Lothar zum 
erften Landgrafen von Thüringen ernannt. 
Auf diefen folgten verſchiedene Sandgrafen aus 


waren, 


fi. 1090, 


12130, 


feinem Gefchlechte (an deren Hofe, auf dem : 


Schloſſe Wartburg, mit dem Anfange des 
dreyzehnten Jahrhunderts die deutſche Dicht⸗ 
kunſt, wie gleichzeitig bey den ſchwaͤbiſchen Kai⸗ 
fern, in Aufnahme Fam), bis Seinrich Raſpe 
dieſe Würde an ſich riß, indem er feines Bruders 


Sohn verdrängte. Vergebens ließ.er fid) von 


einigen deutſchen Fürften wider: Sriedridy den 

Zweyten zum Kaifer wählen; er flarb ‚bald 

darauf, und Thüringen Fam nach einem langen 

Kriege an deifen Schweiterfohn, Geinrich den 

Erlauchten, der darin flegreich geweſen war. 

Mad) dem: Tode dieſes tapfern, prachtliebenden 
und frengebigen Fürften, befaßen feine Söhne, 

Albrecht der Unartige, Thüringen, und Diets 

rich Meißen; allein das legtere fand — 

bald 


daſelbſt geweſen? — Weicher war es, nach deſſen 
Tode Heinrich der Erlauichte Thüringen mit Meiben 


1242 


fl. 1247. 
1263, 


fl. 1314, 


verband? — Was haben feine Nachfolger Bemer» 
fungswürdiges verrichtet, bis unter ihnen Kriedsih 


der Streitbare Kurfürft von Sachfen wurde % 


— 


\ 
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J.n. C.S. bald wieder den Nachkommen des’ erſtern zu 
23 — Theil. Albrecht verfolgte feine drey Söhne 
„fagıgz eriter Ehe mit unnarürliher Wuth, undverfauf- 
i tefogar Thüringen an den Kaifer Adolph. Al: 
lein fie vertheidigten ihr Erbrheil überaus mu- 
tthig und glüdlicy, befonders ‚die noch übrigen 
beyden heldenmüthigen Brüder Sriedrich mit 
dem gebiffenen Backen, und Diesmann. Der 
‚307. letztere wurde bald nach ihrem Siege bey Lucca, 
den fie überdas Kriegsheer des Kaifers Albrecht 
serfochten hatten, zu Leipzig ermordet; ſchon 
—vocher hatte er die Niederlauſitz an den Marl. 
grafen von Brandenburg verkauft. Friedrich 

ft. 1324. regierte endlich ruhig über Meißen und Thuͤrin⸗ 
gen, nachdem er auch) das Pleifinerland ( oder 

“ ‚die Gegend zwifchen der Pleiße und weißen El⸗ 
ſter), welches dereits früher pfandweife an Mei- 

en gefommen war, ingleidyen die Reichs jiädte 
Altenburg, Swichau_und Chemnitz fi unter 

ft. 1349. morfen hatte, Der Markgraf, Sriedrich der 
Ernſthafte, fein Sohn, brachte Weimar und 
andere Derter des Grafen von Orlamuͤnde an ſich. 
Er wurde auch zum Kaiſer gewaͤhlt; trat aber Die» 
ſe Wuͤrde fuͤr eine Summe Geldes an Carln den 
Vierten ab. Sein Enkel, Friedrich der Streit— 
bare, wurde endlich, wie ſchon erzähle worden 

. it, mit der Rurwuͤrde und dem Herzogthum 
Das mei ⸗ Sachſen belehnt. 


— Dans XI. Dieſer Fuͤrſt fand bey dem damals in 


— Deutſch⸗ 
XI. Warum hat dieſer erſte Kurfuͤrſt aus dem Meiß— 


niſchen Stamme den Namen des Streitbaren erhal ⸗ 


ven? — Was für eine merfwürdige Stiftung hat er 


zum Beften der Gelehrſamkeit errichtet ? — Weldem | 


SKurfürften wurden feine beyden Prinzen geraubt * — 
* W u # 
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Deutſchland herrſchenden Fauſttechte, in vielen J.n. C. S. 
Haͤndeln und Kriegen, in und außer ſeinen Laͤn⸗ ae 
dern, haͤufige Gelegenheit, feine große Tapferz tbeitı fi 
Feit.und Kriegserfahrungzuzeigen. Auch machte 2 Ra 
er ſich befonders um den KaifertSigmund ſehr 

verdient, indem er ihm den nachdruͤcklichſten 
Beyhſtand in dem Boͤhmiſchen Sufſſitenkriege 
leiſtete. In feinem Sande aber befoͤrderte er: 
zuerft Die Nöiffenfchaften Durdy eine wichtige An- .- - -: 
ſtalt ausnehmend, Bisher hatte fie dafelbft ° :” 
nur iin Rlöftern und. Klofierfchulen einer fehe 
geringen Aufnahme bey den. Öeiftlichen genoſ⸗ 
ſen. Doc) war während feiner Regierungdie , 
bobe Schule zu Erfurt, vonmwelcher Stade: 129%; 
er und feine Vorfahren Schugherren waren,. 
von dem dortigen Rathe angelegt worden: - Sri:  . 
Drich hingegen ftiftere die Univerficät su Leip⸗ 1409, 
zig, als. ſich zweytauſend -mißvergnügte Sru-. 
Dirende-von Prag dahin begeben hatten, und: fi. 148 
beſchenkte fie mic beträchtlichen. Rechten und | 
Einkünften, .. Der Kurfürit . Sriedrich- der: 
Sanftmüthige, fein. Sohn, überließ feinem. 

Bruder Wilhelm Thüringen und andere vi». ni... 

terlihesänder. Kunz von Raufungenraubte ’ 

ihm zwar feine begden Prinzen, Ernſt und, zu 

Albrecht, aus dem Schloffe zu Altenburg; fie: 

murden aber wieder. befreyer, und von ihnen. 

fiammen die noch blühenden Linien des ſaͤchſiſchen ER 

Haufes, die Erneſtiniſche und Albertinifche, 

ab. Der Kuorfurſt — Später der — Seit 1466. 
ekam 


Wie entſtanden die beyden — bluͤhenden Linien 
des ſaͤchſiſchmeißniſchen Hauſes ? 
"Allgem. Weltgeſch. "IE; 


sg 0 - Erferinhainig 


FR 8.6 befhn in der Teilung, welche beyde Brüder 
rs, anftellten, außer dem Kurkreiſe Das meiſte von- 
Ä Thüringen; Albrecht aber den groͤßeſten Theil 
von Meißen, worunter auch Dresden und: 

Leipzig war, und eine anſehnliche Summe 
Geldes. Vorher hatten fie gemeinſchaftlich re» 
ſt.1486. giert, und Ernſt ſtarb bald nach der: Theis 
lung. — — 1a | 

Die Kir ku. Unter der Regierung feines Sohn, 
er Friedrichs des Werfen, begannen aufgeklaͤr⸗ 

Breite ich tere Zeiten für Sachien,  Geine Klugheit 

—— und Friedfertigkeit verhuͤtete im einer vierzig ⸗ 
Europa jährigen Regierung alle Kriege. Großmuͤttzig 

aus . ſchlug er die ihm angeborene Faiferliche Wuͤr⸗ 
de aus, und wandte fie Carln,/ Könige von Spas 
nien, zus: Deſto mehr ſorgte er für die Auf 
» a nahme feines Landes: hier errichtete er, als’ 
ein großer Freund der Gelehrſamkeit, die Uni— 
#963... verſitaͤt Wittenberg, welche gleich nach ihrem 
Anfange fehr wichtige Dienſte leiſtete, indem 
fie zeitig Lurbetn und Melanchthon zu Lehrern 
bekam. Bey Luthers Angriffe? auf die Re⸗ 

Seit 1577. gierung und den Glauben der roͤmiſchen Kirche, 

wagte es zwar Friedrich aus ſchuͤchterner Be⸗ 
hutſamkeit gegen? die paͤpſtliche Macht nicht, 
feinen Lehren, die et in’ der Hauptſache billigte, 
oͤffentlich beyzutreten. Doch ließ er demſelben 
einen ziemlich fregen Lauf in feinem Gebiete, und 

R a ſcchuͤtzte 

XII. Wenn erhielten Religion und‘ Eelehrſamkeit in 

Sachſen zuerſt eine recht vortheilhafte Geſtalt? — 

x Bas hat Friedrich der Weife dazu beygetragen? und 
| - was gereicht ihm beſonders zum Ruhm? — Wels» 
cher Kurfürft von Sachſen führte die evangelsfche 


Religion in feinem Lande ein? — Was that er fo 
für diefelbe A “ 9 er 


— 
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Sutzte Lüthern vor Unterdruckung · Sachſen Uno, 


‚fing damals an,“ die Lehrerin von Europa rt 


der Religion, und gewiffermaßen auch in den fi. ne 
Wiſſenſchaften zu werden. Unternehmender 
war fein Bruder Johann der Standhafte, 

der eben ben deſſen Tode dem verwüftenden 
Dauernfriege in Thüringen ein Ende Macht _ 
Nan wurde die Zerrfchafr ie und. * 
der Bischöfe im Kurfächfifchen gaͤnzlich abge⸗ 
ſchafft, der verbeſſerte Lehrbegriff daſelbſt 
eingefuͤhrt, und eine neue kirchlich⸗ Einrichtung 
getroffen, bey welcher die Fuͤrſten ihre alten 


Rechte wieder —— Mit ungemeinem ER 


fet nahm ſich der Kurfürft —— der evan⸗ 

geliſchen Religion bey jeder elegenheit an; et 

tar der Anführer der Fuͤrſten und Reichsſtädte 

ieldhe das augaburgifihe Blahbensbefenn‘ 

niß übergaben, und fegre Ben den Grund 

zu dem fchmälkaldifchen Sündniffe, um die ze 

Defenner ihres Glaubens gegen Gewaltthaͤtig · 

keiten zu vertheidigen. TEN rn, 
XI: Nicht minder dieſer Religion unter Die ſacſ 

allen Gefahren und Ungluͤcksfaͤlen getren, aber —— 

unglüdfich war fein Sohn, Johann "Srie) toinkkfen 

drich der Gkoß muͤthlge Ermwar, nebſt dem dealberti 

— — a Sands ünle. 

rn an > Be — 

;, würde 'verlpr ? ? Wem wurde Dieteit darguf er⸗ 

— * ı Morigeng orfahren 

"der Albertihifhentinie geweich? — Was haben ind 


—_ Weihe en und Ders 
ar an De ekriniten ori 72 


mE. 
"42 — 
1816, 


se 0. .Erker. Anhang - 
gandgrafen vom Heflen ,; Philipp dem Großs 


ürbıgen, ein Oberhaupt des ſchmalkaldiſchen 
Bundes ; fie bedienen ſich auch kraft deſſelben der 


" Waffen zur Beſchuͤtzung der Evangeliſchen. Aber 


2546, 


Tarln dem Sünften fhien die Macht und das 
Derragen dieſer Bundsgenofjen zu: gefährlid 
für fein Anſehen zu ſeyn; er erklärte fie alfo 
in die Reichsacht; .oder..verurtheilte fie, alle 
Würden und änder zu verlieren, melde fie als 
deutſche Neichsfürjten befaßen. , Sie gingen 
zwar dem Kaifer mit einem überlegenen Kriegs- 
heere bis "Ingolftadt-entgegen ; allein die Lin- 
einigkeit dieſer beyden Füriten war eine vonden 
Urſachen, ‚warum fie ihm Eeinen Schaden zus 
fügten. .. Der. Herzog Moritz von. Sadyfen 


fiel unterdeifen, ‚um die Reichs acht zu vollſtrek⸗ 


Pen, die Laͤnder des Kurfürjien an. . -Diefer 
eilte deswegen zuruͤck; ward aber endlich von 
dem Kaiſer bey Muͤhlberg, eigentlich auf der 
Lochauer, jetzt Annaburger, Heide überfallen, 
und nad) einer fapfern Gegenwehr „gefangen 


- genommen. Hierauf mußte. er der Rurwuͤrde 


entfagen, verlor ‚alle, feine Laͤnder, und blieb 


in der Gefangenichaft des Kaiferg. ‚An feiner 
‚ Stelle. wurde, der Herzog; YMorig aus der 


Alberrinifchen Linie von Sachfen, mit dem 


Kurfuͤrſtenthum belehnt. Der Stifter Diefer 


$inie, der oben:genannte Herzog Albrecht der 
Beherzte, mar ein-überaug Eriegerifcher Fuͤrſt 
gewefen, und hatte im Namen des Karjers, um 
den er fic) fehr"verdiene machte," die Statthal⸗ 


terſchaft der Niederlande eine Zeitlang geführt. 


Auch fein Sohn, der Herzog Georg der Baͤr⸗ 


tige 
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tige vber der Reiche, that ſich in den Nilder. 3.n.C. 0. 
landen durch kriegeriſche Thaten hervor; wi 
derſetzte ſich aber, Ohngeachtet et füge CL 
fichten beſaß, dem Fortgange der Aitchenvdtr ©. 
beffetung in feinem’ zanbe Sefig und verfols 
‚gend, Doch fein Bruder, Herzog Geinvid) 
dev Fromme, führte fie gleich nad) dam Ans A.ıs39. 
tritte feiner Degierung darin kin. Der Kurs - 
für Moͤritz war der Sohn deſſelben; ein ſt. 1541. 
ſtaatskluger, tapferer und auch fuͤr die Religion | 
———— ob er ſich gleich mit dem 
Kaiſer wider Die evangeliſchen Bundsgenoſſen 
verband. Da erfand, daß derſelbe die deut. 
ſche Freyheit vbllig unterbrückte, uͤberftel er ihn 
init feinem’ Kriegsheere zu „JMptuch, "und 
gtdang ihn dadardj, nicht allein die benden gb 
ngönen — Oberhaͤupter des ſchmal⸗ 
kaldi hen Bundes frey zu geben ;' fordern au | 
ven Päffauifchen Vertrag zu bömillinen, aus 1552. 
| : ein nachmals der AReligionsfriede ent 
and. Moritz machte ſich auch um die Kit⸗ 
en, Uhiderfidäten und Schulen feiner Laͤnder 
durch ruͤhmlicht Anftalten verdient; verlor aber 
ander Bluͤthe feines Lebens, in einem Krtiegege 
gen den Märfgrafen Albrecht von Culmbach, f.ıs53. 
Bas Lebi 5 ee 
XIV. In ruhigern Zeiten herrfchte fein Bru · Sachſen 
der, der Kürfürft Auguft, über Sachſen. Er — 
war es, der den ehrwuͤrdigen Namen des Ge— brauchbare 
| — ſecz⸗ Leſeee 
- 22. XIV: Wer folgte auf Moritzen in der ſaͤchſiſchen Kurs 
,. ‚würde? — Was für eine wichtige Veränderung hat 
der Kurfürft Auguft in feinen Lande getroffen? — . 
Welche andere Anftalten rühren von ibm ber? — 
WVermehrte er auch feine Beſitzungen — Welcher 
waren ſeine naͤchſten Nachfolger 


⸗ 


..  Erherindang 


In.C6. ſetzgebers der Eurfächfifchen Länder verdient 
hat, indem,er anſtatt der bisherigen unzulaͤng⸗ 
Reg: von lichen einheimifchen mit den römijchen vermiſch ⸗ 
1553 — fen Geſetze, Die in den Kriegen viel von ihrer 


u Gültigkeit verloren hatten, neue deutſche augr 
fertigen ließ, Die noch den Grund der Öefep- 
F gebung dieſer Laͤnder ausmachen. Er ſtiftete 


das geheime Bathskollegium zu Dresden, 

‚ legte das Zeughaus und die, Aunfttammer 
daſelbſt an, zog au. viele niederländifche 
Mollarbeiter, die der Verfolgung des Her: 
ogs von Alba entflohen,. in fein fand. Die 
Berfaffung der Religion und Gelehrſamkeit ber 
feſtigte er durch mancherley? ſtalten, jene unter 
2580. andern durch die Concordienfoͤrmel, unterdrückt 
auch die Bemuͤhungen vieler 8—— 

zer, den reformirten Lehrbegriff mit Dem, ihrige 

au vereinigen.. Sonſt wurden, nod) fein Der 
wo durch den Zuwachs der gräflichen 
hennebergiſchen Länder, a ar 
auch durd) bie feit diefer Zeit. beym Kurbaufe 
bleibende Verwaltung der Bißthuͤmer Mei—⸗ 
Be Merfeburg und Naumburg vergrößert. 
Unter der Regierung feines. Sohns Chriftians 

- Mason. des Erſten, und feines Enfels Ehriftians 
Mare. des Zweyten, beunruhigten die erſtgedachten 
WVerſuche zum Beilen-der Reformirten, -Kur- 

: fachfen von neuem, und wurden abermals mit 

| Strenge vernichtet. er an 
Es leidet XV. Der letztere dieſer Kurfuͤrſten, und ſein 
Anger Bruder Johann Georg der Erſte, der mit ihm 
chon 


XV. Auf was fuͤr Laͤnder ſuchten Chriſtian der Zweyte 
und Johann Georg der Erſte ihr Recht zu ——* 
ten? . 


— 


Abrib.der Sächliichen Geſchichte. 


ſchon einige Jahragemeinſchafelich regiert S.n C.G. 
ſuchten vergebens ihre Anſpruͤche auf Die hin "der," 
terlaſſenen daͤnder des lettan Herzogs von“ fü: dur den 


lich, Cleve und Berg geltend zu machen. Auf 
der andern ‚Seite, ſchlug NJohann Georg die 


drevßig⸗ 
jaͤhrigen 
Krieg. 


ihm von den mißvergnuͤgten Boͤhmen angetra -· 


‚gene. koͤnigliche Wuͤrde ihres Reichs aus, ver- 
band ſich vielmehr mit dem Kaiſer Ferdinand 


dem Zweyten genauer, und half ihm die Lau- z619 fa. 


ſitzen, Böhmen und Schleſien wieder zum Ge⸗ 


horſam bringen. Fuͤr die aufgewandten Koſten 
‚erhielt er die Lauſitzen anſaͤnglich zum Untor · 


ꝓpfande. Gleichwohl konnte er die nachtheili- 
‚gen Anſtalten des, Kaiſers gegen die Goangeli- 
‚chen nicht hindern; und Das Kriegsheer deſſel · 
ben behandelte die Laͤnder des Kurfuͤrſten ſo ger 
‚felig, — ſich endlich genoͤthiget ſah, ein 
Buͤndniß mit Guſtav Adolph von Schwe · 
den zu ſchließen. Mit demſelben hätte er den 
ſiegreichſten Fortgang gegen den Kaiſer. Allein 
‚nach deſſen Tode, da die Schweden iht Glͤck 


‚gu verlaſſen ſchien, nahm er den von Ferdi⸗ 


mand angebotenen, Prager Grieden anz.und 


„in. demſelben wurden ihm die Lauſitzen als: ein 
Women rs ahgensen. — 
mun · 


*1 


1623. 


1631. 


8 R x 


x | . = verbielt ſich * I tere Bey den böb⸗ RT 


= u —— ng w ——— 
| a — gen ‚die ’ 
fin I ee Band mare on H ß —A— 


— rlaſſen ical bat 
ter *6 —* en * Kriegs? — Wie 
theilte er dieſelben durch ſei ine Willen: unter 


oͤh — ⸗ 
Ken ch, Brad, Biete Bhetung hervor en 


= 
‘ 


’ 
336 Ere ende n g. 
- 3.1.6.0. nunmehr ſelbſt die Waffen gegen die Schwe⸗ 
ee, den 3aber ungluͤcklich, und zur aͤußerſten Ver · 
::1635: ° wüflung feines Landes durch behde kriegfuͤhren · 
| de Partheyen, die erſtlich dutch einen Stillſtand, 
—8 sendtich aber durch den wetphälifchen: Frieden, 
A, 1656. ‚»ölliggeboben wurde. Bey feinem-Tode cheilte 
Johann Beorg der Erſte feine Sänder unter 
feine vier Söhne; fo daß neben der kurfuͤrſtli⸗ 
Beue'ie chen Linie, noch drey Nebenlinien in feinem 
vn an Hauſe entſtanden. Sein aͤlteſter Sohn, Jo⸗ 
ſchen ur· hann Georg der Zweyte, erhielt außer der 
dauſe · Kurwuͤrde und den Kurkreife, dem meißniſchen, 
leipziger und erzgebirgiſchen Kreis, die Ober- 
-laufig und: ändere: Laͤnderehen. ‚Der Zweyte, 
Herzog Auguſt, der auf Lebenslaug zum Erz- 
biſchoff von Magdeburg ernannt worden war, 
bekam viele Aemter, Staͤdte und Schloͤſſer in 
Thuͤringen und andern: Gegenden, unter an- 
dern auch Weißenfels, ingleichen die Graf⸗ 
ft. 1080. ſchaft Barby, und wurde der Stifter der Wei: 
Penfelſiſchen Linie, die mit dem Herzoge Jo⸗ 
ſt. 1748. hann Adolpb dem Zweyten, einem fapfern 
Feldherrn, ausgeftorben iſt. »Der Antheil des 
dritten Prinzen, des Herzogs Chriſtian, war 
das Stift Merſeburg und die Niederlauſitz. 
| Bon ihm ſtammte die WIerfeburgifche Linie 
fl. 1738. ber, von weldyer der Herzog Heinrich der legte 
‚war. Dem ‚vierten Prinzen, dem: Herzoge 
Moris, wurde das Stift Naumburg und 
Zeitz nebft den, voigeländifchen Aemtern, und 
dem Furfächfifchen Henneberg zugetheilt. Da⸗ 
ber entſtand das Haus Sachfen: Zei, welches 
unfer diefen drey Mebenlinien am früheften mit 
fi, »718. Morig un endigte. XVyli. 
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xVI. Deſto gluͤcklicher erhielt ſich die Haupt ⸗ J. n. CG. 
linie, oder die kur fuͤrſtliche, Yan welche viefän- "427, 
der der drey erlofchenen zurücfielen. Aus nr Kur. 
dDerfelben regierten nach einander Vater, Sohn fürft Zries 
und Enkel, Johann Geort der Zweyte, der * au 
Dritte, und der Vierte. Der erftere vereinigte König von 
Das Stift Meißen auf immer mit den furfädh- Pohlen. 
ſiſchen Laͤndern, und traf mit dem Kurfuͤrſten 
von Brandenburg einen Vergleich zu Zinna ide» ſt. 1080. 
gen der Ausmuͤnzung des Silbergeldes. Seine 
beyden Nachfolger aber leiſteten dem Kaiſer in z. 
den Kriegen wider die Tuͤrken und wider Franke u. 1694, 


ter dem Namen Auguft des Zweyten, nachdem 1697. 


u. Fir 


Folgen nach ſich, der vielmehr durch diefe Für- 
ften auf das ftärfite verfichere wurde. Er be= 
kriegte, um tiefland wieder an Pohlen zu brin- 

gen, 


VI. Durch welche Kurfürften ift noch im vorigen 
Tabrhunderte die Altefte Linie fortgepflangt worden ? — 
Welcher. unter diefen Kurfuͤrſten wurde Konig von 
Pohten und roͤmiſchkatholiſch? — Wurde diefe Mes 
kigionsveranderung feinen evangelifchen. Unterthanen 
ſchaͤdlich? — Was für einen Krieg führte. er mit 
Schweden? und welchen Ausgang nahm derfelbe? — 
Was haben die kurfachfifchen Yander diefem Fürften 
zu danten? — Wodurch find feine Abfichten befürs 
dert worden? 


s338 Exſt exx An h.am g. 


J.n. C.G. gen, Carln den Zppoͤlften; aber ob er gleich 


1422 — 
1816. 


ſelbſt, feine Feldherren und Krıegsvölfer alle 


Seit 1700, Tapferfeit und Standhaftigfeit befaßen; ſo war 


! 


17%, . 


1709. 
ft. 1733. 


er doch Dabey, hauptiächlid) wegen der damals 
noch ungeubten ruſſiſchen Kriegsheere, „bie mit 
ihm gemeinſchaftlich fochten, ungluͤcklich. Er 
wurde endlich von Carln, der aus Pohlen in 
Sachſen eingedrungen war, genoͤthigt, der pohl⸗ 
niſchen Krone zu entſagen, ob er gleich den 
koͤniglichen Titel beybehielt. Allein nach eini- 
gen Jahren behauptete er jene wieder, und 
blieb bis an feinen Tod im ruhigen Befige ber- 
felben. Unter ihm und durch. feine thätige Sorg- 
falt kam erſt das Eurfürftlihe Sachſen völlig 
in den bluͤhenden Zuſtand, in welchem es 
ſich bis auf die neuern Zeiten erhalten hat. Han: 
del, Rünfte, Wiſſenſchaften, die allgemeine 
Arbeitfamfeit, zu der Diefe Nation, ohnedem ge- 
‚neigt ift, alles, wurde Eräftiger als jemals aufge: 
‚munter und, unterjlügt. Ein langer Friede, die 
vortheilhafte Sage dieſer Länder, die zahlreichen 
Fremden, weldye ſich darin niederließen, und an- 
dere Umſtaͤnde trugen, Das ihrige Dazu bey. 
Diele Manufakturen kamen unter dieſer Re- 
gierung zuerſt empor; .aud ward. Damals das 
Meißner Porcellain erfunden. Friedrich 
Auguft der Brite, der voll von großen und 
edeln Entwürfen war, ſchickte Gelehrte nach 
Africa, um Unterſuchungen über die Matur das 
felbft anzuftellen; ließ die Landftraßen feines 
Gebiets genau ausmeſſen, und brachte fein 
Kriegsweſen zu einer größern Vollkommen⸗ 
‚heit, Er liebte die Pracht, und fein Hof war ei⸗ 
| du ii —— — PER 
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ner der glaͤnzendeſten; aber.diegute Ordnung ſei⸗ In: €. ©. 
ver Einfünfte, ward dadurch nicht aufgehoben, Hr 
„KV, Ihm folgte fein, Sohn, Friedri — | 
Auguſt der, Zweyte, ſowohl in der ſaͤchſiſchon witd durch 
Kurwuͤrde als in. dem Koͤnigreiche Poblenz ep Dresdner 
gütiger Fuͤrſt von fanfter —— auch eis Hanke 
Freund und Kenner der ſchoͤnen Kuͤnſte, wovon ger Frie⸗ 
die berrliche Bildergallerie zu Dresden ein immer⸗ nen 
waͤhrendes Denkmahl iſt. Er wurde zwar in 1741. 
verſchiedene Kriege verwickelt; mit der Könis 
gin von Ungarn und Boͤhmen, wegen der. Erb» 
ſchaft Larls des Sechſten, an die er Anſpruch 
machte ; und wegen anderer Urſachen zweymal 
mit dem Könige von Preußen. Die beyden Hje · 
ge mit dem Koͤnige von Preußen ſind Durdy den 1745. 
Dresdner, und Hubertsburget Frieden geen⸗ 176% 
digt worden. Der letztere dieſer Kriege noͤthigte 
ihn, ſieben Jahre lang in Pohlen ſeinen Sitz 
zu nehmen; und er ſtarb bald darauf, nachdem 633 
er. in ſeine Kurlande zuruͤkgekehrt war. Dar- sten Dit. 
auf gelangte ſein Sohn, Friedrich Chriftian, 
unter fo fseudigen Erwartungen ‚feiner Un⸗ 
terthanen, ‚als wenige auf. den Thron gebracht 
haben, zur Regierung des Kurfuͤrſtenthums; 
allein ſie verloren dieſen vortrefflichen Fuͤrſten , 1755, 
nad) zwey Monaten, Selbſt in diefer Eurzen ı7ten Dec, 
| F Zeit 
AVI. Welche Gaben hatte fein Sohn und Nachfol⸗ 
ger ? — ‚Naben die Kriege, an welchen er Antheit 
nabnt, feinen Ländern vielen Ehaden zugefügt? — 
Warum iſt der Kurfuͤrſt —*** Chriſtian/ ohnge⸗ 
achtet feiner, ſehr kurzen Regierung, ein ſehr merk⸗ 
würdiger Furt? — Wer iſt fein Nachfolger in der 
füchfiihen Kurwürde bis auf die neueften Zeiten ?— 
Welche Borgange gehören in diefe Regierungszeit? — 


Welche Schuffale hatte der ‘König von Sahfen?— 
Wie viel verlor er von feinem Lande? 





56° Erferunpang 
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Zeit wär er mit der ruͤhmlichſten eigenen Einſicht 
eſchaͤftig, feirten "Durch den Fangen Krieg ent» 
Höfteten Laͤndern wieder aufzubelfenz- ermun- 


töite alle näglihe Staͤnde und Lebensarten mit 
gleichem Eiferz ſtiftete eine Akademie der Kuͤnſte, 
und hinterließ den Nachruhm eines der weiſe⸗ 
ſien und geliebteſten Fuͤrſten. Dafeinäle 
er Sohn, Friedrich Auguſt der Dritte, bey 


ſeinem Tode noch minderjaͤhrig war, —* ſein 
Bruder, der Prinz Kader, fünf Jahre lang die 
Bormandfchaft über ihn, und die Verwaltung 
der kurfuͤrſtlichen Laͤnder, mir erwuͤnſchtem 
Gluͤcke. Nach dieſer Zeit übernahm Friedrich 
Chriſtians Sohn die Regierung —— 
die Guͤte ſeiner Vorfahren zu derſelben befeſtig⸗ 
teꝰ und erweiterte ihre ——— 
führte eine treffliche Staats wirthſchaft ein, und 
genießt, wie ſie, die Liebe und Treue ſeiner Unter: 
thänen.: An dem bahberiſchen Erbfolgekriege 
nahm er als Burdesgenöffe des Koͤmgs von 
Preußen, wegen feiner Anſpruͤche an den Nach⸗ 
laß des letztern Kurfuͤrſten von Bayern, Antheil; 
allein dieſer Krieg würd bald durch den Teſch⸗ 
ner Frieden geendigt.· Gegen die Abſicht des 


Kaiſers Joſeph des Zweyten, ganz Bahern mit 
= Deftreich, durch Tauſch gegen Belgien, zu ver- 


binden, trat er dem von Friedrich dem Zweyten | 


geſtifteten deutſchen Fuͤrſtenbunde bey. Stren: 
ge Gerechtigkeit und Friedensliebe leitete Dur 
gehende feine Schritte 5. deshalb ſtellte er auf) 
in dem Revolutiohsfriege blos das ihm als Kur, 
fürjten nach beſchloſſenem Reichskriege zufom- 


‚niende Contingent. Nur als Preußen, nad 
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Der Stiftung des Rheinbundes und der Auf · Inz. 
loͤſung der Reichsverfaſſung, den Krieg mit Ran "ers" 
poleon eröffnete,. ward. er- von Preußen, gendr ...2906, 7 
tigt, ih ihm anzuſchließen. Als aber die Nie 
derlage bey Jena und Auerſtaͤdt die ganzen «=. 
ſaͤchſiſchen Länder in die Haͤnde des Sieger 
brachte, ſchloß er mit Demfelbenu Pofen einen "ung 
Sieden, in welchem er die koͤnigliche Wuͤrde zıten Der. 
erhielt, dem Rheinbunde beyrrar, und gegen "3° 
Ybtretungen an das Königreich Weſtphalen dem = 
Lotebufjer Kreiserhielt. m folgenden Jahre 1807. 
ward er, durch den Tilſiter Frieden, zum Her⸗ 
zoge von Warſchau ernannt. Als Mitglied 
des Rheinbundes mußte er in den Kriegen, wel⸗ 
che Napoleon gegen Preußen, Oeſtreich und Ruß⸗ 
land führte, ‚das im Poſener Frieden feſtgeſetzte 
Eontingent ſtellen. Da nun, nad. Napoleong 
Ruͤckzuge aus Rußland ‚Preußen auf Ruß- | 
lands Seite trat, und der Krieg fi nad) Sach⸗ 1813. 
fen. zog; ſo litt nicht nur das Königreich Sache 
fen außerordentlich, es wurde auch der König 
ſelbſt, nach Napoleons, Niederlage bey Leipr 
zig, als: Öefongener der Verbündeten wegge⸗ 
führe, und er erhielt Die Regierung, durch den 
Wiener Congreß, nicht eher zurüd, als big ee 1815. 
die Feine Hälfte feines Landes, der Bevoͤlke⸗ 

sung nad), an Preußen, und namentlid) den i 
ganzen. Wittenberger, Thüringer undYTeus 
Faͤdter Kreis, die ganze Yriederlaufis, die 
Stifter Merseburg und YTaumbürg, Zeitz, 
Theile vom Meifiner und Leipziger Kreife und 
yon der Oberlauſitz, "und den koͤniglichen An- 
theil an Henneberg abgerreten hatte, - 
* — J et ET, 24 xviul. 
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” VEerfer Wihbang ., 
Fee, " XV. Während daß dergeſtalt die Alber: | 
a * riniſche Linie des ſaͤchſiſchmeißniſchen Hauſes 
—8 fäch. nicht alkein: Die Kuͤrwuͤrde behauptete, fondern 
— —— auch ihre Beſitzungen und ihre Macht immer 
Haus wird vergroͤßerte, ‚erhiäle ſich auch die Erneſtiniſche 
ge Binie dieſes Haufes, welche die Kurwürde ver- 

thein loren harte, obgleich in’ mehrere Zweige oder 
NMebenlinien getheilt, und dadurch gef hmächt, 
doch ſtets in einen würdigen Anfehen unter 
Bin deutſchen Fürften. Der ehemalige Kur- 
fürft: Johann: Sriedrich der Großmuͤthige, 
der in feiner fünfjährigen Gefangenſchaft bey 
dem Kaifer nichts‘ von feiner Standhaftigkeit 
in der Religion nachgelaſſen harte, ftarb * 
Jahre nach der wiedererlangten Freyheit. Er 
bekam einen betraͤchtlichen Theil von Thuͤrin⸗ 
gen und von dem Oſterlande (wie ehemals das 
an der Oſtſeite der Saale gelegene Land hieß) wie. 
der. Seine Söhne hatten unterdeffenden Grund 
zur Univerfitär Jena gelegt, um auch in ihrem 
Gebiete evangelifche Lehrer und Gelehrte aller 
Art zu bilden; aber erſt nach dem Tode ihres 
1558. Vaters kam fie ganz zu Stande, Unter Dies 
fen Brüdern jtiftete "Johann Stiedrich der 
Zweyte die ältere gorbaifche Linie, indem er 
von Gotha aus feinen Antheil von-Den vaͤtert 
liche Ländern regierte, Allein, da er einen 
| unruhis 
; XVII. Welche Schürfate hatte Johann Friedrich der 
Großmüthige, nachdem er aufgehört A Kur 
u ſeyn? — Bekam er auch nach Länder ?— 
hr eine hohe Schule ‘legten feine Söbne an ?— Wie 
„ ‚wmurde unter feinen Söhnen dad Erneft it joe Haus 
—— ke, — Weicher — d et ben war 


fein Vater? undiwarum® — 
Ss PR 6 die alter⸗ Sorhaifche einiey die er ſtiftete, 


fl. 1554 


Pig 
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unruhigen fraͤnkiſchen Edelmann, Wilhelm J.n. C.G 
von Grumbach, der große Gewaltthaͤtigkeiten —— 
begangen hatte, gegen alle Vorſtellungen an -· 
derer deutſcher Fuͤrſten ſchuͤtzte; fo verfiel er 
endlich in’ die Reichsacht, welche der Kurfuͤrſt 
Auguft von Sachſen wider ihn vollzog. Borha’ fi. 15er, 
wurde erobert, und der ungluͤckliche Herzog brach⸗ 1595. 
te die übrigen acht und zwangig Jahre feines" 
Lebens als ein Gefangener: ih: Deftreichifchen‘ 
zu, woben ihm feine treue Gemahlin lange Zeit 
bis an ihren Tod Geſellſchaft leiſtete. Seine 
Söhne, Johann Caſimir und Johann Ernſt⸗ 
theilten ſich in feine Laͤnder, ſo daß jener zu Cor 
burg, dieſer zu EKiſenach feinen Sitz nahm. , 
. Allein da fie beyde ohne Erben jtarben, fiel ihr erozz 
Gebiet an die Weimariſche Linie.  w.1698. 

XIX. Diefe war von Johann Sriedricy Gerhicte 
des Broßmürhigen zweytem Sohne, "Johann! —— 
Wilhelm, geſtiftet worden, "der den Koͤnigen Weimar, 
von Frankreich mehrmals mit Kriegs vͤlkern zu’ 157% 
KHülfe 309. Neue Theilungenerfölgten unter ſei⸗ 
nen Nachkommen: Sein Sohn, Sriedrih Wil⸗ fi.160a. 
helm der Erſte, wurde der Stanimväter der 
Altenburgifchen Sinie, die mit feinem Enkel; 
Friedrich Wilhelm dem Dritten, ein Ende fl. 1672, 
nahm, und deren Sünder an“die Herzöge von = *, 
Weimar und Gotha fielen. Der andere Sopn, fi. 1608. 

Johann 
AIX. Was fir) eine Linie im ſaͤchſiſch⸗ erneftinifhen 

Hauſe gründete, Johann Friedrichs des Broßmiürtbigen: 

zweyter Sohn? — Wie hat fi die Weimarifche Li⸗ 

nie wieder getbeile?i— Wer ift der nächfte Stamm‘ 

vater aller noch übrigen Firften und Linien des era 

neftinifchen Hauſes Sahfen? — . Was flır.ein -gros 

Ber Kriegsheld fand in dem 9 Jahrhunderte 


in demfelben auf? — Wie heißt der Jetzige Groß⸗ 
herzog von Sachſen⸗Weimar? 


PP ee Ber Anhang: 


Jn.E.9, Johann Wilhelms, jobann, — die 
.7BWeimariſche Linie for. Von ſeinem Sohne 
—& Wilhelm ſtammt das noch regierende Haus: 

Sachſen⸗ Weimar her, und von dem andern, 
Ernſt dem Frommen, das juͤngere Saus 

Pe. Sachſen⸗ Gotha; mithin find von Dem Her⸗ 
zoge Johann allenoıh lebende Fuͤrſten des Er⸗ 
neſtiniſchen Hauſes Sachſen entſproſſen. Wil: 

helm that ſich im dreyßigjaͤhrigen Kriege auf 
Guſtav Adolphs Seite hervor; aber noch un 

gemein mehr, als ſchwediſcher Feldherr, fein Bru⸗ 

der, der Herzog Bernhard von Weimar, ei⸗ 

ner der groͤßten kriegeriſchen Helden ſeiner Zeit. 

| Nach vielen großen Siegen und Eroberungen: 

. 1639, ſtarb .er, fünf und dreyßig Jahre alt, an benger _ 
5. bracdhtem Gifte, + Zwar entjtanden auch unter 

WilbelmsSöpnen neue Nebenlinien, wieSach⸗ 

fen: Eiſenach und Sachen: Jena; ſie find: 

aber ausgeftorben, und Sachfen: Weimar, 

Seit arss. welches ſie erbte, hat ſich allein erhalten. Der 
jetzige Herzog von dieſem letztern Hauſe iſt Carl 

Auguſt, der viele Jahre unter der weiſen Vor - 
mundfchaft. feiner Mutter Anna Amalia, einer 
Tochter des Herzogs von Braunſchweig, ſtand, 
.und in den neueſten Zeiten, durch den Wiener 
1815. Congteß, die Großherzogliche Würde und ei. 
„nen beträchtlichen. Theil von den, Föniglichfähfle 

chen und andern deutſchen ändern erhielt. 

— XX. Ernſt der Fromme, der Stifter der 
782 ſangern Gothaiſchen Linie, erwarb ſich durch 

thaifgen find ausnehmende Sorgfalt für bie Religion 

und 


Don: wen ſtammt - die jüngere. — Linie 
— die noch rn Hauſe Sachſen N 


003 gi 
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und Gelehrſamkeit, durch Frömmigkeit und J.n. C. S. 
Klugheit, einen bleibenden Nachruhm. Unter B 
feiner Regierung theilte Kurfachfen (1660) mit und, ande 
dem fürtlihem Haufe Sachfen die benneber: 15 Ham. 
gifchen Sänder, fo," daß auch Ernſt und fein fhen Haͤu⸗ 
Bruder Wilhelm ihren Antheil davon befas ſer- 
men. (Er hinterließ fieben Prinzen, dieeben ſt. 185, 
fo viele befondere Linien erridyteten, welche 
von ihren Mefidenzen den Namen bekamen: 
Vom älteften Sohne, Sriedrich dem Erſten, ſt. 1591. 
ſtammt die eigentliche Borhaifche Linie her; 
Der Sohn deifelben, Friedrich dei Zweyte, ges, von 
regierte mit vorzüglicher Einſicht wohlthaͤtig 2094 — 
und gefchäftig, feines Großvaters befonders 
würdig. Ihm folgte fein Sohn, Friedrich 
der Dritte, diefem Ernſt der Zweyte, und g, 1699, 
diefem fein Sohn, der Herzog Auguft. Der 
zwepte Sohn Ernſts des Frommen, Ab 
brecht, gründete das Haus Sachfeni: Löburg, 
das bereits mit ihm erlofch, und von deſſen 
Landes antheil, nach langem Streite, die Haupt 
ftade Coburg nebft einigen andern Dertern an 
das Haus Sachfen - Saalfeld fiel. Ernſts Seit 1735. 
eher Sohn, Johann Ernſt, hatte daf 
elbe geftiftet, e8 hieß nunmeht Coburg : Saals ft. 1729. 
feld; der jetzige Herzog deſſelben ift Hrnfti Seit 1906. 
Bernhard,’ der dritte diefer Brüder, mat fi. 1706, 
— — der 
iſt? — Welche Nebenlinien nd durch die fieben | 
Söhne Ernfts des Frommen entftanden ? und wie 
viele diefer Linien find noch vorhanden? — Welches 
die jet Herzoge_in den noch übrigen? — 
n welchem Zuftande befinden ſich Religion, Willens 
fchaften und Künfte in den Landern des fürftliche 
ſaͤchſiſchen Hauſes? | | 
Allgem. Weltgeſch. Mm 


/ 
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J. n. C.6. der Stammvater des Hauſes Sachſen⸗ Mei: 


"2422 — 
1816. 


nungen, in welchem jetzt Bernhard unter der 
Vormundſchaft feiner Mutter ſteht. Zwey an- 
dere fuͤrſtliche Haͤuſer, welche von Heinrich 
und Chriſtian, dem vierten und fuͤnften 
Sohne des Herzogs Ernſt, — 
Sachſen Roͤmhüd und Sachſen⸗Eiſenberg, 
ſind im Anfange des achtzehnten Jahrhunderts 


aus geſtorben; ihre Landes antheile haben die 


Haͤuſer Gotha, Meinungen und Saalfeld 


bekommen. Dagegen hat ſich das von Ernſt 


Seit 


des Frommen ſechſtem Sohne Ernſt geſtif⸗ 


"tete Haus SathfensSildburghaufen bis auf 
unfere Zeiten erhalten, in welchem der Herzog 
Sriedrich die Regierung führe. - — Die evans 


geliſche Religion. iſt es noch immer, zu der ſich 


alle dieſe Fuͤrſten und ihre Unterthanen bekennen. 
Kuͤnſte ind Handel haben in ihren Sändern ei 
nen ee Fortgang gewonnen. ‘Für die 
Wifjenfchaften ‚it gleichfalls, durch, Die Dei 
gung und freygebige Unterftügung mebrerer ih» 
rer Fuͤrſten, manches — "wofür außer 
der hohen Schule zu Jena, welche von dieſen 
fuͤrſtlichen Haͤuſern gemein —2 unterhalten 


wird, die vortrefflichen Bibliothe en, Münze 


 fammlungen, Kunjt- und Daturalien - Ca 
binere, welche zu Weimar und Gotha ange 
lege worden find, oͤffentlich zeugen, 





y 


Zwey⸗ 
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ten in demjenigen Lande, welches jetzt die Mark 
Brandenburg heißt, die Sveven oderSchwa⸗ 


ze 


ben, das größte und flreitbarfte Volk, welches — 


Julius Caͤſar in Deutſchland kannte, wo ſie 
ſich zwiſchen der Elbe, Saale und Weichſel, ja 
ſogar eine Zeit lang vom Rhein und von der 
Donau an bis an die Oſtſee ausbreiteten. 
| | Unter 
I. Was für ein deutfches Volt bewohnte die jeßige 
Mark Brandenburg gegen den Anfang des Chriſten⸗ 
thbums? — Und was für fverifche Volker befonders ? — 
Unter wejlen Herrfchaft kamen fie nachmals? — 
Wenn begaben fie ſich n diefen Gegenden weg? 
Ä m2 | 


burg 
uns 


3. €, ©, 
Bid 1135. 


Nachdem 
3. n. C. G. 
5. 


Jahr 19. 


568; 


folgen. die 
enden, 
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Unter den vielen fvevifchen Völkern aber wa⸗ 
ven e8 befonders die Semnonen, welche in der 
heutigen Wittel: Mark, und die Langobar: 
den, welche in der Altmark ihren Sitz hatten. 
Beyde, wie die Sveven überhaupt, waren 
den Sachfen und andern deutſchen Völkern, 
an Friegerifcher. Neigung ‚ ungekuͤnſtelt rauhen 
Sitten, freyer Regierungsart, auch geivifferma« 
en in der Religion aͤhnlich. Als die Römer 
ihre Eroberungen bis, an die Elbe fortfegten, 
fahen fi die Langobarden genöthige, über 
diefen Fluß zu geben; aber fie und die Sem: 
nonen wurden bald Darauf vom Marbod, dem’ 
‚Könige eines andern deutſchen Volks, der Mar⸗ 
comannen, die Damals in Böhmen herrfchten, 
bezwungen. Dod) nad) einiger. Zeit ergaben 
fie fi) in den Schuß des größen Seldherrn der 
Cherusker,.des Arminius. Bey der allge» 
meinen Yusmanderung der deutſchen Voͤl⸗ 
ker vom dritten Jahrhunderte an, bis ing fünfte, 
zogen aud) die Semnonen und Langobarden 
aus ihrem Vaterlande fort. : Die legtern ſtifte⸗ 
ten endlich Das berühmte Reich. in Italien, defe 
fen Geſchichte bereits oben ‚vorgetragen wor- 
den iſt. oo, Re 5 er . 

U. Indie von ihnen verlafjenen Sänderrüd- 
ten vom Morgen ber Wenden oder fiavifche 


Voͤlker ein, Darunter die Wilzen die vornehm« 


fien waren., Sie fianden unter einem großen 
Fuͤrſten 
IT. Welches. Volk nahm die alten Wohnplaͤtze der Sves 
ven in der Mark Brandenburg ein? — Welches fla« 
vifche Volk iifonderbeit? — Was bemerft man an 
den Wenden? — Welche Stadt haben fie gebauet ? — - 
Mit welden Völkern geriethen fie in Krieg? — Bon 
welchen deutfhen Zürften wurden fie überwunden 2 


F 
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Fürften, dem viele Eleinere unterworfen waren, V. €, ®« 
liebten den Krieg, und waren einer weit gröbern bis "3% 
Abgötterey als Die Deutfchen ergeben. KHin« 
gegen waren fie auch geneigter als diefe, Städte 
zu bauen, unter welche infonderheit Brannibor 
oder Brennabor, nahmald Brandenburg 
genannt, an der Havel gehört. Bald gerie- 
then die Wilzen in Kriege mie den Sachfen und 
‚Sranfen. Denn die Sachſen hatten ſich ihnen 
mittlerweile genähert, indem fie Die jegige Alt« 
mark befesten, die .zu Oſtphalen oder Oſt⸗ 

-fachfen gerechnet wurde; und nadymals warın 
fie unter die Botmaͤßigkeit des fraͤnkiſchen Koͤ— 
nigs Carls des Großen gekommen. Diefer 799 
309 zur Vertheidigung der Sachfen über die EI« 
be, und zwang den Fürften der Wilzen zur Un« 
terwürfigkeit. Allein unter feinen Nachfolgern 
int fränfifchen und deutſchen Reiche wußten 

ſie fid) nad) und nad) wieder unabhängig zu ma- 
chen, beunruhigten auch Sachſen und Thürine 902 
gen durch häufige Einfälle Der Sohn des. 
Herzogs Otto von Sadıfen, Heinrich, trieb fie 
über die Elbe zurüf, und legte an derfelben, 
zur Bedeckung der gedachten Laͤnder, Feſtun⸗ 

III. Endlich beſchloß Heinrich, nachdem welche von 
er deutſcher Koͤnig geworden war, die Wenden — 
voͤllig unter ſeinen Gehorſam zu bringen. Er ae 
eroberte Brannibor, überwand die Heveller, werden 

| wel | 

III. Welcher. deutfche König bezwang die ee 
. der Mark, Brandenburg vollig? — Wası fir eine 

Anftalt traf er gegen ſie — Wie biegen nachmals 


diefe von ihm gefeßten Befehlöpaber ?-— Blieben 
die Wenden ruhig unter den ſachſiſchen al 2 — 
raten 
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8. €, ©. welche an der Havel wohnten, und die Retha⸗ 
bis 1135. rier in der Uckermark; die Wendiſchen Gro- 
en mußten feine Oberherrfchaft erfennen, und 
er vertraute die Beſchuͤtzung der dortigen ſaͤch⸗ 
fifchen Gränze einem befondern Grafen an, 
der mit Kriegsvölkern längs der Elbe und Has» 
Dartara, Yel and. Daraus find die Markgrafen von 
fen von Nord-Sachſen, oder von der wendifchen 
pe Mark, entftanden. Die Uebermundenen ver- 
HE ſuchten es, ſich wieder in Freyheit zu fegen, 
wurden aber gefchlagen, und genoͤthigt, das 
Chriſtenthum zum Theil anzunehmen. Sein; 
tichs Sohn, Otto der. Größe, batfe mit den 
Menden, welche die Waffen abermals ergriffen, 
neue Kriege zu führen, in welchen er und der 
937. Markgraf Gero glüdlich waren. Diefer Kai 
fer legte auch die Bißchümer zu Brandenburg 
939 und Havelberg an, um die ihm wieder zins⸗ 
94. bar gewordenen Wenden defto gewiſſer bey der 
Hriftlihen Religion zu erhalten. Doch unter 
der Regierung feines Sohnes, Otto des Zwey⸗ 
975. ten, traten nicht allein fehr viele derfelben zum 
Heydenthum zuruͤck; fondern fie .vermüfteren 
auch das ſaͤchſiſche Gebiet bis jerifeits der Elbe 
mit graufamer Erbitterung. Ob fie gleich von 
dem Markgrafen Dietrich befiege würden, 
Eonnten fie doch nicht gänzlich übermältiget wer⸗ 
Den; der Krieg mit ihnen erneuerte ſich von 
Zeit zu Zeit, unter abwechſelndem Gluͤcke, bis 

e 
Beraten fie freymillig zum Eheiftenttumt —® 9 
legte Bißthuͤmer unter ihnen an? und warum — 
- Blieben alfo die — ——————— Ehriften ? —Nab⸗ 
men die Kriege zwiſchen ihnen und den Nordſachſen 


noch fein: Ende? — Wie dhieß diefe Marfgraffcha 
da fie-an die Grafen von Grade Tam? arafſchaft/ 
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gegen das Ende dieſes Zeitraums. Inſonder⸗ 
beit verheerten fie unfer der Anführung ihres 
Sürften Miſtewoy des Dritten, die fächlifchen 
Graͤnzen von Brandenburg bis Hamburg; 
überall zerſtoͤrten ſie die Uebung des Chriſten- 
thums, zu welchem gleichwohl in der Folge 
Miſtewoy ſelbſt trat, und darüber von feinen 
Unterthanen vertrieben wurde. Die Marfgra- 
fen von Nordſachſen, „oder von der jetzigen al⸗ 
ten Mark, welche an dieſen Kriegen hauptſaͤch⸗ 
lich Antheil nahmen, fingen an, auch Markgra⸗ 
fen von Stade genannt zu werden, ſeitdem 
dieſe Mark, nach den ſaͤchſiſchen Markgrafen, 


VBV. C. G. 
bis 1135 


rors. 


an die Grafen von Stade gekommen war. Seit ross. 


Der Graf Luther war der erſte unter denſelben, 
und Udo der Vierte der letzte. 


Zweyter Zeitraum, 


Bon den eriten Markgrafen von. Branden- 
burg bis auf den erſten Kurfürften von 


2128, 


Brandenburg aus dem Haufe Hohen-⸗ 


,  zolfern, 

— Vom. Jahr 1135 — 1415. | 

©. IV, Ueber drey Hundert Fahre hatten 
nun diefe Kriege der Wenden mit den deutſchen 
Sändern an der Elbe, und in den legten benden 
a idee ‚Fort PN ge 


IV. Aus melden deutfchen Haufe wurden num * 
Markgrafen der Nordmark nah dem Abgange der 
I fachfiihen und ftadifhen’ genommen? "Wer war 
der erfte derfelben Ei — ‚Weldye \werfwärdige That 
bat Albrecht der. Bar verrichtet ° — Was fiir einen 
3 Mamen bat er zuerft geführt? — Welches iind * 
HDor ührigen Verdienſte um sdie By Brandendurg 
Regierte er bis an ‚feinen Tod? 


Albrecht 
der Baͤr 
uberwäl- 
tigt die 
Wenden, 
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Inc, ®. als Albrecht der Bär, Graf von Afcanien, | 


"ans, der Stammpvater des noch blühenden Haufes 
= Anhalt, vondem Kaifer Lothar mit der Nord« 
135. mark belehnt wurde, die, weil ihre Befiger zu 

Soltwedel oder Salzwedel ihren Sig nah- 


men, aud) den Namender Marfgraffchaftvon 


Soltwedel befommen hatte. Er war es end« 

lih, der die Herrfchaft der Wenden in die- 

fen Gegenden zerftörte, und fie großentheils 
‚ausroftete. Er nannte fi) zuerjt einen Mark⸗ 

und iſt der Grafen von Brandenburg; bemädtigte fid 
Data nicht nur diefer fo oft von beyden Theilen ero⸗ 
von Bran, berten Stadt, fondern auch) der Mittelmark, 
denburg, Prignitz und Uckermark; legte Berlin ent- 
weder an, oder machte e8 zur Stadt, fo wie 

ihm auch Stendal und andere Städte in der 
Nachbarſchaft, ihren Urfprung zu danken hats 

ten; brachte audy in diefe entvölkerten Laͤnder, 

fo wie in denjenigen Strich Landes, Der nach⸗ 

mals der fächfifhe Kurkreis genannt worden 

ift, viele neue Dewohner aus Yliederfachfen, 

vom Bhein und aus den Niederlanden, mwel- 

che dafelbit mehrere Staͤdte / unter andern Coͤlln 

ander Spree, das jegt ein Theil von Berlin 

ift, erbaueten. : Zugleich befam nun auch die 
&riftliche Religion in der Marf Brandenburg 

einen feften Siß, und Handwerke wurden in 
derfelben eingeführte. Albrecht war inder That 

ſchon der erfte Rurfürft von Brandenburg; 

wenn gleidy Diefer Name erfi fpäter auffam, 

‚und die Anzahl der einen deutſchen Königmwäh- 

Senden Reichsfürften Damals, nody nicht genau 

auf fieben eingefhräntt war; Er führte aud) 

| 57 andere 


Fi 


l 
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“andere Kriege, ſtets tapfer, "Obgleich nicht I.n.E.®, 
immer gluͤcklich, nahm die YTieder : Laufiz in 435,7 
Beſitz, und übergab, nad) einer fehr gefchäftie 1.08. 
gen Regierung, Diefelbe feinen Söhnen, um 
fein übriges $eben zu Ballenſtaͤdt in Undachts- ſt. 1170. 
übungen zuzubringen. | 


I 0% 

V. Sein ältefler Sohn, Otto der Erfte, Seine 
folgte ihm in der Markgrafſchaft Brandenburg, Ratem⸗ 
und war der erſte bekannte Erzkaͤmmerer des dem Haufe 
deutſchen Reichs. Seine Enkel, Johann naek 
der Erſte und Otto der Dritte, regierten gern ihr 
gemeinſchaftlich mit vielem Glüde und Ruhm, Gebiet, 
Sie brachten die verlorne Lickermark, einen Ä 
Theil der Neumark, Lebus und das Land 
Sternberg an fih, thaten fi in manchen 

Kriegen hervor, flifteten neue Städte, mie 
Stantfurtagderder, erweiterten andere,und 
‚gaben ihnen’eine Stelle unter den Landftäns 
Den ; wie fie denn auch den Handel beförderten, j 
Nachdem fie kurz nach einander verftorben ma- ſt. 1266, 
ren, errichteten ihre Soͤhne zwey Linien, deren u, 1267. 
Prinzen jedoch Die Regierung in Verbindung 
— in Kriege mit Pohlen, mit dem Erz- 
bifhoff von Magdeburg und andern Fürften 
geriethen, auch von Hinterpommern ein Stüd 
Landes fi) untermarfen. Der Markgraf Her⸗ 
— | | mann 
. Welche anſehnliche Würde findet man bey feinem 
Soͤhne und Nachfolger Otto? — Was für Landereyen 
brachtendie folgenden Markgrafen von Brandenburg 
"aus dem Haufe Anhalt an fih? — Theilte fib dies 
—ſes Haus nicht ‚in pen Linien? — War ihm aber 
„+ diefe Theilung ſchaͤdlich? — Welcher unter, den an⸗ 
baͤltiſchen Markgrafen ge Kurfürften..übertraf alle 
andere an Macht und friögerifchen Thaten? — Wer 
war der letzte aus diefem Haufe? 


J.n CG. 
1135 — 
1415. 


1308. 


54 2weyter Anhang 


mann der Lange oder der Reiche Faufte dem 
Markgrafen von Meißen Diezmann die Vie 
derlaufiß ab. Der maͤchtigſte unter allen Mark. 
grafen von Brandenburg aus dem Haufe An- 
halt war Waldemär, der während der Min, 


' derjährigkeif von Hermanns Prinzen, Dem 


* 1310, 


1316, 


fl. 1919, 


ft. 1320. 


‚Reihe der Mar 


Die Kur⸗ 
ntarf 


legten aus der Ottoniſchen Sinie, "Johann 
dem Erlauchten, regierte, und auch denfel- 
ben,erbte. Er eroberte Pomerellen, das er den 


deutſchen Rittern wieder überließ; - aber Wen: 


den und Raſſuben blieben ihm. Er hatte 
auch auf eine Zeit lang Meißen eingenommen. 
Aus einem gefährlichen Kriege mit den nordi- 
ſchen Körnigen und einigen deutſchen Füriten, 
zog er fiih Durch einen ruhmvollen Frieden ber» 
aus, Waldemar befaß außer den fünf Bran⸗ 
denburgifhen Marken, Die ganze Lauſitz, an« 
ſehnliche Theile von Anhalt, Pommern, Med- 
lenburg, Braunſchweig, Die Mark Sandsberg 
und die Pfalz; Sacıfen, nebit andern. tände 
reyen und Vorrechten. Allein der Marfgraf 
Heinrich, der nach ihm zur Megierung Fam, 
ftarb — und mit ihm endigte ſich die 

grafen von Brandenburg 
aus dem Haufe Anhalt, unter welchen die 
Kurmarf für die bensallakn Zeiten. blühend ge» 
nug geworden, obgleich noch ziemlich) arm ge» 
blieben war. 

VI, Ungluͤckliche Schichfale Eamen nun 
über diefe Sünder. Einige benachbarte Fuͤrſten 
7 F W ae mache 

VI. Waß für traurige Folgen hatte das Ausſterben der 
anhattifhen Markgrafen? —Wer bekam endlich uns 
ter dieſer Verwirrung die Kürmark? — Srachte 

— 3.419: Brot BE er Ludwig 
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machten Anfpriüche auf die Mark Branden- 3.n.€,®. 
burg, und riffen Diefelbe nebſt den bisher der- 13 | 
bundenen Provinzen an ſich. Die Landſtaͤnde komme un 
der Mark fchlugen ſich zu verfchiedenen Par⸗ ee 
theyen; daraus entffanden innerliche Kriege —9 
und Raͤubereyen. Da ertheilte Der. Kaifer 1322 
Ludwigvon Bayern dieMarf Brandenburg | 
feinem älteften Sohne Ludwig. Diefer war 
nur zwölf Jahre alt; allein fein Wormund, der 
Graf Berthold von Henneberg, leitete ibm 
in den erften Jahren wichtige Dienjte. Der " 
Kurfürft von Sachſen trat ihm die Mittelmark, 
und der Fürft von Medlenburg den größten 
Theil der Prignitz wieder ab. Eben fo glüd- 
lih war er in Anfehung der übrigen Marken; 
aber er verlor die Lehnsherrſchaft über Pommern R 
und das Herzogthum Menden, welches feine > 
"Vorgänger befeflen hatten; und die Öberlaus 
fin fam an den König Johann von Böhmen, 
Ludwig, den mehrere Kriege befchäftigten, 
liee niel durch die päpftliche Verfolgung, 
welche feinen Vater und fein Haus betraf, und 
zulegt die Wahl eines Gegenkaiſers, Carls des. 
Dierten, Königs von Böhmen, hervorbrachte. u 
Diefer vereinigie fih mit. mehrern deutſchen 
Zürften gegen den Kurfürften Ludwig; fieun« 
terflügten einen Petchere. der —* den ver ⸗ 
— ſtorbe⸗ 
Ludwig die —* Mark und die von derfelben 
ei Lander an fih? — Wodurch wurde feine 
Megierung hauptfählih unruhig? — Wer regierte 
mit ibın, und folgte ihm auch in der Regierung ? — 
- Wer wurde nad ‚Ludwig, dem Römer, Kurfürft von 
"Brandenburg? — Wie kam ed, daß Otio der letzie 
aus dein rl Geſchlechte war, der die Kurs 
‚masf befaß 
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3.n.€. © florbenen Kurfürften Waldemar ausgab, Die 


3135 — 
. 2415. 


1351 
1349. 


1352. 
fl. 1361. 


1354 


1373. 


Altmark, die Prignig, und vielg Städte in 
der Mittelmarf, erkannten ihn wirklich dafür. 
Ludwig behaupfete aber fein Recht, ob er 
gleich von allen Seiten gedrängt wurde, mu- 
thig; fuchte Carln andere Kaifer entgegen zu 
fesen, und Fam endlich, nicht minder durch 
eine Standhaftigfeit, als durch die Hülfe des 

önigs Waldemar von Dänenarf, fo weit, 


daß der Kaifer mit ihm Stieden ſchloß. Er 


hatte unterdeifen feinen Bruder, Ludwig den 
Boͤmer (daß heißt, den zu Rom gebornen), 
zum Mitregenten in der Kurmarf angenommen; 
dieſem überließ er nun die Regierung allein, 
und behielt für fi) bloß Oberbayern. Sein 
Bruder daͤmpfte die bisherigen Unruhen in fei» 
nen $ändern gänzlich, regierte ebenfalls mit fei- 
nem Bruder‘ Drto, und ſchloß eine Erbver— 
brüderung mit Carln dem Vierten und def 
fen Luremburgifchbem Haufe; wodurch dafe 
felbe das Recht der Nachfolge in der Rurmarker- 
hielt. Nach Ludwigs des Roͤmers Tode ward 
Otto Kurfürft: ein fräger und verfchmenderi- 
ſcher Fürft, unter welchem die Mark mit Räu- 
bern angefülle wurde, und Kaifer Carl an der 
Regierung derfelben einen Antheil bekam. Die: 
fem verfaufte er auch die Niederlauſitz, welde 
der Kaifer mit Böhmen vereinigte. Otto wollte 
die mit demfelben getroffene Erbverbrüderung 
aufheben; der Kaifer nöthigte ihn aber durd) 
ein Kriegsheer, ihm die Kurmarf völlig abzu- 
treten. Dagegen wurden ihm der Furfürjtliche 


‚ Titel und gewiſſe Einkünfte auf Lebenolang be» 


williget. 
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williget. So brachte er feine übrigen Tageun« 9.n. €.8, 
ter niedrigen Beluſtigungen in Bayern zu. — 1135 — 


VVliI. Indem hierauf der Kaiſer feinen Sohn nachmals 
Wenceslaus, König von Böhmen, nebſt ſei· guyembur. 
nem ganzen Haufe mit der Kur Brandenburg gifhe, 
belehnte, befam diefelbe nunmehr Rurfürften "77% 
‚aus dem Luremburgifchen Befchlechte. Carl 
war Vormund feines Sohnes; er hielt ſich da⸗ 
ei meiftentheils in der Marf zu Tangermüns  . 
De auf, befürberte aud) den Handel. und Die 
Schifffahrt Diefes Sandes, befonders auf. der 
Elbe und Oder, Nachmals, als Wenceslaug 
roͤmiſcher König geworden war, nannte fid) Carl 
felbft einen Markgrafen von Brandenburg, und 1976. 
gab zulege die Kurmark feinem zweyten Sohne ft. 137% 
Sigmund, Von der Regierung diefes eilfjähr  "" 
tigen Sürften an gerieth dieſes Sand in die aͤu⸗— 
Berfte Verwirrung. Der Adel, der ihn ver⸗ 
achtete, befriegte ſich unter einander; Die an« 
grängenden Süriten fielen ungefcheut in die Marf 
ein, und die Öffentliche Sicherheit wurde gänze 
lich zerſtͤrt. Sigmund, ‚der außerhalb des 
Sandes blieb, und in mancherley weitläuftige 
Handel 
VII, Aus w folgten nunmehr Kurfi 
von Brandenburg? pi —21432 dd len 
erften Kusfürften aus dem Yuremburgifchen Gefchlechte 
Merkwürdiged vor? — Unter welchem Rurfürften 
dieſes Hauſes fing dad Elend der Kurmärf an, und 
warum? — An tmelden * verpfändete Sig⸗ 
mund die Markt? — Wurde dadurd das Land in 
en Umftande: verſetzt? — Was that denn 
er Markgraf Jobſt zum Beſten defielben, da er es | 
faft vier und zwanzig Jahre inne hatte? — An wen " 
kam, die Kurmart wieder nach feinem Lodet — 
Was hatte Sigmund fonft noch, für einen Handel 
y | ‚hit einem Theil der Mark getrieben? _ 


. AR 


f. Te 


r 


endih an . 


dad Haus 
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Händel eingeflochten ward, verfiel darüber in 
fo große Schulden, daß er die Rurmark fei- 


nem Vetter, dem Markgrafen Jodokus oder | 
Jobſt von Mähten, für das ihm vorgefchoffe 


ne Geld zum Unterpfande überließ. Damit 
wurde der Zujtand diefes Landes noch verfchlim- 
mert. Jobſt warebenfalls abwefend, und feine 
Statthalter konnten die allgemeine Unordnung 
fd. wenig tilgen, daß die Gewaltthaͤtigkeiten und 
Verwuͤſtungen alter Are aufs hoͤchſte fliegen. 
Er felbjt kam von Zeit zu Zeitin die Mark 
nurum fie fogfeih mit dem gefammielten Bel 
de wieder zu verlaſſen; verſetzte deswegen viele 
Staͤdte an den mächtigen und unbändigen Adel; 
verpfändere auch die Mark ſelbſt aufeine Furze 
Zeit an den Markgrafen von Meißen, und ſtarb 
endlich, da er eben zum Kaiſer war gewaͤhlt 
worden. Die Kurmark fiel alſo an den Koͤnig 
Sigmund, der eben damals auch zum Kaiſer 
gewaͤhlt wurde, zuruͤck; und bereits 38 
er die feinem Bruder Johann überlaffene Ne 
mark von demfelben geerbt; fie aber bald wie⸗ 
der.an den Hochmeiſter des deurfchen Ordens 
verfauft, i LEN, 


Dritter Zeitraum, 
Von dem erſten Kurfürften von Branden- 
burg aus dem Haufe Hohenzollern - bis 
auf unfere Zeiten. wo: 
J. n. Chr. Geb. 1415 — 1816. 
VII. Sigmund fegte nunmehr den Burg« 


I = | 2... geafen 
"VIH, Dusch wen lieh jetzt der Kaifer Pramymd Die 
| | urs 
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feinem Statthalter in der Kurmark. So— 
gleich zeigte es. fih, daß Bil Hert dic Eigen« 
ſchaften eines wuͤrdigen Fürsten befige. Cine 
— der kurmaͤrkiſchen Staͤnde brachte er dur: 
Guͤte zur Unterwuͤrfigkeit; den unruhigen und 
trotzigen Adel bezwang er mit Gewalt, und 
durch Buͤndniſſe mit einigen benachbarten Für- 
ken befeitigte er feine Macht. Der Raifer, 
der ihm nad) und nad) viermal hundert faufend 
Goldguͤlden ſchuldig geworden war, verkauf, 
te ihm endlich dafuͤr die Mark Brandenburg, 
nebjt der Kurwürde, und dem Erzfämmerer- 
Amte des deurfchen Reichs. Viele Kriege be- 
nun Friedrich der Erſte hieß, In einein,der: 
felben mic den Herzogen von Pommern entrik 
er ihnen die Uckermark wieder, die fie an (id) 
gezogen hatten. Erführteeinigemalzum Dienfte 
des Kaifers, Kriegsheere in. Böhmen wider 
die Suſſiten an, Für die Anfprüche, welche 
er auf das durch das Ausſterben des Haufe: 
Anhalt erledigte Herzogchum Sachfen machte, 
befam er. eine anfehnliche Summe Geldes. 
Die lange verwilderte Mark fah unter der Re- 
— — gierung 
Kurmark regieren? — Wie führte der Burggraf 
Friedrich feine Statthalterſchaft? — Wie gelangte 
er endlich zur Kurwurde von Brandenburg? — 
—— — führte er ſeitdem? — Was iſt in 


feinem übrigen Betragen: mertwürdig ? — Wie theilte 
er feine Länder ? 


ſchaͤftigten hierauf den neuen Kurfuͤrſten, der 


di 3.0.8, 


1458— 


1816. 
Hohen⸗ 
zo 


ern. 


1411. 


1415, 


! 


Kanfüıcft 
Friedrich 
der Erfte, 


se amenter Andang.,,.. 


— gierung dieſes in ihr gegenwaͤrtigen Sandes- 
herrn, der feinen Sitz zu Berlin nahm, , ruhie 
gere und glüdlicjere Zeiten anbrechen. Als er 
ft.1440. gut, teilte er feine Laͤnder dergeſtalt, daß der 


aͤlteſte Sohn, Markgraf Johann, der die 


a 


macherfunft mehr als die Regierung liebte, 
aͤnkiſches Kürftenthum oberhalb des 
Gebirges oder Bayreuth; der zweyte, wel- 
cher nachher Friedrich der Zweyte hieß, die 
Kurmark, ; eigentlich aber nur die Mittelmark 
und Udermarf; Albrecht das Fuͤrſtenthum 
unterhalb des Gebirges, oder Anſpach, 
und Friedrich der Dicke die Altmarf und 
Prignig erhielt; durdy deilen Tod aber beyde 

wieder an die Furfürftliche Linie Famen. 

Seine IX. Da die: Kurmarf unter den beyden 
— vorhergehenden regierenden Haͤuſern vieles von 
tern und den damit verbundenen Laͤndern verloren hatte: 
en DE ſo fuchten jetzt die Kurfuͤrſten ſolche wieder an 
Reg. feit fi) zu bringen. Friedrich der Zweyte, dem 

74% man wegen feiner Tapferkeit und $eibesftärke, 

; den Beynamen mit deneifernen Zähnen gab, 
löfte die YTeumark von dem deutſchen Orden 
für hundert taufend Gulden wieder ein. Die 
Niederlauſitz ergab fich ihm freymillig; allein 
er r konnte ſie gegen den Koͤnig von Boͤhmen nicht 

behaup- 
IX. Wornach firebten die bevden folgenden Kurfürften 
infonderbeit? — Wie meit erlangte Friedrich der 

— vo. Abihe? — Konnte er au König wer 

wen trat er die Regierung endlich 
ab? — Welle merfmwürdige Verordnung bat der 

Kurfürft Albrecht Acilled in Anfehung der Yänder 

feines Hauſes gemacht? — Was verdient fonft noch 

von feiner Regierung bemerft zu werden? — Wie 


tbeilte er feine Länder ?. und was en darart 
für ein regierendes Haus in ———— 





An 
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behaupten ; fondern befam durch einen Vergleich %.n.C:6, 
nur Cotbus, Peiz3, Sommerfeld, Bobers; a | 
berg, Stortau und Beskau davon. Er 1468, 
verficherte fi) das Recht der Erbfolge auf 
Mecklenburg und Pommern. Hingegen 
nahm er weder die bohmifche Krone an, mel. 
che ihm der Papſt anbot; nody die poblnifche, > ° 
welche ihm von den Pohlen felbft angetragen 
wurde. Sein Alter und der Tod feines einzi · 1470, 
gen Prinzen brachten ihn zu dem Entfchluffe, ſt.1471. 
die Regierung feinem Bruder Albrecht zuüber- 
geben. Diefer harte fi fhon, da er nur noch 
einen Theil der fränkifchen Sänder feines Haufes 
befaß, im Kriege wider die Herzoge von Bayern 
und Burgund, wider die Reichsſtadt Nuͤrn— 
berg, und auch in Ritterfpielen, hervorgerhan ; 
Daher. man ihm den Beynamen des deutfchen 
Achilles ertheilte. Er vereinigte die zur Burg⸗ 
graffchaft Nuͤrnberg gehörigen $änder wie- 
Der, und verordnete, daß diefelben niche weis 
ter als unter zwey Fuͤrſten getheile werden, die 
übrigen $änder aber alle bey der Kurmarf bleis 
benfollten. Durd) die Bermählung feiner Toch⸗ 
ger mit dem Herzoge von Ölogau brachte er das + 
Herzogthum Croſſen an fein Haus; Der Kai« ’ 
fer Sriedrich der Dritte bezeigte ihm. fo viel 
Bertrauen, daß Albrecht einen großen Einfluß 
bey der Regierung des deutſchen Reichs hatte. 
In feinen Laͤndern aber zog er die Stände bey 
allen wichtigen Angelegenheiten zu Rache. Auch 
er theilte feine $änder, indem er lange vor fei- 
nem Tode die Kurwürde feinem älteften Sohne 1476, 
Johann uͤberließ; dem zweyten, Stiedrich, 
Allgem. Weltgeſch. Mn das 


1483, N 
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J.n. CG. das Fuͤrſtenthum Anſpach, und dem dritten, 
5 Sigmunden, Bayreuth gab, Diefe' bey: 
fl.2486. den legtern haben das älrere Haus der Mark 

grafen von Brandenburg in Stanfen ge 


ſtiftet. 


Aufnahme X. Noch fehlte der Mark Brandenburg, 
—— ob ſie gleich einer ziemlichen Ruhe und weiſer 
keit und Fuͤrſten genoß, eine Milderung der rauhen Sit- 
Religion den, Verbeſſerung der Religionsgefinnungen, 
Kurmart. und Aufklärung durch die Wiffenfchaften. Die 
Zeiten, da der Anfang dazu gemacht wurde, 

Eamen unter. den beyden folgenden Kurfürften, 
Johann dem Großen, oder Cicero (mie 

man ihn wegen feiner Seibesgröße und Beredt · 
famPeie nannte), und "Joachim dem Erſten, 
oder Neſtor (von welchem Beynamen fid 
keein Grund angeben läßt). Der erflere war 
ein friedliebender güriger Fürft, der zuerſt feine 
Unterthanen aus ihrer Unwiſſenheit zu ziehen 

fuchte, und im Begriff war, die hohe Schule 

zu Frankfurt an der Oder anzulegen, woran 

fl.zagg. ihn aber der Tod hinderte. Sein Sohn und 
1506. Nachfolger "Joachim der Erſte ftiftere Daher 
diefelbe wirklich; der würdige Zeitgenoffe und 
Nachbar von Sriedrich dem Weifen Er 

‚ verjtand die Gefchichte und Mathematik, ſprach 

' | die 


X. Welche Vortheile erhielt die Kurmark unter den 
beyden Kurfuͤrſten, Johann Cicero, und Joachim 
Neſtor? — Wer ſtiftete die Univerſitaͤt Frankfurt 
an der Dder? — That er dieſes aus vLiehe zu den 
Wiffenfchaften? — Wie war Joachim der Erfte in, 
—— —— sen: gi — er‘ * 

darin ſeine t? — Welche neue Theilung tra 

dieſer Kurfürft ? ” 470. 
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die lateinische und einige_ neuere Sprachen, Iın. €.@, 
wandte auch beträchtliche Summen auf die Un⸗ ee: 
terſtuͤtzung der Gelehrſamkeit. Als der legte 
Graf von Ruppin-flarb ‚vereinigte er deſſen 
Öraffchaft mir der Kurmark. Die noch) immer 
übrigen Räuber in dieſem Sande rottete er ganze 
lich aus. Er war zwar ein fehr eifriger Freund 
der römifchcarbolifchen. Kirche, und fuchte 
den Fortgang der evangelifchen, dViedamals, 
durch die Reformation, entſtand, fowohl in Seitıser. 
feinem Gebiete, als in. dem übrigen Deutfh» . 
land, auf alle Art zu hindern. "Sein: Bru- 
der, der Kurfürft und Erzbifhof von. Mainz. . 
und Magdeburg, Albrecht, hatte eben diefel« 
ben Öefinnungen. Gleichwohl breitete ſich der 
evangelifche Sehrbegriff immer ‚weiter in. der 
Kurmarf aus. Der Bifhof von. Branden- -⸗· 
burg, Die Gemahlin des Kurfürjien ſelbſt, 
Eliſabeth, eine daͤniſche Prinzeſſin ‚ nahmen 
denfelben an. Er ſelbſt hörte auch in feinen 
—————— auf,. Die Proteſtanten in feinen 
ändern: zu verfolgen. - Syn feinem legten Wils fl. 1535. 
len hinterließ er die Neumark, Croſſen und 
Eotbus feinem jüngften Sohne, dem Mark⸗ 
grafen Johann. 
. Während feiner, Regierung fiel ein Das Her 
Theil von Preußen an einen: Prinzen N Fenßen 
Ale 
a AR 
auſes? — Wenn wurde diefed Land in der Ges 
ichte zuerft befannt? — Wenn erhielt es den Nas 


men Preußen? — Was gab Gelegenheit zum Kriege 
„der deutſchen Ritter mit den Preußen?. — Wer 


1149 


ka | N n 2 „Pegte 
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3.0.8.8. Haufes. Diefes Sand war ſchon den Griechen 
ars. gegen fünfhundere Jahre vor Chriſti Geburt 
tommt an befannt, weil aus demfelben der Bernſtein 
— in die entfernteſten Gegenden eingeſchifft wurde. 
burgifhen Hundert Jahre nach Chriſti Zeiten wußten die 
Prinzen.“ Roͤmer, daß in dieſem Sande an der Oſtſee 
Aeftyer wohnten, die nachmals unter dem Pas 
men der Gothen und anderer Völker erfchie- 
nen. Uber. am Ende des zehenten Jahrhun - 
derts lernte man zuerft die Preußen als Ein- 
wohner deffelben kennen; das sand felbft befam 
von ihnen den Namen. Gie ermordeten da- 
997. mals den Erzbifdyof von Prag, Adelbert, der 
ſie zum Chriſtenthum zu bringen ſuchte; dar- 
über geriethen fie in Kriege mit: den Pohlen, 
2226. Dieſe riefen endlich die deutfchen Ritter wider 
(Dben S. die Preußen zu Huͤlfe. Der Krieg zwiſchen 
> beyden Theilen dauerte drey und funfzig Jahre, 
und die Preußen mußten: am Ende ſowohl die 
Herrſchaft der Ritter erfennen, als die chriſt—⸗ 
liche Religion annehmen. Aber ‚überdrüffig _ 
der harten Regierung. des: deutſchen Drdens, 
u ran im. funfzehnten Jahrhunderte die 
Hälfte von Preußen an den König vor Poh- 
345%. len, Caſimir den Dritten, und befam daher 
den Namen Pobhlnifch: Preußen. Für die 
andere Hälfte mußten die Ritter, nach einem 
2466, langen Kriege, Die Lehnsherrfchafe von Pohlen 
erfenn« 


fiegte endlich. in diefem Kriege? — DBlieb Preußen 

lange unter der Nerrfchaft der ‚deutfchen Nitter? — 

Was ging einige Zeit darauf für eine Veränderung 

mit dem ibnen übrig gebliebenen Theil von Preußen 

- vor? — Wer war. der erſte Herzog bon Preußen ? — 

Welche andere merfwürdige Markgrafen lebten um 
dieſe Zeit in Eranfen ? 


* 
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erkennen. Als ſie ſich derſelben nach einiger In. €.®, 
Zeit zu entziehen ſuchten, entſtand ein neuer —— 
Krieg mit Pohlen, deſſen Ausgang war, daß 1519 fg. 
‚ der. Orden: feine Oberherrſchaft über Preußen 

vͤllig verlor, ind. der damalige Ordensmeifter, 555. 
der Markgraf Albrecht. von Brandenburg, 
Preußen als ein erbliches Herzogthum, aber 
doch unter der Lehnshöheit von Pohlen, ers 
hielt. Albrecht, ein Sohn des Markgrafen 
- Kriedrich, und Enkel des Kurfürjten Albrecht 
Achilles, trat zum evangelifchen Lehrbes 
griffe, ‚führte denfelben in feinem neuen KHer- 
zogthum ein, und ſtiftete daſelbſt die Univer⸗ 
fitat Koͤnigsberg. Auch fein Bruder, Georg 
der Fromme, Markgraf von Anſpach, that fl. 1543. 
fich ‚befonders durch feine Standhaftigkeit im 
Befennrniffe Des evangelifchen Lehrbegriffes her⸗ 

vor. .Er: brachte das fchlefifche Herzogrbum 
Daͤggerndorf an ſich. Seines Bruders Sohn, 

Der Morfgraf zu Bayhreuth, Albrecht, mit 

Dem: Beynamen Alcibiades ‚:war ein ftreitba- 

rer Fürft, der aber durch ſeine gewaltige Kriege» 

luſt feine Länder verlor,  die.nad) feinem Tode ſt. 1559. 
an. Beorgs des Frommen Sohn, Georg 
Sriedrich,. fielen. ig 


XII. Cine gleiche allgeineine Verände: Due * 
rung des an der Religion und Kipe, EHE 


1544 . 


XII. Weiher Surtnt von — fuͤhrte den 
esvangeliſchen Lehrbegriff in der Kurmark ein? — 
War er damals ſchon in andern Laͤndern dieſes Haus 
ſes herrſchend? — Welche Folgen entſtanden daraus 
in der Kurmark? — Wie betrug ſich der Kurfirft 
Joachim der Zweyte fonft gegen die Evangeliſchen er 


566 3wenter Aubamg. — 


. mie in dem Gebietederbrantenbursifhen Mark 


grafen in Frenken, ging um diefe Zeit in den 
fündern der Furfürftischen Linie ihres Daufes 
vor. Der Kurfürf "Joachim dev Zweyte, 
der feinem Vater, Joachim Meſtor, " nalker 
Regierung nach folgte, trat zur evangeliſchen 
Birche, und machte fie jur herrſchenden in 
feinem Lande, mworfie ſchon freywillig einen fafl 
elgemeinen Cingang gefunden hatte. Mod 
etwas ftüher brachte fein Bruder, der Marf- 
gref Johann, die Reformation in der ihm 
unterworfenen Neumart ju Stande. 'Es wur 
den die Bißthuͤmer Brandenburg, Gavelberg 
und Lebus, auch. die meirien Kitöfter aufge 
hoben, und die legtern infonderheit in Schu: 
len verwandelt. Un dem ſchmalkaldiſchen 
Dunde nahm zwar der Kurfürjt aus Friedens: 
liebe Feinen Ant heil; wohl aber fein Bruder, 
der jedoch nachmais Die Parthey des Kaifers 
ergriff. Der Kurfürjibeförderte, ohne dieſes 
zu. thun, auf mandherley Att das Beſte der 
Ervangeliihen bis zum Religionsfrisven, und 


- hielt zugleich den Krieg von feinen Ländern ab. 


ſt. 1568. 


Einer feiner Söhne, Sigmund, der Erzbi⸗ 
(hoff von Magdeburg und Biſchoff von Hab 
berjiadt wurde, führte auch in Diefen Ländern 
den evangelifchen Glauben ein. Der Herzog 
Albrecht von Preußen mar unterdeifen ge 
florben; und da gleich nach deſſen Tode fein 
Sohn, Albrecht Friedrich, die Belehnung 
— | a über 

Auf weiches Land befam er ein Erbfolgereht? — 


Welches war der Zuftand feines Yandes und Hofes 
unter feiner und feines Sohnes Regierung ? 


J 
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über das Herzogthum von dem Könige von Jen. C. G. 
Pohlen erhielt, wußte Joachim der Zweyte Here, 
zugleich ſich und feinen Nachkommen die Mit— * 
belehnung uͤber daſſelbe zu verſchaffen. Unter 

ſeiner Regierung kani einige Pracht an ſeinem 

Hofe auf; auch wurden von ihm und feinem 

Bruder Feſtungen angelegt, und andere nüß« 

liche Einricyfungen in dem Lande getroffen, def» 

fen Zuſtand fi) Damals merklich verbeſſerte. 

Beyde ſtarben wenige Tage nad) einander, und 3571. 
Johann George, der Sohn des ebengedad)- 

ten Kurfürjten, vereinigte Darauf die. CTeumarE 

wieder mit der Kurmarf, Er liebte prächtige 
Aufzüge und feyerlidhes Gepränge: aber der 
Geſchmack bey denfelben war noch nicht geläun . 
tert; mie man denn überhaupt viele Bequem« fl. 1598. 
lichkeiten des $ebens in diefen Öegenden noch 


‚nicht Fannte. 
443 ⸗.. Ye? 


XII. Bisher waren die anfehnlichtten Ben „Neue 
fisungen des urbrandenburgifchen Haufes Durch gen im 
häufige Theilungen, welche aus der, väterlichen ‚Kranten 
Siebe der Fürjten enfjtanden, immer getrennt, Haufe 
worden. Unter dem folgenden Kurfürften Joa? ⸗ 
chim Friedrich, der ſchon viele Jahre Erzbi- 
(hoff von Magdeburg geweſen war, und an 
deffen Stelle nun fein jüngiter Sohn, Chriftian 
Wilhelm, gewählte wurde, fielen durd) den | 

er Tod / 

XII. Welche Läarider fielen mit dem Anfange des fiebs 
"zehnten Jahrhunderts dem Kurhauſe Brandenburg 
zu? — Bebielt fle aber Joachim Friedrih? — Was 
: für ein‘ Haus Brandenburgifcher Marfgrofen in 
#; Franken: entffand nunmehr? — Welche merkwürdige 
 . Handlungen trifft man außerdem in Joachim Fried: 
richs Regierung: an ?, F 
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In. (7) Tod des Markgrafen Beorg griedrich nicht 

nr nur die-gefammten fränfifchen Sänder des Hau« 

ſt. ieca. ſes Brandenburg, fondern auch Das Herzog 

thum Jaͤgerndorf an die kurfuͤrſtliche Linie. 

Allein Joachim Friedrich vertheilte Die ſaͤmmt · 

lichen Laͤnder wieder. Seinem Bruder Chris 

ſtian gab er Bayreuth, und dem andern, 

Joachim Ernſt, Anſpach: ſie ſtifteten daher 

das juͤngere markgraͤfliche Saus in Franken. 

Das Herzogthum Jaͤgerndorf aber ertheilte 

er ſeinem zweyten Sohne, Johann Georg. 

Er war der erſte Kurfuͤrſt ſeines Hauſes, der 

einen geheimen Staatsrath anordnete; das 

Gymnaſium zu Joachimsthal, welches in 

fi.160g. der Folge nach Berlin verlegt wurde, if auch 
von am geſtiftet worden. = 

une xIV. "Dagegen blieb der wichtige Zuwachs 

— an Laͤndern, welche ſein Sohn, der Kurfuͤrſt 

Johann Sigmund erhielt, bey ‚feiner Linie. 

Anfaͤnglich fuͤhrte er, wie ſein Vater, Die Res 

gierung von Preußen an Statt des wahnſin⸗ 

nigen Herzogs Albrecht Friedrich. Da aber 

1618. derſelbe ſtarb, Fam er zum wirklichen Befige 

diefes Herzogthums, Das er ebenfalls von 

2609. Poblen zu Lehn trug. Neun Jahre vorher 

und ein hatte er, nach dem Tode des legten. Herzogs 

hide von Juͤlich, Cleve und Berg, feine Anfprüche 

Errikaft auf Diefe Länder zu behaupten angefangen, weil 

Bu an feine Gemahlin eine Tochter von der aͤlteſten 

haus. | | Schweſter 

xıv. Wie wurden die Lurbrandenburaiſchen Länder 

unter des Kurfürften Iobann Sigmunds Regierung 


vermehrt? — Weiche Veränderung ging in —— 
der Religion in dieſem Hauſe vor ? 
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Schweſter des verſtorbenen Herzogs war. Wirk⸗ J. n C. G. 


lich bemaͤchtigte er ſich auch derſelben gemein- 
ſchaftlich mie dem Pfolzgrafen von LTeuburg ; 
ſo, daß ihm das Herzogrhum Kleve, die Graf- 
ſchaft Mark und KRavensberg verblieben, 
Mittlerweile trat Johann Sigmund, aus Ges 
fälligfeit gegen die Holländer, und gegen feine 
neuen tfevifchen linterthanen, : zur reformirten 
Meligion. : Seine evangelifchen Unterthanen‘ 
aber wurden darum in ihren alten Rechten 
nicht geſtoͤrt. ae 


XV. . Mit diefer Vergrößerung des Kur- 
baufes Brandenburg in. feinem Gebiete ging, 
auch der innere Wohlitand feiner Jänder immer 
zu einer mehrern Feſtigkeit über. Allein Durch 
‚den dreyßigjäbrigen Krieg, an dem gleid- 
wohl "Johann Sigmunds Sohn und Nad)- 
folger, Georg Wilhelm, Feinen Antheil aahm 
und nehmen wollte, wurden feine meilten $än- 
der zu Grunde gerichtet. Dazu trug vieles, 
bey, daß diefer Kurfürft weder ein hinlaͤng⸗ 
liches Rriegsbeer unterhielt, um diefelben zu. 
befchügen, noch die Regierung mit eigner 
Einſicht führte, fondern durdy einen verrä- 


’ 
u 
» 


1415 — 
1816, | 


# 


1614, 


‚1619. 
ft Bu" 


Der dreys 
ßigjaͤhrige 
Krieg rich⸗ 
tet die 
Kurmarf 
zu Grun⸗ 
de, 


theriſchen Staatsbedienten, den Grafen von 


Schwarzenberg, verwalten ließ. Die kaiſer⸗ 
| — lichen 


AV. Wodurch wurde die innere Ruhe und Staͤrke der 
Kurbrandenburgifchen Länder im fiebzehnten Jahr⸗ 
“hunderte völlig zerſtoͤrt? — Warum waren aber der 
Kurfürft- Georg Wilhelm und feine Länder im drey⸗ 
ßigjaͤhrigen Kriege fo außerordentlib unglücklich? — 
Traf feine Tänder Außer der Kurmark ein befjeres 
Schickſal? — Waren andere gleichzeitige Prinzen 
- feines Hauſes gluͤcklicher? — Wie endigte fih Georg 
“Wilhelms ein und ziwanzigjährige Regierung $ 


i 


241 
1816. 
Seit 2626. 


vo  3wenter Anhang 


lichen Kriegsvoͤlker und ihre Feinde bekriegten 
ſich daher auch in der Kurmarf viele Jahre 


nach einander, beſetzten dieſelbe oͤfters zugleich, 
erſchoͤpften fie Durch Kriegs ſteuern, und zerſtoͤr⸗ 
ten viele Ortſchaften durch Feuer und Schwert. 
Theurung, Hunger und Peſt rotteten nach und 
nad) den größten Theil der Einwohner des Lan⸗ 
des aus. Der Kurfürft war genoͤthigt wor- 


den, ſich mit dem Könige. von Schweden, Aus 


1631. 
1635. 


ſtav Adolph, zu vereinigen; in. der Folge 
nahm er zwar den Prager Frieden an, allein 
ohne der Kurmark dadurch eine Erleichterung 


: zu verfchaffen. Er mar auf allen Seiten un- 


glücklich: Den Befis feiner wefipbälifchen 


Bänder machten fich die Holländer und Spa⸗ 


1637, 


1630, 
ft. 2640. 


nier ftreitig. Preußen wurde durch den Krieg 
verheert, den Schweden mit Pohlen führte, 
Die Herzoge von Dommern flarben aus; al« 
lein Georg Wilhelm’ konnte die Erbfolge in 
diefem Herzogthitm, melde ihm gebührte, nicht 
behaupten, weil es die Schweden eingenom« 
men hatten. Auch feine Anverwandten traf 
ein gleiches Schidfal. Den Markgrafen Jo⸗ 
hann Georg von Jaͤgerndorf beraubte der 
Kaifer wegen des Beyſtandes, den er dem Kü- 
nige Friedrich von Böhmen geleijtet hatte, 
feines Herzogthums. - Seines Varers Brüder, 
der Markgraf Chriftien Wilhelm, der das 
Stift Magdeburg verwaltete, verlor daſſelbe 
gleichfalls, und die Stadt dieſes Namens 


wurde bey Gelegenheit diefer Händel von dem 


Eoiferlichen ‚Kriegsheere unter Tilly zerſtoͤrt. 
Berg eg erlebte BR einmal das Ende 
| | Diefes 
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diefes Kriegs, und hinterließ fein en in I.n.C.6, 
unbeſchreiblicher Verwirrung. - — un 


XVI. Nur die aufierordenslichen geiſtigen iedrich 
Eigenſchaften feines Sohns, Friedrich Wil⸗ ude 
helms des Großen, konnten es aus derſelben Y et 
reißen, und blühender - als: jemals machen. — 
Dieſer zwanzigjaͤhrige Fuͤrſt betrug ſich bey 36 
dem noch viele Jahre fortwaͤhrenden Kriege, 
in welchem ihm beyde Partheyen wegen ſeiner 
Schwaͤche fuͤrchterlich waren, ‚mit einer Klug⸗ 
heit, die ihm eben ſo viel Anſehen, als ſeinen 
Laͤndern Erholung verſchaffte, ob gleih.ein ---. 
Theil von dieſen noch lange in der Gewalt frem⸗ 
der Kriegsvdiker blieb. Bey den Friedensun⸗ 
terhandlungen, durch welche man ben dreyßig⸗ 
jaͤhrigen Krieg zu endigen ſuchte, wußte er ſeine 
Rechte und gegruͤndeten Forderungen mit ſo vie⸗ 
ler Standhaftigkeit zu behaupten, daß er, 
ohne jemanden furchtbar zu ſeyn, doch eine ſehr 
betraͤchtliche Schadloshaltung fuͤr ſeinen Ver⸗ 
luſt erhielt. Zwar mußte er den Schweden 
ganz Vorpommern nebſt der Inſel Ruͤgen, 
auch von Hinterpommern Stettin und eini« 
ge andere Staͤdte und Gegenden, ‚überlaffen. 
‚ger, ge Dogegen 
xvi. W If de Grund brandenburs 
— — — 
Friedrich Wilhelm bey dem in Deutſchland forte 
dauerndeu Kriege? — Welche: anfehnliche Vortheile 
„erlangte er durch den weſtpbaͤliſ m rieden? — 
Was für ein wichtiged Recht erwar ch bey ne 
legenheit des Kriegs der Schweden it Mohlen? — 
Un welhen Kriegen nahın er Untheil? — In wel 
dem Kriege bat er'aber befonders feine‘ Große als 
Feldherr gezeigt? — Warum verlor er, feine Erobe⸗ 


rungen wieder? — Was iſt noch von feiner Regie⸗ 
sung’merfwürdig ? 


Hm €. 8. 
TS — 
2820, 
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Dagegen wurden an ihn, außer dem Reſt von 
Pommern,bie Bißthuͤmer halberſtadt, Min; 
den, Camin, ſo wie das Erzbißthum Magde⸗ 


burg, wenn der damalige Beſitzer deſſelben, 


wö48, " 


2655: 


1657. 


der Herzog Auguſt von Sachſen, : geftorben 
feyn würde, ſaͤmmtlich als weltliche Fuͤrſten⸗ 


thuͤmer, nebſt der Graffchaft Hohenſtein, 


durch den ‚weftphälifchen Frieden "abgetreten: 


Zeitig fing er an, feine Einkuͤnfte und feine 


Kriegsmacht auf einen beſſern Fuß zu ſetzen; 
ſo daß er alle ſeine Vorgaͤnger in der Regierung 
hierin uͤbertraf. In den Krieg, welchen bald 
darauf Schweden mit Pohlen fuͤhrte, ward 
auch er durch den Beſitz von Preußen verwik⸗ 
kelt. Er mußte in demſelben feine Parthey 
mehr als einmal: verändern, erwarb ſich aber 
endlich durch den Welauifchen Vertrag mit 
Pohlen den wichtigen Vortpeil, daß dasger; 
zogthum Preußen völlig unabhängig von 
dieſem Reiche erkläre wurde. Er nahm ſeit 
der Zeit Antheil in den größern Weltbegeben; 


heiten, an einigen Kriegen und Sriedensfhlüf- 


2672. 


ſen, und verſtaͤrkte ſich durch manche Buͤndniſſe. 
Als die vereinigten Niederlande durch Frank · 
reichs Uebermacht mie dem Verluſte ihrer Frey⸗ 
heit bedrohet wurden, war es Friedrich Wil 
helm, der durch die Verbindung mit ihnen, und 
durch das Kriegsheer, welches er zu ihrer Huͤlfe 
ſtellte, den Grund zu ihrer Rettung legte. Da 
er aber in dem darauf folgenden Kriege mit 
Frankreich, viel zu wenig von andern Fuͤrſten 
unterſtuͤtzt wurde, konnte er, der damals der 
größte deutſche Reg war, es zu 
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Deutſchlands Ehre ausführen, Hingegen zeigte I.n. EC. 


er fid) als denfelben deſto mehr, ſich allein über- 
laffen, indem er die Schweden, mweldye die 
Kurmark vermüfteren, mit -bemundernswür- 
Diger Geſchwindigkeit Durch den Sieg bey Fehr⸗ 


bellin vertrieb, ihnen ihren ganzen Antheil von 


Pommern entriß, und fie in einem andern 
fchnelten Feldzuge nöthigte, das Herzogthum 
Preußen mit großem Verluſte zu räumen. 


Gleichwohl mußte er, von allen feinen Bunde» - _ 


genoffen verlaffen, und von Frankreich ange 
griffen, den Schweden fait alle ihre. vorigen 
-Defigungen in Pommern zurüdf geben.  Un« 
terdejlen erhielt ſich doch Friedrich Wilhelm 
bey ſeinem großen Anſehen in und außerhalb 
Deutſchland, bis an ſein Ende; er war oft 
ein Friedensſtifter, leiſtete Huͤlfe in Kriegen, 
und gab die beiten Rathſchlaͤge für Deutfch- 
lands gemeines Wohl, Bon dem Kaiferlihen 
Hof befam er noch zulege den fchwibufifchen 
Kreis für feine Anforderungen an einige fchle« 


1415 — 
1810. 


167% 


ft. 1668. 


ſiſche Fuͤrſtenthuͤmer. | 44 


XV Aber er war nicht bloß für feine 
Größe und. Mache beſorgt; er verfegte auch 
fein Land, das er wuͤſte und von allem ent- 
ax Bau blöße 


und 
bringt feis 
ne Yander 
in Aufs 
nahme, 


XVII, War Friedrich Wilhelm der Große bloß Staates 


mann und Krieger? oder hat er auch das Beſte fei- 
ner Untertbanen und Länder merklich befördert? — 
Und wodurh? — Welche find einige feiner beträcht» 
lichſten Anftalten? — Wie bevölferte er fein Land 
— am reichlichſten ? — Was für Folgen hatte diefe Auf⸗ 


nahme der franzöflfchen Flüchtlinge in feinen Laͤn⸗ 
dern? — Bracıte er au die Künfke und die Wife 


fenfchaften in Aufnahme? — Was fann man’ no 


binzufehen, ‚ um diefen großen Zürften vollig kennen 


zu lernen | 


| 574 Zweyter Aubang. 
J. n. C. S. bloͤßt empfing, in den bluͤhendſten Zuſtand. 


1415 — 
1816, 


⸗ 


1662. 
1668. 


2683. 


1650, 


Er bevölkerte es durch Ankoͤmmlinge aus 
Deutſchland und aus den Niederlanden, unter; 
ſtuͤtzte die durch den Krieg verarmten Samilien, 
balf den Städten wieder auf, ließ neue Doͤr⸗ 
fer anlegen, beförderte den Ackerbau und 
Handel, ließ zum Bellen des legtern einen Las 
nal aus der Spree in die Dder ziehen, wel⸗ 
cher der Muͤhlroſer oder Sriedrich Wilhelms 
Graben genannt wird; errichtete auch eine 
Sandlungsgefellfchaft zu sEmibden, melde 
fih an der Küjte von Guinea feſtſetzte. Er 
führte zuerft die Poften in feinen deutſchen Laͤn⸗ 
dern ein. Vornehmlich aber gereichte es feinen 
Sändern zu großem Mugen, daß er gegen zwan⸗ 


Geitztas, zig taufend franzöfifche reformirte Fluͤcht⸗ 


linge, welche der Verfolgung ihres Königs ent« 
wichen, in diefelben aufnahm und großmü« 
thig verforgee. Sie baueten nicht allein ihre 
neuen Wohnpläge beffer an, und madıten fie 
weit fruchtbarer; fondern durch fie wurden 
auch viele Rünfte, Handwerke und Sabris 
Een in-den Furbrandenburgifchen ändern neu 
aufgebracht oder vollfommener gemacht: und 
felbjt die beffern Sitten gewannen durdy fie 
nicht wenig. Friedrich Wilhelm beförderte 
auch die Gelehrſamkeit und die fchönen Run: 
fte in feinem Gebiete nicht ohne eigne Kennt- 
niß derfelben. Er legte die Univerſitaͤt zu 
Duisburg an, war der Stifter der koͤniglichen 
Bibliothek zu Berlin, unterhiele den Ge 
ſchmack an Bildbauerkunft und Malerey 
Ducch beffere Mujter, als er bisher genojfen 
rn batte, 
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hatte, und fammelte ein vortrefflihes Cabiner J.m C. G. 
der Alterthuͤmer und Muͤnzen. Dem pro» "37 
teſtantiſchen Lehrbegriffe war er eifrig zugethan; e 
fuchte bey jeder Gelegenheit deffen Rechte und 
Freyheiten, befonders in Deutſchland, zu be= 
fügen, und zeigte überhaupt durch feine ganze 
weife Regierung, wie viel.ein Fuͤrſt, der ſich 
eigene Einfichten erworben hat, gute Rath» 
ſchlaͤge zu beurtheilen und zu gebrauchen weiß, 
aud) feine Unterthanen kennt und liebt, troß 
aller Hinderniffe zu thun im Stande ſey. 


"XVII. Das Anſehen, mit welchem Frie⸗ Die Kurs 
drich Wilhelm regiert hatte, war in der That — 
dem koͤniglichen aͤhnlich geweſen. Sein Sohn dendurg 
aber, der Kurfuͤrſt Friedrich der Dritte, glaub⸗ — 
te, daß der koͤnigliche Titel noch zum Glanze von Preus 
feines Hauſes fehle. Er feste fidy daher ſelbſt er 
die Krone zu Rönigsberg auf, und hieß ſeit —— 
dem Friedrich der Erſte, Koͤnig von Preu⸗ Piehhene 
ßen. Ob er gleich dadurch ſeine Macht nicht 
vergroͤßerte; ſo feuerte doch ſeine Wuͤrde ihn 

und feine Nachfolger zu großen Unternehmun- | 

gen an. Cr leiftete dem Kaifer einen ehr 
nachdruͤcklichen Beyſtand in zwey Kriegen | 
mit Stanfreich, welcher Krone er felbft den z7oafa. 
Krieg. anktündigte; in beyden ehaten-fich Die 1060 fa. 


preußi« 
"XVIM. Welche hohe Würde erwarb Friedrich der Dritte 
ſeinem Haufe? — Wurde es dadurch mächtiger, oder 4 


unternehmender? — Führte diefer erfte König von 
Preußen auch Kriege? — Brachte er mebr Yänder 
anfih? — Weldes mar feine berrfrhende Neigung ? — 
Worin feßte er befonders die. nußlichen Anftalten 
feines Vaters fort? — Was für eine Univerfität, 
und welche gelehrte Geſellſchaft bat er seien 






576 .: Zmweyter Anhang. 


I.n.€.8, preußifchen Kriegsvölfer fehr hervor, Dennod | 


wußte er feine Länder von Diefen und andern 
um ihn herum entjtehenden Kriegen unberührt 
zu erhalten. Er gab zwar den fchwibufifchen 
Kreis an den Kaifer zurüd; dagegen vermehrte 
er fein Gebiet mit dem Fuͤrſtenthum Neufcha— 
tel oder Yleuburg in der, Schweiz ;; mit der 
Grafſchaft Tecklenburg in Weſtphalen, und 
mit einigen andern Laͤndereyen. Wie fein Ba- 


ter, forgte er für die immer jlärfere Bevoͤlke⸗ 


rung feines Sandes, war wohlthaͤtig und frenge- 
big; vor allem aber der Pracht ungemein er- 
geben, von welcher Neigung er bleibende Denf« 
mäbler hinterlaffen hat. Die fehönen Künfte 


. haben fid) daher deftö mehr unter feinerRegierung 


1694, 


ausgebreitet, und Die unter der vorigen angeleg- 
ten Manufakturen wurden nun völlig blühend. 
Er hat die Univerſitaͤt Halle geftifter, deren 
Sehrer gleich anfänglich eine ausnehmende Frey⸗ 
beit im Denken und Schreiben, mit vielem Nuz- 
zen für die Öelehrfamkeit, behaupteten. Auch 
errichtete er, auf Antrieb. feiner vortrefflichen 
zweyten ‚Gemahlin, Sophia Charlotta, aus 


1700, dem Haufe Hannover, die Fönigliche Geſell⸗ 
N. 1713. Schaft der Wifjenfchaften zu Berlin. 


8 


iedrich 





XIX. Auf dieſe glänzende und prachtvolle 


ühein Regierung aber, folgte eine ganz kriegeriſche, 


welche 
XIX, Welche Geſinnungen brachte der König Friedrich 
Wilhelm auf den Thron? — Wergrößerte er fein 


Gebiet? — War er alfo auf Eroberungen bedaht? — 
Was. that .er zum VBeften feiner Intertbanen ? — 
Wurden aber doch einige Arten der nützlichſten Bes 
ſchaftigungen unter- feiner Regierung etwas vernad. 
. AIaffige? — Wodurd, erhob er fein Haus befonders 


< 


zu einer neuen Staͤrle? 


2* 
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welche auch in die Sitten der Unteethanen einen g. EG. 

allgemeinen · Einfluß hattet: Friedrichs des 

Erſten Sohn und Machfolger, Friedrich Wil de, Fre 

helm der sErfte, war ein Feind von: allem: Oe⸗ nem Haufe 

praͤuge und uͤberſtuͤſſtgem Yufiwände,"ungefün» "St ee 

ftele und Höchit maͤßig in feiner Lebens art, ſtreng 

gegen ſich und gegen andere in der Beobachtung 

der Pflichtenz; aber eben fo gerächt; redlich und 

unermuͤdet arbeitſam zur Verbeſſerung feiner 

Laͤnder. Er wutde gleich Anfangs genoͤthigt, 

an dem Kriege ſo vieler Fuͤrſten wider. Schwe⸗ 

dien Auctheil zu nehmen, und begnuͤgte ſich dar 

am. da: er weit mehr erhalten konnte, daß ihm 

düeſes Reich den Theil von Pommetrn zwi⸗ 

ſchen dev Oder und Peene abtrat. Er ſchickte 1720. 

and) eine anſehnliche Suͤlfe zu. dem Reiches ⸗ 

heere; iwelches einige Zeit: darauf Frankreich 3734 

entgegen geſtellt wurde. Aber ob er gleich ſene “ 

Rriegsvölker fehr vermehrte, geſchah esdoh 

micht, / um Eroberungen zu macheh, fordern 

nur, um zu feinen Dercheidigung flets gerüe 

ſtet zu ſeyn. In folcher Geſinnung unserdräcte . -. 

er auch den Auskruch ſeiner Haͤndel mit dem 1730. 

Könige von. Großbritannien, durch eine. ruͤhm⸗ 

kidye Ueberwindung feiner felbft. Aus der Ora⸗ 

nifchen Erbſchaft des Königs. Wilhelm, erhielt - 

er Moͤrs, Lingen und einige: andere Defigun- 

gen; auch fiel ihm noch vorher die Herrſchaft 
Aulgem. Weligeſh. Do Limo⸗ 


Er REED WS u Er" 707 7 037.5 c· 


m ®, Eimburge zurn Gr: ſetzte eines Menge, neuer 
ER Einwohner in feine Laͤnder, beſonders im Das 
durch die Peſt verwuͤſtete Preußem Dahin 
No nahm ernanſonderheit vie le tauſend wegen bet 
ızaafo ewüngelifchen Religion wertriebene Salz bur⸗ 
ger aufz nie: er uͤberhaupt die Proteſtanten 
durchgaͤngig mit Eifer ſchuͤtzte. Sein Kriegs 

weſen verhand er genau mit ſeinen uͤbrigen 
Einrichtungen/ befonders mit Ben Quellen feir 

ner Einkuͤnfte; munterte den Fleiß der Unter⸗ 

thanen auf, und hrachte viele Manufakturen 

empor. Mur ‚Die: Wiſſenſchaft ten und ſehoͤ⸗ 

nen 23 nebſt dem Handel, geriethen unter 
ſeiner Regierung! im einigen Verfall. Dagegen 

‚oerı hinterließ er: ein? vortrefflich geuͤbtes Rriegs⸗ 
heer von achtzigtauſend Mann, einemgroßen 
Schatz, und ſeine ganje — in 

x 1740 — — da. n Miĩſon — nn 
WUEFRFTN EUR ds .* 

und Frie⸗ xx Diefer wichtigen. Bortfeile Gebiete 
Bee ſich ſein Sohn, der Koͤnig⸗ Friedrich dev 
2 a Zweyte, den: bereits feine Zeiegenoſſen einſtim⸗· 
mig den Gtoßen nannten, mit außerordentli⸗ 
— ng und Gluͤcke. Er brachte. das⸗ 
dat... Jjenige 

XX. Weicheß find die merkwürdigſten Tbaten, Anſtal⸗ 

ten undy Eigenſchaften des Koͤnigs Friedrichs des 
Zweyten? — Wer folgte ihm in der Regierun ?- 


| Welches‘ find die rinfisften. Vorgange unter dem 
ietzigen Könige?" 


| 
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Friedrich Wilhelm den Geund gelegt hatteꝛ 
die feſte Macht feines Haufeszsund den bluͤhen⸗ Seit i740. 
den Zuftand'der Laͤnder deſſelben. Zuerſt be⸗· 
hauptete er feine Anſpruͤche anf einige fchle 
ſche Fuͤrſtenthuͤmer durch seinen ſiegreichen 
Krieg; und in dem Frieden zu Breslau rc: 
wurde ihm ganz Schleſien, nebſt der Graf) 1742. 
ſchaft Glas, ausgenommen Troppau, Jaͤ⸗ 

gerndorf und Tefehen, von der. Königin-von 

Ungarn abgetreten. - Bald darauf nahm er dng 

Fuͤrſtenthum Oſtfrießland rin Beſitz, Ddeſſen 1743: 
letzter Fuͤrſt geſtorben war. Einem neuen eben; | 
falls gluͤcklichen Rriege, demer jur VBertheibid 2744 
gung des Kaiſers Larls desi Siebenten, mis 
erſtgedachter Königin führee, machte der Dresdz 

ner Friede, eine DBeftäriguiigisdes Breslau) 2745. 
ſchen, ein Ende. In dem dritten und größten 

feiner. Kriegt, waren ſieben Jahre lang das kais Set 1zs® 
ſerlich oͤſtreichiſche Haus, die Kaiſerinvon Nußk 

land, die meiſten deutſchen Reichsfuͤrſten, auch 

die Koͤnige von Frankreich und Schweden ſeine 

Feinde; gleichwohl ſchloß er zuletzt den ruhm⸗ 

vollen Frieden zu HDubertsburg. Als Feldheri 3763. 
war er bey der Erweiterung und Vertheidigung 

feines Gebiers bewundert worden; aber ohne 

Waffen verband er, zur Schadloshaltung fuͤr 

ſeine Anforderungen an Pohlen,ganz Pohlq 2772. 
Win | 802 nid 


Fu 


sg. vEwWeyter Anhang. : - 


— niſch⸗ Preußen/ Danzig und Thorn ausge⸗ 


„es 16. 


#747 100 der Gerechtigkeit mehr als einmal, verbeſſert. 


nn. , nommien, nebſt Dani Theil von Großpohlen Dife 


ſeits der Metze, mit ſeinen uͤbtigen Beſitzungen. 
Moch einmal ergriff er für einige deutſche Reichs⸗ 
fuͤrſten wegen der Bayeriſchen Erbfolge die 


Waffen, und verſchaffte ihnen ein Jahr Darauf, 


duch den «Lefchsier Frieden, die ermünfchte 


Genugthuung. Um den entworfenen Tauſch 


von Bayern gegen die oͤſtreichiſchen Niederlande 


zu verhindern, ſchloß er poch zuletzt, mit eini⸗ 


gen Kurfuͤrſten und andern Reichsfuͤrſten, den 
deutſchen Fuͤrſtenbund, In feinen Ländern 
traf er ſehr viele mtzliche Anſtalten, befoͤrderte 
bie. Manufaktuten und Aünfte aller Art, 
und zog eine Menge Auslaͤnder zu gemein 
muͤtzigen Arbeiten in fein Reich, ‚Sein Kriegs⸗ 
heer hat er zuseinkm ber. zahlreichſten und vor« 
trefflichſten gemacht. Er hat die Wrwaltung 


Durch ihn haben die Wiſſenſchaften, die 


fteyere Denkungsart, ingleichen die ſchoͤnen und 
bildenden Künfte; in feirien. Laͤndern ein neues 
eben befommin; Er hat ſich ſelbſt mir ver- 


we fchiedenen von diefen als Kenner befchäftigt, 


in geiftoollen franzoͤſiſchen Werken (denn deut - 


ſche Beredtſamkeit und Gelehrſamkeit Fannte 


und ſchaͤtzte er nicht) Die Geſchichte ſeines SRau⸗ 


eg - bie a cn nina 


J entwor | 


Ä 


Abriß det brandendurgiſchen Berichte. SBr 
‚entworfen ; auch die Akademie der Wiffen: I x . ©. 
ſchaften zu Berlin von neuem empor gebracht. —*— 
Stets hat er mit alles uͤberſehendem Blicke die 
Regierung felbft gefuͤhrt. In dieſer ſolgte ſt— — 
ihm ſeines Bruders Sohn, Friedrich Wilhelm 
der Zweyte nach. Obgleich dieſer Koͤnig vie⸗ eiedrit 
les in dem Regierungsſyſteme feines Vorgaͤn · der 
gers aͤnderte; ſo verband er doch nicht nur, Zweyte. 
noch bey Lebzeiten des letzten Markgrafen, die 
beyden fraͤnkiſchen Fuͤrſtenthuͤmer Anſpach und 
Bayreuth auf immer mit dem Stammlande, 1791. 
er brachte auch in der zweyten und Dritren 
Theilung Poblens große Laͤndereyen dieſes 1793— 98. 
Meiches unter dem Namen Sid: und YTeus 
Oſtpreußen an fi. Dagegen "ward der 1792 fg 
Krieg gegen die frangöfifche Republik im Gans 
zen nicht mit Vortheil geführte, und dVeshalb 
von ihm der Friede zu Baſel, 'und darauf "rag, 
eine ſchuͤtzende Demarkationslinie, ben der 
Sortdauer des Krieges zwiſchen Oeſtreich, 
Deutſchland und Frankreich, fuͤr das noͤrdliche 
Deutſchland mit der letztern Macht abgeſchloſ⸗ fl. 1797. 
ſen. — Ihm folgte ſein Sohn, Friedrich 
Wilhelm der Dritte, auf dem Throne. Dies 
fer erhielt, fürdie auf dem linken Rheinufer an 
Frankreich abgetretenen sänder;,: durch den 
Beichs deputationshauptſchluß die ehemali- 
gen Bißthuͤmer Paderborn, Hildesheim und 
snha | Nun: 


18098, 


#2 .. 3 we ter. Anhang. 2 


J.n. C.S. Muͤnſter, fo. wie die maingiſchen Beſitzungen, 


1415 — 
1816. 


Erfurt und das Eichsfeld; als Fürfienrhü- 
mer, die Abteyen Herforden, Duedlinburg, 


Elten, Eſſen, Werden und Roppenburg, 


"Bo, 


— e 


Oct. 1806. 


und die Reichsſtaͤdte Müblbaufen, Nord⸗ 


hauſen und Goslar. Gegen die Abtretung 
des ganzen Rurſtaates Hannover überließ er 


an Frankreich Anſpach, Cleve und Neufcha⸗ 
tel. Als aber Napoleon, nach der Stiftung 
des Rhein bundes, die beabſichtigte Begruͤndung 


eines norddeutſchen Bundes verhinderte, und 


Preußen auf vielfache Are zum Kriege reizte; fo 
begann der Krieg gegen Frankreich ; doch nahm 
er, nach der Miederiage bey Tiena und Auer⸗ 


ſtaͤdt, eine fo. nachtheilige Wendung, daß nicht 


sn Fa 


2809. 


nurdie wichtigfien Feſtungen in Napoleons Haͤn⸗ 
de fielen, fondern auch der König ſich genoͤthigt 
ſah, im Tilſiter Frieden auf dje Hälfte feines 
Staates, und namentlich auf alle Länder und 
Provinzen zwifchen dem Rheine, der Weferund 
der Elbe, und auf Suͤdpreußen, Neu-DOfl- 


preußen und felbſt aufeinen: Theil von Weſtpreu · 
ßen, nebſt Danzig, zu verzichten. Nichts deſto 


weniger ſuchte ſogleich nach dieſem verheerenden 
Kriege, und während noch mehrere preußiſche Fe» 
ftungen in framgöfifchen Händen blieben, der Kö- 
nig feinem Stäate durch die Stiftung.der Uni⸗ 

verfirät Berlin, duch: die Verlegung der 


Uni: 


Abriß den! drandenburgiſchen Geſchichte. 583 


Univerſitaͤt Frautk furt nach: Breslau durch Emo, 


die Aufhebung der Erbunterthaͤnigkeit, und 
durch die neue Staͤdteordnung im Innern ein 
neues und höheres’ Leben zu ertheiſen. Bey dem 
Kriege zwiſchen Oeſtreich und Fränkreich, der 
ſich mie dem Wiener Frieden enbigtey: blieb: ev 
neutral; allein in Napoleons Kriegegegen Ruß⸗ 
land ſah er ſich· Anfangs genoͤthigt, dem;er- 


ſtern ein Huͤlfaheer zu fellen.s »; Als aber die 


Franzoſen, nach großen: Verluſten/ —— 


der König an den Kaiſer Alexander gegen Ma⸗ 
poleon an, und feine tapfere Nation erfämpfte 
in mehrern Schlachten in Deutfchland und 
Sranfreich den ehrenvollen Frieden von Paris, 
durch welchen Preußens Macht von neuem be⸗ 
gruͤndet und bedeutend verſtaͤrkt ward. Denn, 
nad) den Entfcheidungen des Wiener Congref- 
fes, wurden das Großherzogthum Pofen, die 


Halfte des Königreiches Sachſen, unter dem. 


Namen des Serzogthums Sachfen, das Groß⸗ 
herzogthum Niederrhein, und die Herzogthuͤ⸗ 
mer Juͤlich und Berg erworben; und von 


den ehemaligen Beſitzungen der verlornen Laͤn⸗ 


der in Ober- und Niederſachſen und Weltpha- 
len, die Altmark, Magdeburg, Halberjtadt, 
Eleve, Mark, Ravensberg, Paderborn, Mün- 
fter, EejWet,, Eiger und Meufgarel wie» 


1415 — 


1816, 
1811, 


1809 


1812. 


1814. 


1815. | 


Hin der 


Js 


584 Zweyter Anh. Abriß der brandenburg Geſch. 
— der gewonnen, ſo wie von Daͤnemark das von 
1816. Schwedenan daſſelbe übgetretene Schwediſch⸗ 
* Pommern, und durch andere Tauſche mit den 
| Haͤuſern Naſſau und Geffen, anfehnlihe Bes 
“&  figungen: in den Rheingegenden mit der Mo⸗ 
narchie vereiniget. Nur Sildesheim und Of 
frießland wurden an Hannover abgetreten, und 
2.  Anfpach und: Bayreuch;blieben:bey Bayern, 
Alle diefe Erwerbungenwurden, nad Napoleons 
Ruͤckkehr nach Frankreich, in der ruhmvollen 
söten Jam Schlacht bey Waterloo, und durch den zwey⸗ 
20,,Neb. — — — J 
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Die Geſchichte vor der Geburt Chriſti. 
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.d.w. Zu 5 d. W. 1 — 1656. 
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930 | Adams Top. | 
Künfte unter feinen Bagtommen. 
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Zwehter Zeitraum. —J 
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J. d. W. 1656 — 2452. 
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ne Neue Zortpflanzungs'der Menſchen. 
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Orpheus. Muſaͤus. 2 . | 

Argonauten. 1 
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2740  Evander in Stalien. 44 * 
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Ancus Martius. 

Scothen in Medien. — 

Draco zu Athen. 

Tarquinius Priſcus. 

Anfang der Babpionifchen — Nebu/ 
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Solon zu Athen." ' 
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Servias Tullius. 
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Thales ſtirbt. Sieben Weiſen Saagenende. 

Croͤſus wird gefangen. 

Nabonidus zu: Babylon. Daniel, ? Theognis. 


Phocylides. 


Fuͤnfter Zeitraum. 
Von Cyrus bis auf Alexandern. 
DM. 3446 — 3648. 
Vor Chr. Geb. 338 — 336. 
ar erobert Babylon. Ruͤckkehr der Juden nad 
Palaͤſtina. Serubabel. Servius Tulins. 
Anacreon. —— 
Tarquinius Superbus. Be % er 
Tod des Cyrus.) 1 
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Corio⸗ 
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Friede des Antalcidas, " * 
Hippocräted. Democritus. 
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„Seäfer, —X 
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iz — Mut 4 


0. v W. 3648 — 398.7 
vVor Chriſti Geburt 336 . i. 


Alexander in Macedonien. Darius: in Dem 
‚Arifiotefedr; Apellesi- - EL: T: Fe PR 

Aleranders Krleg mit, dem Darludın- N 

Ermordung des Darius. Enderndet perfihen 


Reihe, Aefhinege © 2, age 
Tod des Aleranders und Direnes 


Ariſtoteles ſtirbt. ur Or 4% | 
Saffander in Macedonien, ar) 
Antipater. Demoſthenes ſtirbt. 


Königreiche,, von, Macedonien, Zoracien, fen, 


Sprien und Aeghpten. 
Seleucus Nicator in Syrien. * 
Menander ſtirhß. 1 
Tod des Agathocles. * 
Tod des Theophraſtus. Zeno. € ei. ' 
Ptolemaus Lagi ſterbt. Prolemäusn! Hilabelnhus. 
Alerandrifche Bibelüberfeßung.. ee * 
lereus. Aetoliſcher Bund. > 
Pyrrhus. — — 
Antigonus Gonatas. 


critus. 
Erſter Funiſcher Krieg. Negulus,; a 
Arfaces , Stifter des Parthifchen: 


Weiche. 
Tod des Prolemäus Philad. Ptolem. Evergetes. 


Callimachus. Jeſus, Sirachs Sohn. 
Livius Andronicus. 
Ende des erſten Puniſchen Kriegs. 
Antiochus der Große. 
Ptolemaͤus Philopator. 
Zweyter Puniſcher Krieg. Haunibal 
Fabius. 


— Or 


'F Ende des —— — Zi Atey⸗ 


Antiochus Epiphumso | mir: n94f 


PEimbelfcher Kr. 
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— Africanus. Ende des gie; wegen 
„rn Kr legs ER rei 3 
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Zerfiörung von Garıpags and Corinth. WPhilspds 
menes. 


v Ende des Namantiniſchen Kelez WR | 


Pergamus rn — — 
Tod des Pol yb 


J In 

Krieg der Roͤme mie dem: Zuge FRÜHE | 

eiftobirluge:1.1" jddiſcher KRöntg. + A | 

Krieg der Römer mit dem Mirßeipites 4 ingleichen 
des Marius mit dem Sylla.“ 


d Neuer Krieg mit dein‘ RR" und FLigranes. 





Lucullus. 7 


Sod des Sylla. 24 


Catilina. Mithridates entfeißt ſich. ‚Die Jap, 
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Lucretius ſUrbt. BE 
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— Pharfalifcye: Schlacht. —* id ums 
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— —— 


Ovidius ſtirbt α 


1 Ziberhug Richt. 


3 e it ta feln. 
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DerobeB « König. der Juden. DE” s|2 — 


Salluſtius ſtirbt. IS. +. 
Schlacht bey Actium. Octavius Ser | der Roͤ⸗ 


mer. Cornelius Nepos. 


od: des Antonius und der. Eleopatra. - teren 
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od des Horatine. Diodorus von ei 
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unser Haupttheil. 593 
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138 | Antonius, Pins, 
139 Juſtinus der Maͤrtyrer und — 
160 | Sachſen. Ptolemaͤus. Juſtinus der Geſchicht⸗ 
ſchreiber. Arrianus. 
161 | Antonius Philoſophus. Hersdiaund, 
166 | Marcomannifcher Krieg. 
170 | Paufanlad, Ahtenagoras. 
„280 | Commodus, Galenus. —— 
89 Rabbi Juda. Talmud. 
190 Irenaͤus. 
193 | Septimius Severus. 
Allgem. Weltgeſch. 





Donatus, 


Siemens von Merandtien. Sertutiänd, 

Alemannen, 

Div Caſſius. — | 

Alexander Severns. Gothen. NE 

Neues : Perfifches u aͤrtopetres. Julius 
Africanus. * — 

Franken. © ie m dl Ei 


| Philippus Arabs. 


Decius. ——— der khriſten Einfievfer 
Tod. des Otigenes. Diogenes Laertlus. 
Tod des Cyprianus. 


Valerianus. Sapor. Santenns. Dinfig Typ 


rannen. | 
Gallienus Richt. Claudius.— 
Aurelianus. Zenobia. konginus. 
Tacitus und Probus. 
Manichaͤer. — 
Diocletlanus. — 
Maximianus Herculius. 
Galerius und a. Chlorus. 
Arnobius. 

Verfolgung der Chriſten. | » 
Diocletianus legt die — nieber. 
Tod des Conſtantius Chlorus. 


sh Conftantinus'der Große. Moͤnche · 


Conſtantinus, ein Chriſt. — 
Lactantius. Arianer. N 
Kirchenverfammlung zu Nick, —— 
Athanaſius. lie 
Conſtantins Tod. Eonſtantius und feine veae 
Ermanarich, König der Gothen. Euſeblus B. 
von Caͤſarea ſiebt. Er 


PP 7 J 


—8 Jullanus. 
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— 


Julianus. Libanius. Baſilius. Gregorlus u 
Nazianz. | 

Top des Julianus. Jovianus. = #35 

Valentinianus und Valens. 

Eutropius. 


Einfall der Hunnen in Europa; 
Schlacht bey Adrianöpolig, und > des Bar 


lens. 


Theedoſius der Große. Ambrofins. 


Theodoſius ftirdt. 


| Theilung des Roͤmiſchen Reiqhe. Arad und 


Honorius. 
Chryſoſtomus. Hieronymus. Augufinus, 


Z3weyter Zeitraum. 

Von Theodofius bis zum Muhamed, 
In. Chr. Geb. 400 — 622, 
Arcadius. Honorius. Stilich. Alarich. 


Vandalen, Alanen und Gpeven in Gallien. 


Chryſoſtomus ſtirbt. 
Rom erobert vom Alarich. 
Weſtgothen in Spanien. Ataulph. 
Burgunder in Gallien. 
Hieronymus flicht. 
Honorius ſtirbt. Valentin III. 
Vandalen in Africa. ag 
Tod des Auguſtinus. 


Codex des Theodoſius. 


Attilla, K. der Hunnen. 
Angeln und Sachfen in Britannien. 


p 2 ‚ Attila 


ala us PER. Dir Theodoretus. 


‚Beittafelm 


2:1 Attila in. Gallen, Venedig. 


Marclanus ftirbe. Leo. 

Caffiodorug, 

Tod des Römifchen Sifhofs eo} 1 

Der Kaiſer Leo ſtirbt. 

Romulus Auguſtus. Odoacer. Ente des — 
laͤndiſchen Kalſerthums. 

Chlodewich, K. der Franken, in Satlien. 

Theodorih , KR... der Dfgetben;, in: — 

Chlodewich, ein Chriſt. 

Chlodewich ſtirbt. 

Boethius ſtirbt. 


— 
* 


Theodorich ſtirbt. GE Va 


Juſtinianus. F 

Dionyſius. Jahrberechnung von Chriſti Geburt an. 

Thuͤringiſches Reich zwiſchen zum: und Sadı 
fen getheilt. 

Ende des Burgundifhen Reiche. 

Ende des Dandalifchen Reihe. Beliſarius. 

Benedictus fticht. Sein Moͤnchsorden. 


"I Tod des Tribonianus. Juſtinians Geſetzbuch. 


Ende des Oſtgothiſchen Reichs. 

Procopind, 
Juſtinians Tod. Seidenarbeiten in Europa. 
Langobarden in Stalten. Alboinus. " 
Avbaren in Pannonlen. 

Mauritius. 


Ende des Sveviſchen Reichs in Spanien. 


Gregoriug der Große, Römifher Biſchoff. 


1 Tod des Mauritius, Phocas, 


Gregorius I. ſtirbt. 


Heraclius. 
2, | Muhamed lehrt. 


Dritter 
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Dritter Zeitraum. 


>| Vom Muhamed Bis auf Carln den Großen. 


g3. n. Chr. Geb. 623 — 800. 


Muhameds Flucht. Hedſchra. Heraclius. 


Muhamed ſtirbt. Chaliphen. Abubeker. 
Eroberungen der Saracenen. 

Aegypten von den Saracenen erobert. 

Tod des Heraclius. Conſtans. 

Koͤnigreiche Slavonien, Croaten Servien und 
andere mehr. 


Jezdegerd, letzter Perfiſher Kin, aus | 


Sonftantin der IV. 


1 Hergoge von Venedig. 


Philippleus Bardaned, - | 

. Spanien von den —— erobert. 
Carl Martell. RT ea a 
Bonifacius. — 


Leo der Iſaurier. Bilderſtreit. 


Beda ſtirbt. OR KO 4 

Damaſcenus. Tiere uud 

Pipinug, K. bet Sranfen. ve 

Der Roͤmiſche Biſchoff wird „ein weitice dan 
Tod des — a Dtm 

Almanſur Richt. nt er 


Carlmanng Tod. RT et a: vs ! 
Saͤchſiſcher Krieg. ‚nr? w* 


4 Ende: des, Langobardiſchen Reh 2! z t 


Alcuinus. 33 
Wittefind wird getauft. mu we . 5: 
Irene, — Zr Le 


Untergang des Avariſchen Stgats. Beer 17 , * | 
Vierter 


598 zeiktrafetbw; 
u. C.G. an 
Vierter Zeitraum. \ | 
| Son Carln dem Großen bis auf Gregor den 
Siebeuen und Gottfried von Bouillon. 
J ˖ n. Chr. Geb. 800 —-10596. 


800 | Earl wird abendländifcher Kalfer, * — Al Raß 
hid. Alcuinus. ‚u 


802 | Nicephorus. nd 
804 | Ende des Sinti 5 Bee. TE — 
8134Al Mamun. ©: 2 


814 | Carls des Großen Tod. kadwigt * Brom 
828 | Egbert ‚Koͤnig von England. £ ide 
8301Eginhard. I Mi 
840 | Ludwig der Sromme ſtirbt. Gotha —* 
Normaͤnner. : 
8431Deutſches Reich. Ludwig de Deut, J 
855 | Kaifer Ludwig I. 
858 | Photiug, 
862 | Rurif. In 1 Fe 2 PR “ F 
870 Otfried. Ä 
873 | Tod Ludwigs II. Carl der Kaplan ©: 
‚3 Ludwig der Deutſche ſtirbt. © Dar 
Carlder Kahle ſtirbt. a 1223275. 
> Buraundifhes Ri. - Tr | 
887 | Abfegung Carls des Dicken. amp. 
893 | UngdininPhrkiöhlens- -" 7 


goo | Xelfred ſtirbt. 7 VEREIN. gain 
908 } Ende bes Srofmäscäen sine? din. 3 „Nas T 
gız | Tod Les Wes Werfen; und‘ — 2 des: Au— 
‚des, ‚Bir? 
913 Herzogthum Normandie. BETRUO : 


914 | Königreih Leon. — 
vr Eomap- BR Heinrich K- anoem. a — 
Ueber⸗ 


3.W enter Be wpithell. 599 


928 ueheewindung der Dalemincier. Werk zu 
| Meißen. 

WMaftotot von Norofachfen, , 

Niederlage. d.r Ungarn, 

Henrich Rſtirbt. Otto der Große, 
Conſtantinus Porphyrogüs Rirbe. - > ww 2 
Deo wird Roͤmiſcher Kaiſer. Luitprand. 

Otto der Große ſtirbt. Otto MH.‘ | 


Johannes Zimifces ftirbest‘..  : nm 0080 
Roswitha, ee et u 
De UL SE E50 Part a, TIER 
Dlaug Sqhooßtonig. ud ı 7 DRG Drum DZ) GE BE NOT £ 2 
Stephan König von Ungarn. '' Ser 
Witekind und —B———— 
Heinrich der Heilige. DE ar 
Spivefter II. iſtirbt. Ku 02277 REEL... 
NCanut der Große. Wolcdimi⸗ * Grobe od 
Conrad II. nt 1 — 
Koͤnigreich Caſtilien. Yoicennl ut tet 
Heinrich III. BR" Yyı indtnar ı Öh O8 
Heineih We. "mis Lei — Re 
Guiſcard, Dis von Apulien * Bir 


Die Normänner erobern Englambi: Samuel 
Türken in Klein⸗Aſtenz Romanus Dibgenee wie 


gefangen, MIR ELL. 17 1.2. Se) T7 Zee 
Gregor VII. 21 * t Y 
Ru 1 er Or ARE 

I Rampert von Aſchaffenburg. | 


Gregor VIE: ſtirbt. aalarg- vi rc | wor. 
Kontgreich BE e ih wg 80:8 





Erſter Kreuzzug. * ac Be | SCSK 
Rn uhiinstm Parmeen 2) 808% 
elysjieletdies Ir 1 Rn: Dr ı 023 'r 


226 | Siänfter 


600 
n. C.G. 


1096 
1099 


1105 
1122 
1125 
11290 
1137 
1138 
1142 
1147 
1150 


1152 
1156 


1158 
1165 


11709, 1. Waldenſer. . u 2a zu! 2 je 2 
447% Irland eine gnafitäg, Prerim, ———— 


1481 


1187 | Saladin. TV op 


Betirtia fe tms 

Faufter Zeitraum. ' 

Bon Gregor dem Siebenten und Gottfried von 
Bouillon bis auf Columbus und Sutpern. 


J.n. Chr. ‚Seh. 106 — ‚3520. 
Gottfried von Boullion. Ä 
Jeruſalem erobert König. Beth, Hhanniten 
Drdem . | 
Abfekung Heinrichs: w. —— 
Concordat von Worms. ee, ——— 
Tod Heinrichs V. Lothar I. ii. u.“ 
Königreich Sicilien und — 
Conrad I. m una! ru nie. 
Korigteich — — —V LE Bu 
Abelard ſtirbt. | 
Martarafen von —— 
Bernhard. . Otto von Freyſingen. Bent tom 
bardug, 4 na 
Seledrih In sie)? alu — 
Herzogthum Oeſtreich. Hr ic 
Waldemar I. Gratianug — 


Garmeliter,ns:! ji’ 9, ME FRLIR? u . hr 3 


ii 
Heczoge von Pommern, sun. ag | 

I 

' 


- 


1190 Friedrich Iur abltOHelnmih Va Deut X 


ter. Mudn Neque au —— Sol 


1197 Otto IV, phi pp von, Sa waben A) Ä 230) 
1198 , Rom völlig unter päpflicher · Herrſchaſt. | apnı 
1262 | Kialdemar U. em Bird! Duma 


1204 : 


Conftantinopel tn Sränfifcher Gewalt. 


— ar — mit den Albigenſern. 





Wwehten Haupitheil. 6ör 


ı & ı 

Re Te ed na 

gohann ohne Land. rat 
Dominicaner und Franziſcaner. DE Ze 

Dfchingisfan ftirkt. Te BE 73 


Krieg — mit: * pre | t 
Hanfeftädte. ! 
Des heiligen’ Eudivigsudefer Rrenug. J —8 
Friedrich U. ſtirbt. Conrad IV. | ua 
Kaiſer Wilhelm. LSB U m —— 
Kaiſer Richard. — er. 
Ende des Chalifatdi; in "aim eh ET: 
Ende des — aulrgun⸗ zu Eontan 
nnopel. eo N, 
Des Heiligen — — Kreuzzug und Tor, 
Rudolph von. Habsburg. °  Wbrecht — 
Sicilianiſche Vesper. ui 

500 von Naſſaua.. 5 

dreht I. 
Dttomannifches Reich. Yubeljaßr, Bikint 

1, Philipp der Schöne. -... 
Ciements V. zu Avignon. 
Arſprung des Schweizer s. Bundes, Albre ts 1. 
—— ern * ch 

Aufhebung dee Orden der Tempelherren. 
Ludwig der Bayer un „rede von it, M 
Dante ftirht. 


# * Et 


— — 


Kalſer Ludwig und kam | Beten, Carl Iv. ° e 

Unfperfieße, Nrage- · emehyice eco. , * 
349 | Berzoge von Seklenby: 19. — Se 
| 418 leßpulder. Sam te in . vor ® Suhl 
36 | Bilden Bu; 


Pettarcha ſuirbt. Dec Ast” in im  folsensen 
Jahre, 2 
Kaifer 


43: e;i &ı 4 4 f 7 I: 


Kaifer Wenzel. Große Kirchentrennung: 
Bekchrung der Litthauer. Jagello. Univerſitaͤt 
Heidelberg, — 9 4% rain‘ 
Wikliff ſtirbt. on 
Univerfitäten zu: Wien: ind Elm 
Univerfität Erfurt. J 
Margaretha. Calmariſche Union,‘ 
Abſetzung Koͤnig Wenzels. Bajazet. 
Timur ſtirbt. | 
Unxwerſitaͤt Peipsig. 
Kirchenverfammlung wergertnig. 
Huß wird verbrannt: 
Burggraf Friedrich wird Kurfuͤrſt von — 


"burg: rt " u 
Y Friedrich der Streithare wird Lurſarſt von Sach⸗ 
ſen. 


Kirchenverſammlung zu Baſel. N Re, 

Albrecht I. | 

1 Setedeich IERUTORL Wii 

Buchdruckerkunſt. EGuttenberg. Laurus Valla. 
Beffarion. 

Ende des Griechiſchen Kalſerthums. Mahamed IT. 
Erzherzogthum Oeſtreich Keleg der bevden 

I Rofem, ne | 

- de — + Se 

2.) Iwan Waſiljewitſch F 

Standeibeg flirt. 

Georg Podiebrad und Thomas * Kenipis ferben. 


Carls des Rühneh, 8 od. Maria. ‚St — ans 


4 


de fallen an“, ech —— tät Tabin⸗ 


un. ; 





gen. 
A⸗e > 7 — — | Meer 
1490 wahn⸗ Corbinug kicse, ET oe 


u | } ntdek⸗ 
— 


1517 


sig 


1520 
1522 
1533 


‚1524: 


1525 
1326 


1527 


Hays 
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— son Amerlea. Chriſtoph Erhöht. 

Ende des Reichs von Granada. Ferbinand der 
Catholiſche. — von Medices Kicker“ * 


Marimilian I. we x 
Landfrieden, Sergogehui Whg” rer 
Bafco de Gama, Null J —V 
Sofi in Perſien. ieh are | KorR 
——— * wei | vi 
"26 Kurs iv 280 ey e tE |Er’g 
1 


Ferdinand der Catholiſche ſtirbt. "era 
Cardinal Rimenez kiube = "Hu 
are 09 MR. re | iR 


te X a. 
Ki uhr 54412344 vr 


Seäker zeit ram)” ar at 


"Bon Eolumbus unit ’su ukbpen | bie, ‚aufupfere BR 


Fr · n. Sr bee uszo. ‚ger — 
Maximiliau I, Franz I. Heiurich vmi. ‚Shi Ä 
ftion II. Friedrich der Weifer Doqchim J. 
Leo.X5 , Luther. Zwingli. Aegypten. qttoman⸗ 
niſch. Anfang der Defonneriun. ·v zen 
land. von 
Maximilian L-Mrbtzs:Cnd. V. dur 
Anfang der Schweizerifchen: — F 
Urſprung der Goangelifchen Kirche. "Een ı: 
Reuchlin ſtirbt. admin. gms ; wre 
Guſtav J. Friedrich J. ae * Öle « 
Bauernkrieg. nn Cap +7 uE | J 
Herzogthum Preußen, aibrecht. Erin ich der 
Weiſe ſtirbt. N ou | 00082 


Sultan Waber .cbumia. M Röntgen. Ungaru 


ſtirbt. Boͤhmen — eidt 
Roms Pluͤnderung. abn or: 
| breyhelt 


ERRDAoReebeh.ven Gamma Derla ee 
‚HBehbstag zu Speye.. 
Augsburgiſche Confeſſija. © 
Herzogthum Florenz. —D 
asmng ſtirbt. tina... On“ | 
Suicchardini ib. am er 
Copernicus ftirbt. en F 


Luthers Tod. Scmaltatdifgien Kelea..iı Soc: 
Franz I. umd Heinrich VIII. ſtirbt. ‚sad ' VI. 
Alciatus ſtirbt. 1007. wo Gcanil a 
Paffauifcher Vertrags: EEE? 2) Ve 
Maria, Königin von England. 
Religiong ; Friede + — 
SGleidanus ſtirbt. ® 
Serdinand I. ſadeh. Carl V. t. 
+ \Hiiraok A en ie n 
‚Ende der Kirthenberſammlung zu Trient, 2 
Maximilian II. Calvitius kleben 
2.1 Pariſer Stachodydiiidnn 0 oa. | 
Rudolphe II. Unlverſitat mot; 
4 GegsriantfegessRatende tu ⸗ 
Sixtus V. int 
Kurfuͤrſt Auguſt ſtirbt. VEnien ‚de ae Anhalt. 
Abbas’ der: redet: ee rt 
Pyilipps IL. unaterwindiiche Blatter = 1: 
Ermordung Heinrichs IIL- u... * Wer 
Cujacius ſtirbt. I Biranı | 6” 
Verordnung von Nantes. „mi mer] [DE TSoE 
Incob Lärm? Rh Brest: 
Paul V. ern art nd? 
doeinrich TV. —— kLudwig REIT. 
han e u 
| Shnanus ſtirbt. und‘ An | Ss 
BE 00 Zerdi 
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Ferdinand 1 Bl de | a 2 |. 3% 
Kurfürften von Bayım. Sarpi pe Me 
Barl'l ' | er 
Baco von Berulamio ſtirbt. EL) ROBERT. 


Guſtav Adolph: in Deuiſchland. oe an 


Schlacht bey Eügen, eg — 


VHrager Geisel nn em an. 
Ferdinand II. | abe ur Een 
Opitz ſtirbt. . ⏑ in 


Eudmwig XI. Richellen und — Eu 


* 
a) ? 


mwig XIV, Mazarin. 


Mantſcheu in Sina. 


Hugo Grotius ſtirbt. Go Calixtus. 


Weſtphaͤliſcher Friede. Staat der erenige 2 | 


- derlande, — Wh 
Gar! I. enthauptet. Pr Eee 

Des Eartes ftir, © 7 67 

J. Gothofredus ftirbe. ME. TIE 
Crommel wird Protector, Up DE. 
Carl Guftav, er —— 
Leopold. — He. art 
Harvey ſtirbt.. BET 


Garl U. —— 
Ranghi in Sina. Ä ven 
Reichstag zu Regensburg. | 

Corneille. Moliere. Racine. Boileau. 
Franzoͤſiſch⸗ —— Krieg. 

Nimweger Friede. 

Conring ſtirbt. 

Guerike. 

Friedrich Wilhelm der Große niehe; 

Wilhelm IH,. Ausfterben "des 2 Sahhſen⸗ 


Lauenburg. Kurfuͤrſt 


d. W. 
1692 
1694 
1697 
1699 
1700 


1701 


1704 


705 


1707 
1711 
1713 


1714 


1715 
1716 
1718 


1722 


1725 


1726 
1727 


1728 
1731 
1733 
1734 


1735 
1737 
1738 


1739 


— 


3euttafeel u. | 


Kurfürft von Braunſchweig ı Eünchunge? 


Pufendorf,ficbt. ., ' 
Auguſt II. Carl XII. Roswider Grie 
Canitz ſtirbt. 


Gar, I. König, von Spanien ſtiebt. Nordifcher 
Krieg. ' Day 


Königreich Preußen. Friedeich I. zu 
Erbfolges Krieg. r 
Schlacht bey Hochfrädt. Locke Richt. = 
J.  Spener ſtirbt. u‘ 
Auringzib ſtirbt. | 
Carl VI. 


Utrechter Friede. Friedrich Wilhelm. Vragmati⸗ 


ſche Sanction. 


Anna Koͤnigin von Großbritannien Rise Genigl. 
Friede zu Baden, 

Ludwig XIV. ſtirbt. 

geibnig firbt. 

Carl XI. wird erfhofien, 

Victor Amadeus König von Sardinien, 

Herinhut. 

Peter der Große ſtirbt. 

Nemton ſtirbt. | 

Georg II. | Ri 

C. Thomaſius ſtirbt. 5 

Salzburgiſche Auswanderung. 

Auguft IT. 

Don Carlos in Napoli und ei, 
tät Göttingen, 

Klenlong. 

Ausſterben des Hauſes Medices. 

Boerhave ſtirbt. J. M. Gesner. SER] 

Belgrader Friede. 


Anna. — 


Unlverſ ⸗ 


Carl 


| amenter. Haupttheil. 667 
dB, e\ 
a740 Er: VI. und Auna- von Aublamd ſtaben — 
‚ Therefia. Eliſabeth. 
Friedrich Wilhelm ſtirbt. Ftiedrich Hr ung ® 
Benedict XIV. Oeſtreich. Erbfolgekrieg, | =: 
Carl VIL Breslauer Friede. 
Cardinal Fleury und F. Hofmann fern. | 
Franz I Dresdner Friede, ET NT 
Ruli Chan ſtitbt. ZZ Be 
Achner Friede. 
J. H. Böhmer ſtitbt. 
Der Marſchall Graf von Sachſen Riese 
C. Wolf und Hagedorn flerben. 6 
een * ——— Rice 
Deutſcher Krieg. — 
Muſtapha II. —— ——— | 
Benedic XIV. ſtirbt. en ung 
Georg 1. J. M. Gesner. C. M. Pfaff und 
Graf Zinzendorf ſterbhen. — 
"99. Mafcoo ſtirbt. u 
| Catharina... a 
Erfter Friede zu Paris, und Feiede u Huberte 
. burg. Auguſt III. ſtirbt. 
Stanislaus Auguſtus— 
Joſeph I. 
Chriſtian VII. König Stanislaus —2* 
Clements XIV. €. F, Gellert PR. Ka 
Graf von Teſſin ba 2« ie 
Guſtav IlI. ,4;.- — 
Neue Sqhwediſche Borugeterm, —* 
Theilung. 
R Bueror Amadeus U. accheim Bellen 
Rule dens. 
* — &upmig 





rt 13. 1, —— 


| Zeiede zu Tefchen. 


Freyſtaat. 


Zeutat afelau. 


Ludwig RVl.griede pwiſchen den Ruſſen und 
Tuͤrken. Abdul Hamid. | 
Pins VI. ' Englif& + Nrordamericanifcher - Krien. | 


Joſeph I. König: von Pottugal flirbe. Maria 


Franciſca Jabella Königin von Portugal. 
Krieg über die Baheriſche Erbfolge. 
Krieg zwifhen England: und Frankreich. . Bols 
taire, Haller, Linnaͤus und I. I Rouſſeau 
ſterben. — 7 
Krieg zwiſchen Spanien und England. 


Marta Therefia ftirbt. 


43.9. Emefi. 6. €. Leſſing ſtitbt. — 


Der Marquis von Pombal und Metaftafio ſter⸗ 
ben, FR 
Zweyter Pariſer Frieden, Nrordamericanifcher 
Deuiſcher Zürftenbuhd. | 
Friedrich II. ſtirbt. Feledrich Wilhelm II. 
Staatsveraͤnderung in den vereinigten Nieder⸗ 
landen. — 
Karl III. ſtirbt. Karl IV. Schwediſch⸗ Ruſſiſcher 
und Daͤniſcher Krieg. mis | 
Selim II. Anfang ber Franzoͤſiſchen Staatsver⸗ 
Anderung. JEW. Jeruſalem ſtirbt. 
Joſerh II. und Schah Allum Herden. : Leopold. 
J. N. von Hontheim ˖ ſtirbt. =’ a. 
Leopold II. und Guſtav III. fterben: Feng II. Gu⸗ 
? Rab 'IV. Kelege mit Seatfreich, Frankreich 
als Republik. —— 


‚giydiolg „KYE." Hingerfihtet.....Bmente Theilung 
son Pohlen. Robertſon ſtirbt. Buͤſching ſtirbt. 


Pohlnl⸗ 


n.C.6, 
4794 


4795 


1796 


1797 


1798 


1799 
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Pohlniſcher Krieg. Robespierre hingerichtet. M. 
1. 1: Schmidt ſtiebt. Buͤrger ſtirbt. Georg 


Forſter ſtirbt. Gibbon ſtirbt. Lavoiſier guill. 
Die Franzoſen erobern Holland unter Pichegru. — 
Friede wiſchen Frankreich und Preußen, und 
zwiſchen Frankreich und Spanien zu Paſel. — 
Directorialregierung zu Paris. — Dritte 
gaͤnzliche Theilung Pohlens. — 
Krleg in Italien und Deutſchland, Budnaparte, 
Moreau und Jourdan; Wusmfer: und Erzher⸗ 
zog Karl. — Katharina I. ſtitbi. Paul 1. 

Frlede zu Tolentino und zu Campo Formio. 
Eisafpinifche. (ſpaͤterhin italieniſche) Republik. 
Aufloͤſung der Republik Venedig. — 
Friedrich Wilhelm IL: ſtirbt. Friedrich Wil—⸗ 
helm III. — Congreß zu Raſtadt. 

Umbildung der Schweiz. — Roͤmiſche Repu⸗ 
blik. — Franzoͤſiſche Expedition nach Aegyp⸗ 
ten. — Frankreich erklaͤrt den Krieg an Nea⸗ 
pel und Sardinien. 

Neapel parthenopelſche Republik. — Krieg Oeſt— 
reichs, Rußlands, der Pforte und Englands 
gegen Frankreich. — Ermordung der fran; 
zöfifhen Gefandten, — Eroberung des Staus 
tes Myſore. — Sturz des Directoriumg; 
Buonaparte erfier Confal. — Gatterer und 
Lichtenberg fterben. — Waſhington ftirht. 


"Schlachten bey Marengo und Hobenlinden,, Kaͤſt⸗ 


ner ſtirbt. 

Irland mit Großbritannien vereiniget. — Friede 
zu Luͤneville. — Paul J. ſtirbt. Alexander I. 
— Seeſchlacht bey Kopenhagen. — Königs 
reich Hetrurien. — Raͤumung Aegyptens. 

Q9. | Friede 


610 Zelttrafe m. 
n. C. G. | re 
. 1802 Sriede zu Amlens. — Concordat. — Karl 
1 Emanuel von - Sardinien vefgnic / folgt 
141* Victor Emanuel, — 
de: Mediationsacte der Schwelz. — a⸗ wanika⸗ 
tionshauptſchluß. — Englands Kriegserklaͤ⸗ 
rung an Frankreich. — Klopſtoͤck ſtirbt. 
Napoleon, Kaiſer der Franzoſen. — Franz I. 
Erbkaiſer von Oeſtrelch. — Kant ſtirbt. 


Napoleon , König von Italien. — Dritte Coa⸗ 
Alition gegen Frankreich. — Schlachten bey 
Ulm und Auſterlitz. — Preßburger Friede, — 
— bey Arafalgatı: — Silk: er 


1804 


1805 





1806 ee und Wirtemberg Königreide, E Pitt 
ſtirbt. Fox ſtirbt. — Idſeph Buonaparte, 


- König von Neapel. Louis Napoleon, Koͤnig 
von Holland, — Rheinbund. — Franz II. 
legt die’ deutſche Kaiſerwuͤrde nieder. — Preus 
ßiſch-⸗franzoͤſiſcher Krieg, — Schlacht bey 
Jena und Auerſtaͤdt. — Kußlands Beytritt. 
Inſurrectlon der Pohlen. — Sachſen wird 
Königreich. — Tuͤrkiſch⸗ ruſſiſcher Krieg. 


Schlachten bey Eylau und Friedland. — ilſi⸗ 
ter Friede. — Herzogthum Warſchau. — 
| Königreich Weftphalen. — Selim III. ents 
ſetzt; Muſtapha IV. — Die Britten boms 
“ Hardiren Kopenhagen, und nehmen die dänis 
ſche Flotte, — Frankreichs Krieg gegen Por⸗ 
| tugal. 
—8 Rußlands Krieg gegen Schweden. — Chri—⸗ 


| Is ſuan vu. — Briedtich VI. — Revolu⸗ 
En tion 


1807 ° 


u. C. G. 


1809 


1810 


1811 


1812 


1813 
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tion in: Spanien; Karl IV. reſignirt; Fer⸗ 


dinand VIE Konvention zu Bayonne; os 
ſeph Buonaparte, König von Spanien; Mus 


rat, König von’ ‚Neapel, — Freyheitskrieg 


der Spanier. — Parma und Toſcana mit 
Frankreich, einCheil des Kirchenſtaates mit 
dem Koͤnigreiche Italien vereinigt. — Mah-⸗ 


mud I. Sultan der Osmanen. — Con— 


greß zu Erfurt. — Schröckh ſtirbt. 


Suftavs IV. Thronentſezung, Karl XIII. — 


Oeſtreich-franzoͤſiſcher Krieg. Schlachten bey 
Abensberg! Eckmuͤhl, Afyern und Wagram, 
Wiener Friede, — Aufhebung der weltlichen 
Herrſchaft des Papſtes. — Friede zu Fries 


drichsham. Rußland erhaͤlt Finnland. — 


Fohann Muͤller, Schloͤzer, Pfeffel ſterben. 


Napoleons Vermaͤhlung mit" Märia” Louiſe von 


Deftreih. — Holland mit Frankreich ver 
einigt, — Bernadette, Kronprinz von Schwe⸗ 
den. — Theile:des--nördlihen Deutſchlands 


und die Hanfeflädte werden Frankreich eins 


verleibt, 


Prinz von Waled Megent des brittifchen Keis 


ches. — Anabhaͤngigleit des Roten ſpan 


Franzoͤſiſch ·ruſſiſcher Krieg, — Herſtellung des 


Koͤnigreiches Pohlen. — Schlachten bey 
Smolensk und an der Moſkwa. — Ruͤck⸗ 
zug der Franzoſen aus Rußland. — Heyne 
und Reinhard ſterben. 


Vereinigung Preußens, dann Oeſtreichs und zu⸗ 


letzt des ganzen Deutſchlands gegen Frankreich. 
Schlachten bey Luͤtzen, nl an der Rap» 
942 bach, 


.. Pr 
e . 


612 werstoretn 


n. C.G. 
bach, bey Dresden, — geil, Ha⸗ 
nau. — Wieland ſtirbt. 
18141 Uebergang über dem, — Schlachten bey 
| Brienne, Laon, Laſere Champenoiſe. Erſter 
eg Friede. — Wiener Congreß. — Fichte 
et. 
1815 Napoleons Rückkehr. — Oeſtreichs Selbius. ge⸗ 
| gen ‚Murat, — Schlacht bey Waterloo, — 
—9— Bmene BONN 
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tn fälle nach Johann das Komma weg. 


— 433 — 5 — unten lied ———— ſtatt Fram. 
— 408 — 23 — oben feinem, 

— M0 — 0 — — Lafere. 

— 43 — 2 — — Bredow. 

— — — 4 — — Öpraden, 

_ — — 1x — — Ammon. 

— 446 — 19 — — lies 1799 | 
— u — 4 — — Cracau. | uü ⸗ 
— 46 — nn — — Lafere. 

— 812° — 14 — — von 

— — — 15 — — behalten. 

— 503 — 9 — unten Baſſarabien. 

— HI — 4 — — Naumburg⸗Zeitz. 

— 545 — 16 — oben lies ſtarb 1804. 


— Kappenburg. 
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